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Vorwort 

Durch  Kingsleys  berühmten  Eoman  Hypatia  ist  die  Persönlichkeit  des 
Bischofs  Synesios  von  Kyrene  einem  weiteren  Kreise  von  Gebildeten  bekannt 
geworden.  Und  in  der  Tat  gehört  Synesios  zu  jenen  Charakteren  aus  dem 
Übergangszeitalter  der  absterbenden  Antike  und  der  Alleinherrschaft  des 
Christentums,  die  im  besonderen  unser  Interesse  erregen. 

Einzelne  Werke  des  Synesios  wurden  bereits  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
in  Sonderausgaben  gedruckt^),  eine  Gesamtausgabe  veranstaltete  aber  zuerst 
der  Jesuit  Denis  Petau  (Dionysius  Petavius),  der  die  schriftliche  Hinterlassen- 
schaft des  Synesios  viermal  1612,  1631,  1633  und  1640  in  Paris,  mit  einer 
lateinischen  Übersetzung  versehen,  herausgab.  Die  Ausgabe  der  Werke  des 
Synesios  von  Petau,  deren  dritte  Rezension  vom  Jahre  1633  für  die  beste 
gilt,  ist  eine  für  seine  Zeit  tüchtige  und  gründliche  Arbeit.  Migne  bietet  in 
seiner  Patrologia  Graeca,  Band  66,  Paris  1859  lediglich  einen  Abdruck  des 
Textes  und  der  Übersetzung  von  Petau.  Nur  für  die  Schrift  des  Synesios 
„Das  Lob  der  Kahlheit"  hat  er  die  Sonderausgabe  von  Johann  Georg  Krabinger 
benutzt.  Krabinger,  der  Kustos  an  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek 
war,  hatte  seit  1825  eine  modernen  Anforderungen  entsprechende,  textkritisch 
gesicherte  Ausgabe  der  Werke  des  Synesios  vorbereitet.  Im  genannten  Jahre 
gab  er  zunächst  „die  Rede  des  Synesios  über  das  Königtum"  in  München,  1834 
„das  Lob  der  Kahlheit"  in  Stuttgart  und  1835  „die  Ägyptischen  Erzählungen" 
in  Sulzbach,  alle  drei  Werke  mit  deutscher  Übersetzung  und  ausführlichem 
Kommentar  heraus.  1850  erschien  dann  in  Landshut  der  erste  Band  der  von 
Krabinger  geplanten  Gesamtausgabe  Synesii  Cyrenaei  orationes  et  homi- 
liarum  fragmenta.  Er  enthält  die  Rede  über  das  Königtum,  den  Brief  an 
Paionios  über  das  Geschenk  des  Astrolabiums,  die  Ägyptischen  Erzählungen, 

1)  Wilhelm  Fritz,  Die  Briefe  des  Bischofs  Synesius  von  Kyrene,  ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  des  Atticismus  im  IV.  u.  V.  Jahrhvxndert,  Leipzig  1898  S.  4, 
s.  dort  über  die  Handschriften  und  ältesten  Ausgaben  des"  Synesios. 
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das  Lob  der  Kahlheit,  den  Dion,  die  Träume,  die  Fragmente  zweier  Homilien 
und  zwei  Reden  des  Synesios,  Der  zweite  Band  der  Ausgabe  Krabingers  sollte 
die  Briefe  und  die  Hymnen  des  Synesios  enthalten,  ist  aber  nicht  mehr 
erschienen,  da  der  fleißige,  um  den  Text  der  Werke  des  Synesios  verdiente 
Autor  durch  den  Tod  abberufen  wurde,  ehe  er  seine  Ausgabe  vollenden  konnte. 
Die  Briefe  des  Synesios  wurden  darauf  von  Rudolf  Hercher  in  dem  großen 
Sammelband  der  Epistolographi  Graeci  Paris  1873  in  einer  neuen  Rezension 
herausgegeben.  Hercher  hat  seiner  Ausgabe  einen  kritischen  Apparat  bei- 
gefügt, in  dem  er  die  Varianten  der  von  ihm  benutzten  Handschriften  notierte. 
Leider  genügt  aber  die  Herchersche  Ausgabe,  wie  Wilhelm  Fritz  überzeugend 
nachgewiesen  hat^),  nicht  den  Ansprüchen,  die  man  an  eine  kritische  Ausgabe 
der  Briefe  des  Synesios  stellen  durfte.  Fritz  wäre  nun  der  geeignete  Mann 
für  eine  kritische  Neuausgabe  der  Briefe  gewesen,  die  er  mit  großem  Fleiß 
und  Gründlichkeit  vorbereitet  hatte,  aber  auch  er  wurde  der  wissenschaftlichen 
Aufgabe,  die  er  sich  gestellt  hatte,  durch  einen  frühen  Tod  entrissen.  Ich 
hoffe  in  absehbarer  Zeit  nach  Erledigung  einer  anderen  größeren  Arbeit 
eine  kritische  Ausgabe  der  Briefe  vorlegen  zu  können,  wobei  ich  mich  dann 
auch  über  die  formale  Seite  der  Schriftstellerei  des  Synesios  mit  Fritz  aus- 
einandersetzen werde.  Für  die  Reden  und  Abhandlungen  des  Synesios  sind 
wir  also  auf  die  Ausgabe  Krabingers,  für  die  Briefe  auf  die  Herchers  ange- 
wiesen, nach  denen  ich  die  Werke  im  folgenden  zitieren  werde.  Am  schlimmsten 
steht  es  mit  dem  Text  der  Hymnen,  wo  wir  zum  Teil  noch  den  hier  besonders 
ungenügenden  Text  von  Petau  in  dem  Abdruck  bei  Migne  benutzen  müssen. 
Wohl  hat  der  französische  Philologe  Joh.  Fr.  Boissonade  in  der  Sylloge 
poetarum  graecorum.  Band  XV,  Lyrici  graeci  S.  97 ff.,  Paris  1825,  sich  um 
eine  bessere  Textrezension  bemüht,  aber  erst  Ulrich  von  Wilamowitz-Möllen- 
dorf2)  verdanken  wir  in  der  instruktiven  Abhandlung  „Die  Hymnen  des 
Proklos  und  Synesios"  eine  Rekonstruktion  des  ursprünglichen  Textes  der 
am  heillosesten  verderbten  Hymnen  des  Synesios. 

Was  die  Literatur  über  Synesios  betrifft,  so  ist  sie  sehr  umfangreich,  da 
weder  der  Historiker  der  Philosophie  noch  der  Kirchenhistoriker  an  der  eigen- 
tümlichen Erscheinung  vorübergehen  konnte.  Da  ich  die  Arbeiten  über  einzelne 
seiner  Werke  in  meinem  Buch  zitiere,  so  nenne  ich  hier  nur  die,  welche  ein 
Gesamtbild  des  Lebens  und  Charakters  des  Synesios  zu  geben  versuchen.  Die 
erste  wissenschaftlich  wertvolle  Arbeit  über  Synesios  war  das  Werk  des  Dänen 
Emil  Theodor  Clausen,  De  Synesio  philosopho  Libyae,  Pentapoleos  metropolita, 
Hafniae  1831.  Clausen  hat  sich  als  erster  die  Mühe  gegeben,  die  Chrono- 
logie des  Synesios,  seiner  Schriften  und  Briefe  durch  scharfsinnige  Kombi- 


1)  s.  Fritz  S.  5ff. 

2)  Akademie  der  Wissenschaften,  Berlin  1907  XIV,  272  ff. 
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nationen  der  dürftigen  und  vieldeutigen  Angaben  festzulegen.    Alle  späteren 
Arbeiten  fußen  auf  seinen  chronologischen  Untersuchungen.    Vor  allem  hat 
O.  Seeck  „Studien  zu  Synesios",  Philologus,  Band  52,  441 — 483,  Göttingen 
1894  diese  Arbeit  Clausens  weitergeführt  und  ist  zu  einem  stark  abweichenden 
chronologischen  Aufriß  des  Lebens  des   Synesios  gelangt,  der  mir  in  den 
meisten  Punkten  das  Richtige  zu  treffen  scheint,  dem  ich  aber  in  einzelnen 
nicht  beizustimmen  vermag.     Zu  absolut  oder  auch  nur  zu  einigermaßen 
gesicherten  chronologischen  Ansätzen  der  Lebensdaten  und  der  Briefe  des 
Synesios  werden  wir   auch  bei  Aufwendung   alles  Scharfsinns  deshalb  nie 
gelangen,   weil   das  Material   zu   dürftig  ist,   während  wir  z,   B.    bei   den 
gleichzeitigen  Kirchenvätern,   bei  Augustinus,   Hieronymus  und  selbst  bei 
Chrysostomos,  uns  auf  einem  viel  sichereren  chronologischen  Boden  befinden. 
Unzureichend  war  die  Arbeit  von  Clausen  über  Synesios,  soweit  sie  sich  mit 
der  Erläuterung  und  Beurteilung  seiner  Schriften  nach  der  philosophischen 
Seite  befaßte.     Ein  tiefergehendes  Verständnis  des  neuplatonischen  Philo- 
sophen Synesios  ging  Clausen,  wie  Volkmann  mit  Recht  hervorgehoben  hat, 
ab.   Auch  das  umfangreiche  Werk  des  Franzosen  H.  Druon,  Etudes  sur  la  vie 
et  les  Oeuvres  de  Synesius,  Paris  1859,  das  gut  geschrieben  ist,  bedeutet  gegen- 
über Clausen  nur  in  der  Beurteilung  der  literarischen  Leistungen  des  Synesios 
einen  Fortschritt.    Seine  chronologischen  Partien  dagegen  sind  oberflächlich, 
da  er  a^ch  die  Arbeit  von  Clausen  nicht  benutzt  hat.   Ein  tieferes  Verständnis 
der  Pei^önlichkeit  des  Synesios  hat  jedenfalls  das  Erstlingswerk  des  jungen 
französischen  Gelehrten  nicht  gebracht.    Die  beste  Biographie  des  Synesios, 
die  wir  bis  heute  besitzen,  ist  die  von  Richard  Volkmann,  Synesius  von  Cyrene, 
eine  biographische  Charakteristik  aus  den  letzten  Zeiten  des  untergehenden 
Hellenismus,  Berlin  1869.    Volkmann  hat  ein  lebendiges  Bild  von  der  Person 
und  den  Schicksalen  des  Synesios  entworfen.  Er  war  durch  seine  Beschäftigung 
mit  der  späteren  Gestaltung  der  neuplatonischen  Philosophie  in  der  Zeit 
zwischen  Jamblichos  und  Proklos  auf  Synesios  geführt  worden.    Er  schildert 
deshalb  Synesios  in  erster  Linie  als  Philosoph,  aber  als  solcher  ist  er  ohne 
Selbständigkeit,   während  er  als   Schriftsteller  nach  Volkmann  der  letzte 
namhafte  Vertreter  der  griechischen  Sophistik  war.    Das  Buch  von  Volkmann 
ist  vor  allem  als  wertvoller  Beitrag  zur  Geschichte  der  hellenischen  Literatur 
in  ihrer  letzten  Periode  zu  würdigen.    Wenn  ich  in  der  folgenden  Biographie 
des  Synesios  nach  Verlauf  von  über  40  Jahren,  die  seit  dem  Buche  Volk- 
manns vergangen  sind,   und  in  denen  die  Forschung  über  Synesios   nicht 
stillgestanden  ist  und  wertvolle  Einzelarbeiten  wie  die  Aufsätze  von  Franz 
Xaver  Kraust),  von   Otto   Seeck  und  von  Ulrich  von  Wilamowitz-Möllen- 
dorf  erschienen  sind,   den  Versuch  mache,  ein  Lebensbild  unter  möglichst 


1)  Theologische  Quartalschrift,  Bd.  47,  386  ff.    Tübingen  1865. 


VI  Vorwort. 

vollständiger  Verarbeitung  der  gesamten  schriftstellerischen  Hinterlassenschaft 
des  Synesios  zu  entwerfen,  so  möchte  ich  zunächst  hervorheben,  daß  das 
Auge  des  Keligions-  und  Kirchenhistorikers  anders  eingestellt  ist,  als  das 
des  Literaturhistorikers  und  Historikers  der  Philosophie.  Der  neuplatonische 
Philosoph  Synesios  ist  ohne  produktive  Kraft  gewesen,  der  Schriftsteller 
nimmt  einen  ehrenvollen  Platz  in  der  griechischen  Literaturgeschichte  ein, 
ohne  aber  eigene  neue  Wege  zu  gehen.  Der  Mensch  und  Christ  Synesios 
ist  aber  eine  eigentümliche  Sondererscheinung.  Es  knüpfen  sich  so  viele 
Probleme  an  die  Entwicklung  seiner  Persönlichkeit,  an  seine  Wahl  zum 
Bischof  und  an  seine  Stellung  als  Bischof  in  der  christlichen  Kirche  am  Anfang 
des  5,  Jahrhunderts,  daß  es  eine  dankbare  Aufgabe  ist,  diese  von  Volkmann 
kaum  berührten  Fragen  einer  Lösung  entgegenzuführen. 


Heidelberg,  Februar  1913. 

Georg  Grützmacher. 
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§  1.  Die  Geschichte  der  Kyrenaika  bis  zum  Zeitalter 

des  Synesios. 

Kyrene  die  Hauptstadt  der  im  Altertum  wegen  ihrer  Fruchtbarkeit 
gerühmten  Landschaft  Kyrenaika  ist  die  Heimat  des  Synesios^).  Nach  der 
thessalischen  Heroine  Kyrene  hat  die  Stadt  ihren  Namen  2).  Die  reichfließende 
Quelle  Kyra,  die  noch  jetzt  als  Ain-Schahat  d.  h.  ewige  Quelle  vorhanden 
ist,  bildete  den  Mittelpunkt  der  Stadt.  Die  Stadt  Kyrene  lag  auf  einer  weiten 
Hochebene,  dem  heutigen  Plateau  von  Barka  in  der  von  den  Italienern  den 
Türken  genommenen  Provinz  Tripolis,  80  Stadien  also  15  Kilometer  von  der 
Küste  entfernt.  Die  Quelle  entspringt  zwischen  zwei  von  der  Hochebene 
aus  zu  beträchtlicher  Höhe  ansteigenden  Kuppen,  deren  östliche  wahrschein- 
lich die  Akropolis  von  Kyrene  trug,  und  auf  deren  westlicher  ein  Apollotempel 
stand.  Am  westlichen  Hügel  war  das  Theater  in  den  felsigen  Abhang  hinein- 
gearbeitet, im  Norden  außerhalb  der  Stadt  befand  sich  das  Stadium.  Die 
Stadt  besaß  zahlreiche,  prächtige  Tempel.  Nach  den  Berichten  der  Reisenden, 
die  die  Ruinen  besucht  haben,  war  Kyrene  einst  eine  große,  stolze  Griechen- 
stadt, die  in  einer  zu  den  schönsten  Teilen  Afrikas  gehörigen  Landschaft  lag^). 
Als  großartige  Monumente,  die  man  glaubte  erkennen  zu  können,  werden  außer 
dem  Apollotempel  ein  dem  Bacchus  und  ein  dem  Kaiser  geweihter  Tempel  ge- 
nannt. Noch  jetzt  sind  die  Grundmauern  der  die  Stadt  umfassenden  Wehr  zu 
sehen  ^).    Ausgedehnte,  in  die  Felsen  gehauene  Gräber  umgeben  die  Stadt, 


1)  ep.  113,  S.  709. 

2)  Studnizka,  Kyrene  eine  altgriechische  Göttin,  Leipzig  1890;  0.  Crusius, 
Kyrene  unter  den  Dämonen,  Philologus  52,  701  ff.,  1894. 

3)  Pacho,  Voyage  dans  la  Marmarique  et  La  Cyrenaique,  Paris  1827  (mit 
Plan  der  im  Jahre  1825  aufgenommenen  Euinen  Kyrenes) ;  B.  Murdach  Smith 
u.  E.  A.  Porcher,  History  of  the  Recent  Discoveries  at  Cyrene,  made  during 
an  Expedition  to  the  Cyrenaica  in  1860/61,  London  1864;  H.  Barth,  Wanderungen 
durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeeres,  ausgeführt  in  den  Jahren  1845—47, 
I.  Bd.:  Das  nordafrikanische  Küstenland,  Berlin  1849. 

4)  A.  F.  Gottschick,  Geschichte  der  Gründung  und  Blüte  des  hellenischen 
Staates  in  der  Kyrenaika,  Leipzig  1858,  S.  21. 
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2  §  1.    Die  Geschichte  der  Kyrenaita  bis  zum  Zeitalter  des  Synesios. 

So  bildet  also  das  heute  verlassene  Kyrene  ein  reiches  und  sicher  ergiebiges 
Feld  für  Ausgrabungen.  Eine  amerikanische  Expedition  nahm  auch  1910 
dieses  lange  vernachlässigte  Gebiet  in  Angriff,  aber  der  Krieg  zwischen  Italien 
und  der  Türkei  machte  eine  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  unmöglich. 
Welche  Resultate  die  Ausgrabungen  gehabt  haben,  davon  ist  nichts  in  die 
Öffentlichkeit  gedrungen,  wenigstens  ist  mir  nichts  bekannt  geworden.  Man 
las  nur  in  den  Zeitungen  von  der  Ermordung  oder  der  Verwundung  eines 
der  Teilnehmer  an  der  Expedition,  eines  Franzosen  durch  einen  Araber. 

Obwohl  Kyrene  heute  nur  ein  Trümmerfeld  ist,  übt  die  Natur  noch  immer 
auf  die  Reisenden,  die  es  besuchen,  eine  überaus  starke  Anziehung  aus. 
So  schreibt  der  Franzose  Pacho :  Wenn  auch  die  Werke  der  Menschen  zerstört 
sind,  die  Natur  ist  dieselbe  geblieben.  Die  Sonne  bescheint  das  Grab  einer 
antiken  Stadt,  der  wohltätige  Regen  fällt  auf  einen  Trümmerhaufen,  aber 
der  Reiz  der  Natur  jenes  Landstriches,  auf  den  Hellas  sein  Licht  und  seine 
Blüte  übertrug,  erscheint  unvergeßlich.  Die  Sonne  überzieht  mit  ihrem 
Schmelz  noch  immer  grünende  Wiesen,  der  Regen  befruchtet  noch  immer 
fruchtbare  Felder^  die  Wälder  sind  noch  immer  schattenreich,  die  Haine 
noch  immer  lachend,  und  Myrten  und  Lorbeer  wachsen  in  einsamen  Tälern, 
ohne  daß  Liebende  da  sind,  um  sie  zu  pflücken,  und  Sieger,  um  sie  zu  emp- 
fangen. Die  Quelle,  um  die  sich  einst  die  Mauern  Kyrenes  erhoben,  sprudelt 
noch  immer  mit  der  alten  Stärke,  sie  springt  in  voller  Frische,  und  ihre  Welle 
allein  unterbricht  die  Ruhe  dieser  Einsamkeit,  wenn  nicht  die  rauhe  Stimme 
des  Hirten  oder  das  Blöcken  der  in  den  Ruinen  umherirrenden  Schafe  sich 
bisweilen  in  ihr  Murmeln  mischen."  Es  war  also  ein  verschwenderisch  von  der 
Natur  ausgestatteter  Ort,  an  dem  Synesios,  der  letzte  Sohn  Griechenlands, 
der  Hellene  im  Gewände  des  christlichen  Bischofs,  wie  ihn  F.  X.  Kraus  nennt, 
das  Licht  der  Welt  erblickte  und  seine  erste  Jugend  verlebte^).  Als  Synesios 
geboren  wurde,  waren  die  glänzenden  Tage  Kyrenes  jedoch  längst  vorüber. 
Im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  nennt  Ammianus  Marcellinus  Kyrene  eine  urbs 
deserta^).  Und  Synesios  hat  bereits  als  Bischof  von  Ptolemais  den  nahenden 
Untergang  seiner  Heimatsprovinz  vorausgeahnt. 

Bis  in  das  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  können  wir  die  Geschichte  der  Kyrenaika 
zurückverfolgen  ^).  Damals  hatten  griechische  Kolonisten  dorischen  Stammes 
vom  Peloponnes  und  den  dorischen  Inseln,  namentlich  der  Insel  Thera,  Kyrene 
gegründet.  Pindar  und  Herodot  haben  einen  Überlieferung  und  Sage  ver- 
knüpfenden Bericht  über  die  Gründung  hinterlassen,  die  diese  in  Zusammen- 


1)  F.  X.  Kraus,  Studien  über  Synesios  von  Kyrene,  Theol.  Quartalschrift 
1865,  Bd.  47,  S.  386.  2)  XXII,  16,  4;  ed.  Gardthausen.  Leipzig  1874.  S.  303. 

3)  A.  F.  Gottschick,  Geschichte  der  Gründung  und  Blüte  des  hellenischen 
Staates  in  der  Kyrenaika,  Leipzig  18")8;  Hai  mann,  Cyrenaica,  2.  Aufl.  Mailand 
1886,  ist  mir  trotz  verschiedener  Bemühungen  nicht  zugänglich  gewesen. 
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hang  mit  der  Minyersage  bringt^).  Darnach  erscheint  das  delphische  Orakel, 
der  religiöse  Mittelpunkt  der  hellenischen  Welt,  das  die  Gestade  des  Mittel- 
meeres weithin  mit  hellenischen  Kolonien  besiedelte,  an  der  Gründung  Kyrenes 
—  man  setzt  sie  um  630  v,  Chr.  —  beteiligt.  Noch  zur  Zeit  des  Synesios 
am  Ende  des  4.  Jahrhunderts  n.  Chr.  war  das  Andenken  daran  lebendig.  Mit 
Stolz  nennt  er  sich  einen  Lacedämonier^).  Wie  es  zu  gleicher  Zeit  der  alt- 
römische Adel  liebte  seine  Stammbäume  auf  Agamemnon  und  Äneas  zurück- 
zuführen 3),  so  rühmt  sich  Synesios  ein  Nachkomme  des  Eurysthenes  und 
Herakles  zu  sein  ^) ;  denn  nach  der  Sage  hatten  die  spartiatischen  Nachkommen 
des  Herakliden  Eurysthenes  die  dorische  Kolonie  in  Kyrene  gegründet. 

Die  Lage  Kyrenes  war  ungewöhnlich,  namentlich  für  Inselbewohner, 
da  die  Stadt  mehrere  Kilometer  von  dem  Meere  erbaut  wurde,  und  das  Ufer 
des  Meeres  ohne  natürliche  Hafenbucht  war.  Aber  die  griechischen  Kolo- 
nisten hatten  hier  alles  gefunden,  was  sie  brauchten:  die  fruchtbarsten  Korn- 
fluren, breite  Hochflächen  mit  gesunder  Luft,  ein  von  frischen  Quellen  durch- 
brochenes, waldreiches  Küstenland.  Im  Hintergrunde  aber  dehnte  sich 
geheimnisvoll  die  Wüste  aus,  aus  welcher  mit  Eossen  und  Kamelen,  mit 
schwarzen  Sklaven,  mit  Affen,  Papageien  und  anderen  Wundertieren,  mit 
Datteln  und  seltsamen  Baumfrüchten  die  libyschen  Stämme  zum  Strande 
kamen.  Auf  Viehzucht  hatte  man  vermutlich  bei  der  ersten  Gründung  vor- 
wiegend sein  Augenmerk  gerichtet,  aber  bei  näherer  Erforschung  des  Landes 
lernte  man  noch  viele  andere  Schätze  kennen.  Das  wichtigste  Landeserzeugnis 
war  das  Silphion,  eine  Staude,  deren  Saft  als  Gewürz  und  als  Arzneimittel 
in  der  ganzen  griechischen  Welt  geschätzt  wurde,  und  die  hier  wild  wuchs. 
Kyrenäische  Münzen  zeigen  die  Stadtgöttin  mit  dem  Silphion  in  der  Hand 
neben  einer  Silphionstaude.  Zur  Zeit  des  Synesios  war  das  Silphion  bereits 
durch  Raubbau  weithin  ausgerottet  und  wurde  nur  noch  in  Gärten  ge- 
zogen^). Barth,  der  in  den  Jahren  1845—47  die  Kyrenaika  bereiste,  will 
es  in  dem  heutigen  Drias  der  Eingeborenen  wiedererkennen  ^).  Pindar  preist 
die  fruchttragende,  herdengesegnete  Flur  Kyrenes  und  nennt  es  den  Garten 
der  Aphrodite  und  des  Zeus^). 

Die  hellenische  Niederlassung  wurde  bald  durch  Zuzug  aus  Griechen- 
land verstärkt.  Der  Landungsplatz  Apollonia  wurde  zur  Hafenstadt  Kyrenes. 
Ein  Straßennetz  ging  von  Kyrene  aus.  Die  Schluchten  zwischen  den  Berg- 
terrassen bildeten  dabei  die  natürlichen  Straßen,  Wasserkanäle  sammelten 


1)  Gottschick,  S.  5,  der  auf  Pindar,  Pythia  4iiiid5  ed.  Schröder  1900 
202  ff.  und  HerodotIV,  145  verweist.  2)  ep.  113,  S.  709. 

3)  Grützmacher,  Hieronymus  I,  243.  4)  ep.  124,  S.  713,  ep.  57,  S.  667. 

5)  ep.  106,  S.  706.  6)  Wanderungen  S.  410—468. 

7)  Pythia  4,  10,  91,  93  ed.  Schröder  S.  202ff.;   5,   31,   32   ed.  Schröder 
225ff.;  9,  12,  13  ed.  Schröder  S.  247ff. 
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die  Quellen  der  Schluchten.  An  breiteren  Plätzen  wurden  Felshöhlungen  an- 
gebracht, die  immer  mit  Wasser  gefüllt  waren  und  zum  Tränken  der  Tiere 
dienten;  denn  die  Kyrenäer  trieben  mit  besonderer  Vorliebe  die  Roßzucht, 
auch  noch  zur  Zeit  des  Synesios.  So  schenkte  Synesios  einem  gewissen  Uranios 
ein  kyrenäisches  Pferd  ^)  und  rühmte  ihm  in  launiger  Weise  die  Eigenschaften 
seiner  heimatlichen  Rosse,  die  vortrefflich  zum  Wettkampf,  zur  Jagd  und 
zum  Kriege  zu  gebrauchen  sind.  „Vielleicht  werdet  Ihr  es  weniger  schön  finden 
als  Eure  Rosse  von  Nyssa  —  es  liegt  in  Syrien  —  zu  groß  der  Kopf  und  zu 
mager  die  Schenkel.  Aber  vielleicht  verleiht  Gott  den  Pferden  so  wenig  wie 
den  Menschen  alle  Vorzüge  zugleich.  Schließlich  wenn  die  Knochen  der  Pferde 
besser  sind  als  ihre  Weichteile,  so  macht  dies  ihre  Überlegenheit  aus.  Es 
sind  die  Knochen  nicht  das  Fleisch,  die  die  Pferde  widerstandsfähig  machen. 
Eure  Pferde  sind  fleischiger,  unsere  knochiger."  Und  als  Synesios  zum  Bischof 
gewählt  worden  war  und  von  seinem  bisherigen  Leben  Abschied  nehmen 
mußte,  bekennt  er  seinem  Bruder,  daß  ihm  die  Trennung  von  seinen  ge- 
liebten Pferden  und  Hunden  besonders  hart  ankommt 2). 

Kyrene  wurde  wie  Massilia  im  Keltenland  der  Mittelpunkt  eines  kleinen 
Griechenlandes.  Barka,  das  spätere  Ptolemais,  Euhesperidä,  das  spätere 
Berenike,  Taucheira,  das  spätere  Arsinoe  waren  die  Tochterstädte  Kyrenes, 
die  mit  der  Hafenstadt  Apollonia  die  Pentapolis,  einen  ähnlich  wie  bei  den 
kleinasiatischen  Dorern  durch  sakrale  Gemeinschaft  verbundenen  Städte- 
bund bildeten  ^).  So  wuchs  hier  eine  Nation  heran,  welche  ackerbauend  und 
Viehzucht  treibend  ein  ganzes  Stück  afrikanischer  Erde  mit  hellenischer 
Kultur  erfüllte. 

Anfänglich  stand  Kyrene  unter  Königen,  die  den  Königsnamen  Battos, 
wahrscheinlich  einen  libyschen  Königstitel,  führten.  Unter  Battos  II.  um 
576  V.  Chr.  kamen  auf  Geheiß  der  Pythia  zahlreiche  Kolonisten  aus  Kreta, 
den  Inseln  und  dem  Peloponnes  nach  Kyrene.  Die  Libyer  wurden  durch  die 
Griechen  in  die  Wüste  zurückgedrängt.  Sie  riefen  König  Apries  von  Ägypten 
zu  Hilfe,  dessen  Heer  aber  durch  Battos  an  der  Quelle  Theste  vollständig 
vernichtet  wurde.  Der  Nachfolger  des  Apries,  Amasis,  beeilte  sich  mit  den 
Kyrenäern  Friede  und  Freundschaft  zu  schließen.  In  harten  Kämpfen  mit  den 
Nomaden  Libyens,  den  benachbarten  Karthagern  und  dem  Ägypterkönig 
erhielt  sich  die  Griechenkolonie  bis  auf  Alexander  den  Großen  ihre  politische 
Selbständigkeit.     Um  450  v.  Chr.  war  an  die  Stelle  der  Königsherrschaft 


1)  ep.  40,  S.  635. 

2)  ep.  105,  S.  706;  noch  heute  ist  die  Kyrenaika  durch  Pferdezucht  aus- 
gezeichnet s.  Pacho  S.  241  u.  Barth  S.  476. 

3)  Der  Name  Pentapolis  findet  sich  zuerst  bei  Plinius,  Historia  naturalis  V, 
5,31;  Ptolemäus,  Geographica  IV,  4,  4,  9  ed.  Müller,  Paris  1901,  S.  661—674; 
Ammianus  Marcellinus  XXII,  16,  4  ed.  Gardthausen.  Leipzig  1874,  S.  303. 
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eine  demokratische  Verfassung  getreten^).  Alexander  dem  Großen  schloß 
sich  die  Pentapolis  freiwillig  an  und  bildete  einen  Teil  seines  gewaltigen  Welt- 
reiches. Nach  seinem  Tode  wurde  das  Land  von  Ptolemäus  Lagi  seit  322  v.  Chr. 
in  Besitz  genommen  und  blieb  seitdem  in  Abhängigkeit  von  Ägypten.  Die 
Kyrenaika  bildete  in  der  Folgezeit  seit  117  v.  Chr.  ein  besonderes  Königreich 
unter  einem  jüngeren  Zweige  der  Ptolemäer.  Ptolemais,  das  alte  Barka, 
das  seinen  neuen  Namen  von  der  regierenden  Dynastie  erhielt,  wurde  jetzt 
die  Hauptstadt  des  Landes  an  Stelle  von  Kyrene.  96  v.  Chr.  wurden  die  Römer 
durch  das  Testament  des  letzten  Herrschers,  Ptolemäus  Apion,  eines  natür- 
lichen Sohnes  des  Ptolemäus  VII.  Physkon  die  Herren  der  Kyrenaika.  Sie 
machten  die  Landschaft  74  v.  Chr.  zur  Provinz  und  vereinigten  sie  66  mit 
Kreta.  An  der  Spitze  der  Verwaltung  stand  erst  ein  propraetor,  später  ein 
proconsul.    Den  Städten  ließen  sie  aber  ihre  selbständige  Stadtverwaltung. 

Auch  nach  dem  Verluste  der  politischen  Selbständigkeit  blieb  die  Kyre- 
naika eine  Pflegstätte  griechischer  Kunst  und  "Wissenschaft.  Kyrene  war 
schon  früher  die  Heimat  der  um  380  v.  Chr.  gestifteten  Philosophenschule 
der  Kyrenaiker  oderHedoniker  gewesen,  die  innerhalb  und  außerhalb  Griechen- 
lands blühte.  Ihr  Stifter  war  Aristippos,  der  Sohn  eines  reichen  Kaufmanns 
aus  Kyrene,  der  Sokrates  in  Athen  kennen  lernte.  Er  pries  die  fjdovrj  als 
das  höchste  Gut  nicht  im  Sinne  der  Sinnenlust,  sondern  der  Mäßigung  und 
Selbstbeherrschung.  Aber  weder  von  ihm  noch  von  seiner  gelehrten  Tochter 
Arete  und  dem  jüngeren  Aristippos  sind  uns  schriftliche  Denkmäler  erhalten. 
Um  270  V.  Chr.  lebte  Kallimachos  aus  dem  Geschlechte  der  Battiaden,  der 
epische  Hymnen  und  Epigramme  verfaßte.  Auch  der  Polyhistor  Erato- 
sthenes,  der  196  v.  Chr.  in  Alexandria  starb,  entstammte  Kyrene.  Der 
Geograph  Strabo  hat  die  verlorenen  Werke  dieses  Gelehrten  über  die  Geo- 
graphiewissenschaft benutzt,  von  seinen  astronomischen  Werken  sind  noch 
die  ■/.aiaorEQLGf.ioL  erhalten^).  Und  endlich  ist  auch  der  Stifter  der  dritten 
oder  neuen  Akademie,  den  Cicero  in  seinen  philosophischen  Schriften  nennt, 
Karneades,  ein  geborener  Kyrenäer.  Er  starb  129  v.  Chr.  In  einem  Brief  an 
seinen  Bruder  Euoptios  weist  Synesios  mit  Stolz  auf  die  wissenschaftliche  Blüte- 
zeit Kyrenes  zurück  und  gibt  seinem  Schmerze  über  den  Verfall  der  Studien 
Ausdruck,  daß  er  sich  jetzt  als  Philosoph  in  seiner  Heimat  als  ein  Fremder 
unter  Fremden  fühlen  müsse.  „Ich  beklage  den  berühmten  Boden  Kyrenes, 
den  einst  Männer  wie  Karneades  und  die  beiden  Aristippe  bewohnten^)." 

Für  die  einstige  Blüte  der  Kunst  in  der  Kyrenaika  legen  die  noch  erhaltenen 
Ruinen,  besonders  die  ausgedehnten  Felsengräber  in  Kyrene  Zeugnis  ab. 
Nach  dem  Urteil  der  kompetenten  Gelehrten  weisen  die  architektonischen 
Einzelformen  an  den  Gräbern  einmal  auf  das  griechische  Festland,  dann 
aber  auf  Ägypten  hin,  zu  dem  lebhafte  Beziehungen  bestanden,  und  woher 

1)  Gottschick  S.  16ff.  2)  ep.  50,  S.  661. 
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der  Ammonkultus  und  die  Verehrung  der  Isis  übernommen  wurde.  Kyre- 
näische  Tongefäße  waren  bereits  im  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  berühmt  und 
wurden  bis  nach  Italien  exportiert  i).  Auch  zeichnete  sich  Kyrene  durch 
besonders  schön  geprägte  Münzen  aus. 

Was  die  Verbreitung  des  Christentums  in  der  Kyrenaika  betrifft,  so  war 
das  Land  durch  seine  zahlreiche  Judenschaft,  die  es  seit  der  Zeit  der  Ptole- 
mäer  dort  gab,  für  das  Evangelium  disponiert  2).  Ein  im  Jahre  139/138  v.  Chr. 
abgefaßtes  Rundschreiben  des  römischen  Senats  zum  Schutze  der  Juden 
ist  auch  nach  Kyrene  gerichtet  '^).  Bereits  in  der  Zeit  Sullas  bildeten  die  Juden 
der  Kyrenaika  nach  Strabo  eine  der  vier  Klassen  der  Bevölkerung  neben 
Bürgern,  Bauern,  Metöken*).  Unter  Kaiser  Trajan  kam  es  zu  einem  furcht- 
baren Aufstand  der  Juden  in  Alexandria,  Ägypten  und  Kyrene  gegen  die 
Griechen.  Unter  der  Führung  eines  Mannes  namens  Lukuas  wurde  das  Land 
verwüstet,  und  Tausende  von  Griechen  —  Dio  Cassius  beziffert  die  Zahl  der 
in  der  Kyrenaika  getöteten  Griechen  auf  220  000  ^)  —  wurden  niedergemetzelt. 
Der  Kaiser  schickte  Marcius  Turbo  mit  Fußvolk,  Reiterei  und  einer  Flotte 
gegen  sie.  Bei  der  Niederwerfung  des  Aufstandes  wurden  dann  viele  tausend 
Juden,  wie  Eusebius  berichtet^),  nicht  nur  aus  Kyrene,  sondern  auch  aus 
Ägypten,  die  ihrem  Könige  Lukuas  zu  Hilfe  gekommen  waren,  hingemordet. 
Seit  diesen  Tagen  bestand  auch  hier  wie  überall  im  römischen  Reich  ein  wüten- 
der Rassenhaß  zwischen  Griechen  und  Juden.  Auch  Synesios  ist  nicht  frei 
davon.  Er  nennt  gelegentlich  die  Juden  ein  unzuverlässiges  Volk,  das  ein 
gutes  Werk  zu  tun  glaubt,  wenn  es  möglichst  viel  Griechen  ums  Leben  bringt '). 
Der  Aufstand  unter  Trajan  hatte  zur  Entvölkerung  der  Kyrenaika  sehr  stark 
beigetragen.  Kaiser  Hadrian  suchte  deshalb  diesem  Übelstand  durch  Ent- 
sendung einer  Kolonie  abzuhelfen,  die  aber  gewiß  nur  einen  schwachen  Ersatz 
bot^).  Daß  Juden  der  Kyrenaika  auch  bereits  früher  ihr  Land  verließen 
und  sich  in  größerer  Zahl  in  Jerusalem  niederließen,  erfahren  wir  aus 
einer  Notiz  der  Apostelgeschichte.  Darnach  besaßen  die  hellenisierten 
Juden  der  Kyrenaika  in  Jerusalem  eine  besondere  Fremdensynagoge  ^). 

Von  der  ältesten  Geschichte  des  Christentums  in  der  Pentapolis  wissen 
wir  nur  wenig.  Die  Apostelgeschichte  berichtet,  daß  bekehrte  Juden  aus 
Kyrene  und  Cypern  als  erste  noch  vor  Paulus  in  der  Hauptstadt  Syriens, 
Antiochia,  das  Evangelium  unter  den  Griechen  verkündet  und  so  den  Grund 


1)  Die  erhaltenen  Gefäße  gesammelt  und  abgebildet  Archäol.  Ztg.  1880  u.  1881. 

2)  A.   Harnack,   Die  Mission  und  Ausbreitung   des  Christentums  in   den 
ersten  3  Jahrhunderten,  2.  Aufl.  1906,  Leipzig. 

3)  Harnack  I,  2.  4)  Harnack  I,  4. 

5)  Dio  Cassius,  Hist.  Roman,  lib.  59.  32  ed.  Boissevain  1898,  Bd.  II.  314. 

6)  Eusebius,  Hist.  eccl.  IV,  2  ed.  Schwartz  S.  300.  7)  ep.  4  8.  640. 

8)  Eusebius,  Chronicon  ad.  Olymp.  225  ed.  Schöne  1866  S.  167. 

9)  Act.  6,  9  vgl.  Harnack  I,  40. 
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zu  der  Weltmission  des  Christentums  gelegt  haben  i).  Sie  nennt  unter  den 
christlichen  Propheten  und  Lehrern,  die  dort  wirkten,  einen  Kyrenäer  Lucius. 
Die  Legende  hat  ihn  zum  ersten  Bischof  von  Kyrene  gemacht,  und  noch 
F.  X,  Kraus  hält  daraufhin  an  dem  apostolischen  Ursprung  der  Kyrenäischen 
Kirche  fest^).  Neben  diesem  Lucius  wird  der  in  den  Evangelien  erwähnte 
Simon  von  Kyrene,  der  gezwungen  wurde  Jesu  Kreuz  zu  tragen,  von  den 
christlichen  Afrikanern  als  ihr  Held  gefeiert.  Juden,  Griechen,  Römer,  so 
rühmen  sie,  haben  sich  an  der  Kreuzigung  Jesu  beteiligt,  aber  der  Afrikaner 
hat  sein  Kreuz  getragen^). 

Mit  großer  Wahrscheinlichkeit  darf  man  nach  Harnack  vor  dem  Jahre  180 
christliche  Gemeinden  in  der  Kyrenaika  annehmen*).  Sie  gehen  vermutlich 
auf  die  Missionstätigkeit  der  alexandrinischen  Kirche  zurück,  deren  Anfänge 
uns  aber  ebenfalls  unbekannt  sind.  Von  Alexandria  kam  das  Christentum 
nach  der  Thebais,  nach  Libyen  und  später  nach  Äthiopien.  Am  Ende  des 
2.  Jahrhunderts  zog,  allerdings  nach  späten  Berichten^),  der  bedeutendste 
Vertreter  der  modalistischen  Christologie,  Sabellios,  aus  der  Pentapolis  nach 
Rom.  Sicher  ist,  daß  es  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  in  der  Pentapolis 
zahlreiche  Sabellianer  gab.  Dies  gab  den  Anlaß  zu  einem  Briefwechsel  des 
Bischof  Dionysios  von  Alexandria  mit  den  Bischöfen  der  Kyrenaika,  wovon 
uns  Eusebius  Kunde  gibt^).  Dionysios  schrieb  an  einen  Bischof  Amnion 
von  Berenike  und  einen  Bischof  Basilides,  der  ganz  unbestimmt  von  Euse- 
bius als  ,, Bischof  der  Gemeinden  in  der  Pentapolis"  bezeichnet  wird ').  Wichtig 
ist,  daß  wir  aus  diesen  Briefen  ersehen,  daß  es  um  250  ein  geordnetes  Kirchen- 
wesen und  mehrere  Bistümer  in  der  Kyrenaika  gab. 

Bei  der  großen  Verwaltungsorganisation  des  Kaiser  Diokletian  wurde 
die  Pentapolis  zu  einer  eigenen  Provinz,  die  wie  Libyen  zu  der  Diözese  Ägypten 
gehörte.  Sie  erhielt  einen  eigenen  Präses  oder  Präfekten  und  führte  den 
Namen  Libya  superior  im  Unterschied  von  dem  eigentlichen  Libyen  als 
Libya  inferior. 

Unter  den  Subskriptionen  des  Konzils  von  Nicäa  im  Jahre  325  sind 
uns  die  Namen  von  sieben  Bischöfen  aus  Libya  superior  und  inferior  mit 
ihren  Bischofssitzen  überliefert,  so  daß  wir  den  weiteren  Ausbau  der  kirch- 


1)  Act,  11,  20. 

2)  Kraus,  Studien  zu  Synesios  Theol.  Quartal  Schrift  47,  S.  387. 

3)  Harnack  II,  150.  4)  Harnack  II,  76  Anmerk.  5. 
T))  Theodore t,  Haer.  fab.  11,  9  s.  Harnack  1,45. 

6)  Eusebius,  Hist.  eccl.  VII,  6  ed.  Schwartz  S.  642;  VII,  26ed. 
Schwartz  S.  700.  Die  Annahme  Harnacks,  daß  in  dem  an  die  Bischöfe 
Dionysios,  Pinnas,  Demetrios  gerichteten  Edikt  des  Kaisers  Gallienus  der  letztere 
vielleicht  der  Metropolit  der  Pentapolis  sei,  läßt  sich  m.  E.  nicht  erweisen. 

7)  Harnack  II,  150  hält  Basilides  für  den  Metropoliten  der  Kyrenaika, 
der  in  Ptolemais  seinen  Sitz  hatte,  doch  läßt  sich  diese  Annahme  nicht  begründen. 
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liehen  Organisation  des  Landes  verfolgen  können.  Es  sind  die  Bischöfe 
Securidus  von  Ptolemais,  Dakes  von  Berenike,  Zophyros  von  Barke,  Serapion 
von  Antipyrgus,  Secundus  von  Taucha,  Titus  von  Parätonium,  Theonas 
von  Marmarica^).  Von  zwei  dieser  libyschen  Bischöfe,  von  Secundus  von 
Ptolemais  und  Theonas  von  Marmarica,  wissen  wir,  daß  sie  Gegner  der  Ver- 
urteilung des  Arius  auf  dem  Konzil  w^aren  und  mit  Arius  die  Verbannung 
teilten. 

Von  großer  Bedeutung  für  die  Kirche  der  Kyrenaika  ist  der  6.  Kanon 
des  ersten  ökumenischen  Konzils  zu  Nicäa.  Hier  heißt  es:  die  alten  Gewohn- 
heiten sollen  in  Kraft  bleiben,  wonach  der  Bischof  von  Alexandria  über  Ägypten 
samt  der  Thebais,  Libyen  und  der  Pentapolis  Gewalt  haben  soll.  Die  Penta- 
polis  unterstand  also  kirchlich  dem  alexandrinischen  Bischof.  Wann  und  wie 
dieser  die  Pentapolis,  die  erst  seit  Diokletian  politisch  mit  Ägypten  in  Ver- 
bindung stand,  unter  seine  Oberherrschaft  gebracht  hat,  wissen  wir  nicht. 
Auch  über  die  Abgrenzung  der  Kompetenzen  des  Metropoliten  der  Kyrenaika, 
der  in  Ptolemais  seinen  Sitz  hatte,  gegenüber  den  Kompetenzen  des  alexan- 
drinischen Patriarchen  sind  wir  für  das  3.  und  4.  Jahrhundert  nicht  unter- 
richtet. Erst  aus  den  Briefen  des  Synesios  erfahren  wir,  daß  dem  alexandri- 
nischen Bischof  Kechte  wie  die  Ordination  der  Bischöfe,  der  Erlaß  allgemeiner 
disziplinarer  Vorschriften  und  das  Fungieren  in  kirchlichen  Prozessen  als 
oberster  Kichter  am  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  in  der  Kyrenaika  zustanden. 
Darnach  scheinen  die  Metropoliten  der  Kyrenaika  nie  wirklich  selbständige 
Metropoliten  wie  die  in  anderen  Provinzen  des  römischen  Reiches  gewesen 
zu  sein. 

Über  das  Christentum  in  der  Kyrenaika  besitzen  wir  vor  dem  Zeitalter 
des  Synesios  keine  Quelle.  F.  X.  Kraus  hat  allerdings  aus  Sulpicius  Severus 
die  Schilderung  des  Mönches  Postumianus,  der  402  Afrika  und  Ägypten  bereiste, 
auf  das  dortige  Christentum,  aber  —  wie  mir  scheint  —  fälschlich  bezogen 2). 
Postumianus  wäre  nach  einem  Besuch  in  Karthago  fast  mit  seinem  Schiffe 
an  dem  Lande,  das  zwischen  den  beiden  Syrten  lag,  gestrandet,  wenn  nicht 
die  Schiffer  rechtzeitig  die  Anker  ausgeworfen  hätten.  Hier  in  dem  ganz 
unfruchtbaren,  regenlosen  und  durch  heftige  "Winde  geplagten  Lande,  wo 
nur  spärlich  Kräuter  für  Schafe  wuchsen,  traf  er  auf  wenige  Einwohner,  die 
von  Milch  und  Gerstenbrot  lebten,  und  die  wegen  ihrer  Armut  von  allen  Steuern 
befreit  waren.  In  panegyrischer  Weise,  um  seinen  Galliern  die  Bedürfnis- 
losigkeit der  orientalischen  Christen  mit  leuchtenden  Farben  zur  Nacheife- 
rung vor  Augen  zu  stellen,  berichtet  er  von  den  dortigen  Christen:  „Als  ^\^r 


1)  Taucha  ist  identisch  mit  Taucheira  oder  dem  späteren  Arsinoe;  Barke 
erscheint  hier  neben  Ptolemais  wieder  als  selbständige  Stadt  mit  eigenem  Bischof, 
Antipyrgus,  Paraetonium  und  Marmarica  gehören  zur  Provinz  Libya  inferior. 

2)  Kraus  S.  388;  Sulpicius  Severus,  Dialog.  I,  3 ff.    Migne  P.  L.  20,  186. 
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nach  den  Sitten  der  Menschen  forschten,  bemerkten  wir  jenes  Wunderbare, 
daß  sie  weder  etwas  kaufen  noch  verkaufen.  Was  Betrug  oder  Diebstahl 
ist,  wissen  sie  nicht.  Gold  aber  und  Silber,  was  die  Sterblichen  am  höchsten 
schätzen,  haben  sie  nicht  und  begehren  sie  nicht  zu  haben  i).  Er  erzählt  dann 
noch  eine  Anekdote,  daß  als  die  Keisegesellschaft  bei  einem  kyrenäischen 
Presbyter  zu  Gaste  war,  dieser  die  ihm  angebotenen  10  Goldstücke  mit  den 
Worten  abgelehnt  habe,  daß  die  Kirche  durch  Gold  nicht  aufgerichtet,  sondern 
zugrunde  gerichtet  werde.  Der  ganze  Bericht  bezieht  sich  auf  die  Christen, 
die  in  dem  unfruchtbaren  Landstrich  zwischen  den  beiden  Syrten  wohnten; 
hier  gab  es  nur  wenige  Kirchen  und  ein  paar  christliche  Einsiedler,  und  Sul- 
picius  Severus  wie  sein  Gewährsmann  Postumianus  hat  diesen  Ort  in  Er- 
mangelung genauer  geographischer  Kenntnisse  zur  Kyrenaika  gerechnet.  In 
der  Kyrenaika  aber  hat  sich  Postumianus  nicht  aufgehalten,  er  bemerkt  nur: 
„Die  letzte  Küste  ist  die  der  Kyrenäer,  die  an  die  Wüste  anschließt,  welche 
zwischen  Ägypten  und  Afrika  liegt."  Wie  es  am  Ende  des  4.  und  am  Anfang 
des  5.  Jahrhunderts  in  der  Kyrenaika  wirklich  aussah,  wie  die  politischen 
und  kirchlichen  Verhältnisse  damals  geartet  waren,  darüber  stehen  uns  als 
einzige  Quelle  die  Schriften  des  Synesios  zu  Gebote. 
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Nicht  viel  nach  370  ist  Synesios  in  Kyrene  geboren  ^).  Damals  herrschte 
im  Osten  der  Kaiser  Valens,  dem  379  Theodosius  der  Große  folgte.  Als  Theo- 
dosius  395  starb,  fiel  bei  der  Teilung  des  Reiches  unter  seine  Söhne  die  Kyrenaika 
dem  Herrscher  des  oströmischen  Reiches  Arcadius  zu.    Synesios  entstammte 


1)  Dialog.  I,  5,  Migne  P.  L.  20,  187. 

2)  Ein  sicherer  Ansatz  der  Geburt  ist  unmöglich.  Krabinger,  Synesios  des 
Kyrenäers  Eede  an  den  Selbstherrscher  Arkadios,  München  1825,  S.  XIII  setzt 
die  Geburt  ins  Jahr  379;  C.  F.  Clausen,  De  Synesio  Commentatio,  Hafniae 
1831,  S.  4  ins  Jahr  375;  Druon,  Etudes  sur  la  vie  et  les  oeuvres  de  Synesiiis, 
Paris  1859  ins  Jahr  370;  Kraus,  Studien  über  Synesios,  Theol.  Quartalschrift, 
Tübingen  1865,  Bd.  74,  S.  390  zwischen  370—375;  Volkmann,  Synesius  von 
Cyrene,  Berlin  1869,  S.  251  zwischen  365—370;  0.  Seeck,  Studien  zu  Synesios, 
Philologus  1894,  Bd.  52,  S.  468  „kaum  sehr  lange  na'ch  370".  Die  Ansetzung 
seiner  Geburt  läßt  sich  nur  aus  der  an  Kaiser  Arcadius  gerichteten  Rede  über 
das  Königtum  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  erschließen.  Hier  spricht  er  zu 
dem  jugendlichen  Kaiser  als  ein  älterer  Mann.  Diese  Rede,  über  deren  Ansetzung 
wir  später  zu  handeln  haben,  und  die  das  erste  chronologisch  fixierbare  Datum 
jm  Leben  des  Synesios  ist,  gehört  entweder  in  die  Jahre  397 — 400  oder  399 — 402, 
in  denen  Synesios  in  Konstantinopel  weilte.  Arcadius  war  aber  400  23  Jahre, 
402  25  alt,  und  Synesios  älter  als  der  Kaiser.  Dies  führt  für  sein  Geburtsjahr  auf 
die  Zeit  zwischen  370 — 75. 
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einer  der  vornehmsten  und  begütertsten  Familien  des  Landes.  Er  führte  seinen 
Stammbaum  auf  Eurysthenes,  der  die  Dorier  nach  Sparta  brachte,  zurück. 
„Von  Eurysthenes  bis  auf  meinen  Vater,  so  ruft  er  adelsstolz  noch  als  Bischof 
dem  Statthalter  Andronikos  zu,  sind  meine  Geschlechtsfolgen  auf  den  öffent- 
lichen Tafeln  Kyrenes  eingeschnitten  worden;  du  bist  ein  Mensch,  der  nicht 
einmal  den  Namen  seines  Großvaters  nennen  kann^)."  In  libyscher  Erde 
ruhen  seine  Ahnen:  ,,Bin  ich  nicht  ein  Libyer,  so  schreibt  er  der  geliebten 
Hypatia,  als  er  einmal  dem  Gedanken  nachhängt  seine  unglückliche  Heimat 
zu  verlassen,  bin  ich  nicht  hier  geboren  und  schaue  ich  nicht  die  verehrten 
Gräber  meiner  Vorfahren  an  2)?"  Einen  reichen  Landbesitz,  eine  große  Sklaven- 
schaft, ein  nicht  unbedeutendes  Vermögen  und  eine  Bibliothek  hatte  ihm  sein 
Vater  hinterlassen.  Als  Synesios  seinen  Dion  schreibt,  bekennt  er,  daß  er 
dieses  Erbe  nicht  gemehrt,  sondern  durch  Verkauf  eines  Teils  seiner  Güter, 
die  Freilassung  zahlreicher  Sklaven  und  den  Verbrauch  des  Geldes  vermindert, 
nur  seine  Bibliothek  erheblich  vergrößert  habe^). 

Synesios  hatte  einen  älteren  Bruder  namens  Euoptios*)  und  zwei 
Schwestern,  von  denen  wir  nur  den  Namen  der  einen,  Stratonike,  kennen  ^). 
Der  innigen  Liebe  zu  seinen  Geschwistern  gibt  er  in  dem  8.  Hymnus  in  der  Bitte 
an  Gott  Ausdruck:  „Erhalte  mir  meinen  Bruder,  den  du  eben  auf  meine 
Bitte  aus  tödlicher  Krankheit  errettet  hast,  bewahre  mir  meine  beiden  Schwe- 
stern und  meine  beiden  Kinder,  birg  das  ganze  Hesychidenhaus  unter  deine 
Hand^)."  Seine  Schwester  Stratonike  war  mit  einem  Leibwächter  des  Kaisers 
namens  Theodoros  in  Konstantinopel  verheiratet '').  Mit  besonderer  Zärtlich- 
keit hing  er  an  ihr.  Er  hatte  ein  Bildnis  von  ihr  anfertigen  lassen  und  das 
Epigramm  darunter  gesetzt:  Bild  der  goldenen  Cypris  oder  der  Stratonike. 
Als  sein  Schwager  dem  Synesios  nicht  rasch  genug  in  seiner  militärischen 
Karriere  avancierte,  wandte  er  sich  an  seinen  einflußreichen  Freund,  „den 
großen"  Nikandros  in  Konstantinopel,  um  seine  Fürsprache  zu  erbitten. 


1)  ep.  57  S.  667  ;  ep.  1 13  S.  709 ;  xardoraais  II  ed.  K  r  a  b  i  n  g  6  r  S.  387 :  cofiot 
Ki'orjvr^s,  f]ä  tti  Srjfiöacai  nvQßsis  iiex^'^  sfiov  y.nrdyovai  täi  äq'  'HoayJJovs  SmSoxä-: 

2)  ep.  124,  S.  713.      '  3)  Dion  c.  18  ed.  Krabin ger  S.  302. 

4)  Daß  Euoptios  der  ältere  und  nicht  wie  Clausen  S.  5  annahm,  der 
jüngere  Bruder  des  Synesios  war,  hat  Druon  S.  7  Anm.  2  erwiesen,  da  Synesios 
ep.  95  S.  694  ihn  ausdrücklich  als  älteren  bezeichnet,  s.  auch  Volkmann  S.  11 
Anm. 

5)  Aus  ep.  75  S.  686  geht  hervor,  was  die  früheren  Biographen  übersehen 
haben,  daß  Synesios  hier  Stratonike  die  hebste  seiner  Schwestern  nennt,  also  zwei 
Schwestern  besaß. 

6)  U.  von  Wilaraowitz-Moellendorff,  Die  Hymnen  des  Proklos  und 
Synesios,  Sitzungsberichte  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften,  Sonderabdruck 
1907  S.  10. 

7)  In  ep.  75  S.  686  wird  der  Name  des  ßaailimi  hzxaaniaffii  Theodosios,  in 
ep.  7  S.  646  desselben  Theodoros  überliefert. 
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Vor  allem  solle  er  ihm  in  einem  Prozeß,  den  er  vor  Anthemios,  dem  magister 
officiorum,  zu  führen  hatte,  hilfreich  zur  Seite  stehen ;  denn  der  richterlichen 
Kompetenz  des  magister  officiorum  unterstand  Theodoros  als  Offizier  der 
kaiserlichen  Leibgarde^).  Noch  aus  einem  anderen  Brief  an  Theodoros  ersehen 
wir  die  liebende  Sorge  des  Synesios  für  seinen  Schwager,  Synesios  hatte 
gerüchtweise  vernommen,  daß  Theodoros  an  einer  schweren  Augenkrankheit, 
die  ihn  mit  dem  Verlust  des  Augenlichtes  bedrohte,  erkrankt  war.  Später 
hörte  er,  daß  ein  böswilliger  Mensch  die  Krankheit  übertrieben  hatte.  Wie 
ein  Alp  fiel  es  von  seiner  Brust  und  er  schrieb  dem  Schwager:  Gott  sei  Dank, 
daß  du  uns  Besseres  hören  ließest.  Aber  er  bat  ihn  dringend,  ihm  in  Zukunft 
häufiger  zu  schreiben,  damit  er  besser  über  ihn  unterrichtet  sei^). 

Besonders  eng  war  sein  Verhältnis  zu  seinem  einzigen  Bruder  Euoptios^). 
All  die  großen  Sorgen  seines  Lebens  und  die  kleinen  des  Tages,  die  seine 
sensible  Natur  bedrückten,  teilte  Synesios  mit  seinem  Bruder.  Als  er  in 
Lebensgefahr  im  Krieg  mit  den  Barbaren  geriet*),  und  als  er  zum  Bischof 
von  Ptolemais  gewählt  worden  war  und  vor  der  Annahme  der  ungesuchten 
Würde  zurückschreckte  5),  schüttete  er  dem  Bruder  das  Herz  aus.  Ihm  gab 
Synesios  Nachricht,  von  den  wichtigsten  politischen  Ereignissen  wie  von 
dem  Wechsel  der  Statthalterschaft  in  Ägypten  und  des  militärischen  Kom- 
mandos der  Truppen  der  Kyrenaika  und  bat  den  Bruder,  ihm  ebenfalls 
die  politischen  Neuigkeiten  möglichst  rasch  und  ausführlich  mitzuteilen^) 


1)  ep.  75  S.  686. 

2)  ep.  7  lautet  die  Adresse  au  Theodoros  und  die  Schwester,  aber  da  von  der 
Schwester  keine  Kede  im  Brief  ist,  hat  bereits  Petau  die  Adresse  beanstandet 
und  die  Adresse  an  die  Schwester  auf  den  folgenden  Brief  bezogen. 

3)  41  Briefe  der  Sammlung  der  Briefe  des  Synesios  tragen  die  Adresse  des 
Bruders,  aber  einige  wie  ep.  56,  ep.  82,  84,  85,  86  sind,  wie  bereits  Seeck  S.  465 
und  andere  vor  ihm  erwiesen  haben,  nicht  an  Euoptios  gerichtet.  Der  Heraus- 
geber der  Briefe  kannte  hier  die  Adresse  nicht  und  setzte  einfach  die  Adresse 
„an  den  Bruder"  ein,  weil  sie  ihm  die  geläufigste  war.  Seeck  hat  mit  durch- 
schlagenden Gründen  erwiesen,  daß  der  Sammlung  in  der  Hauptsache  das  Journal 
des  Synesios  zugrunde  liegt.  In  dieses  trug  er  die  Briefe  bald  mit  Adresse,  bald 
ohne  dieselbe,  bald  vollständig,  bald  in  längeren  oder  kürzeren  Auszügen  ein, 
wie  ihn  die  Laune  trieb,  oder  wie  es  die  Eile  der  Abfertigung  gestattete.  Diesem 
von  Synesios  selbstgeführten  Journal  hat  dann  der  Herausgeber  Einzelbriefe  bei- 
gefügt, die  ihm  von  den  Empfängern  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 

4)  ep.  94,  113,  122,  125,  132,  104,  107,  108.  5)  ep.  105  S.  703ff. 

6)  ep.  127,  110,  109;  ep.  120  ist  nur  ein  Brief fragment,  das  jedenfalls 
dem  Brief  Journal  des  Synesios  entstammt;  Synesios  will  in  diesem  Brief  seinem 
Bruder  Nachrichten,  die  er  vom  Festland  empfangen  hat,  mitteilen  und  bittet 
um  eine  Antwort  des  Bruders,  ob  er  etwas  Genaueres  darüber  wisse.  Aber  das 
Fragment  bricht  ab,  ohne  daß  wir  über  die  Neuigkeiten,  die  er  dem  Bruder 
meldete,  etwas  erfahren.  Solche  Brieffragmente  linden  sich  in  der  Sammlung  der 
Synesiosbriefe  eine  ganze  Reihe.    Oft  hat  Synesios  nur  einzelne  Sätze  aus  der 
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Dem  trauten  Verhältnis  zu  seinem  Bruder  verdanken  wir  die  persönlichsten 
Briefe  des  Synesios,  die  uns  nicht  nur  einen  Einblick  in  das  tägliche  Leben 
des  Philosophen  und  späteren  Bischofs  tun  lassen,  sondern  auch  seine  edle  und 
liebenswürdige  Persönlichkeit  am  treusten  wiederspiegeln.  Die  liebevolle 
Sorge  für  den  Bruder,  der  in  dem  Hafen  Kyrenes,  Phycus,  wohnt  und  unter 
der  unerträglichen  Hitze  dort  leidet,  zeigt  sich  in  der  Einladung  des  Synesios, 
zu  ihm  auf  sein  Landgut  zu  kommen  und  in  den  schattigen  Hainen,  an  den 
lieblichen  Bächlein,  auf  den  fruchtbaren  Wiesen  und  üppigen  Kornfeldern 
zu  verweilen  und  seine  Gesundheit  wiederherzustellen^).  Und  welche  innige 
Liebe  für  den  Bruder  spricht  aus  einem  Schreiben,  als  dieser  eine  Seereise 
angetreten  hatte,  und  Synesios  erst  im  Hafen  angelangt  war,  wie  bereits  das 
Schiff  die  Anker  gelichtet  hatte^):  „Als  ich  aus  dem  Wagen  stieg,  war  schon 
das  Segel  gelöst,  und  der  Wind  wehte  um  das  Hinterteil  des  Schiffes.  Aber 
mit  den  Augen  habe  ich  Euch,  solange  ichkonnte,  geleitet  und  viel  den  Winden 
für  die  liebste  Seele  zugeflüstert,  ihnen  das  Schiff  befehlend,  dem  die  mir 
teuerste  Last  anvertraut  war.  Und  diese  versprachen  mir  —  denn  sie  sind  nicht 
unempfänglich  für  das  Gute  —  deine  glückliche  Hin-  und  Kückfahrt.  Sie 
sind  gute  Dämonen,  o  mögen  sie  niemals  lügen." 

Trotz  der  Liebe  zu  dem  Bruder  konnte  ihm  Synesios  gelegentlich  scharfe 
Vorwürfe  machen.  Er  wirft  ihm  seine  unmännliche  Furcht  vor  den  Barbaren 
vor:  „Daß  die  Weiber  schreien,  an  die  Brust  schlagen  und  das  Haar  ausraufen, 
wenn  sie  Feinde  sehen  oder  ihnen  solche  gemeldet  werden,  könnte  weniger 
schlimm  erscheinen,  obgleich  auch  dies  Plato  schlimm  findet,  daß  sie  nicht 
nach  Art  der  Hennen,  um  die  Jungen  zu  beschützen,  sich  auch  dem  Stärksten 
gegenüber  zur  Wehr  setzen,  sondern  das  menschliche  Geschlecht  in  den  Ruf 
bringen,  daß  es  von  allen  Geschöpfen  das  feigste  ist.  Daß  Du  aber  dasselbe  wie 
jene  begehst,  bei  Nacht  durch  Schrecken  geängstigt  wirst  und  schreist:  der 
Barbar  naht  —  dies  ist  mir  von  Dir  berichtet  worden  — ,  wie  kann  dies  noch 
ertragen  werden,  da  es  mir  unverständlich  erscheint,  daß  der  mein  Bruder  ist, 
der  so  furchtsam  ist^)".  Und  er  liest  dem  älteren  Bruder  die  Leviten,  als  dieser 
ihn  davon  zurückhalten  will  im  Kampfe  mit  den  Feinden  zur  Selbstverteidi- 
gung die  Waffen  zu  ergreifen.  Ironisch  schreibt  er  ihm:  „Du  bist  süß,  daß  Du 
mich  daran  hindern  willst,  Waffen  zu  erwerben,  da  alles  von  den  Feinden 


Freude  an  der  hübschen  Form  aus  seinen  Briefen  ausgezogen  und  für  die  Nach- 
welt aufbewahrt  (s.  Seeck  S.  466).  Außer  ep.  120  gehören  zu  diesen  Brieffrag- 
menten, die  die  Adresse  des  Euoptios  tragen,  noch  ep.  35;  ep.  36;  ep.  92. 

1)  ep.  114  S.  109. 

2)  ep.  55  S.  662.  In  ep.  51  S.  661  schildert  Synesios  dem  Euoptios  eine 
Seereise,  die  er  von  dem  Hafen  Phycus  nach  einer  Insel  Pharos  machte.  Der 
Brief  ist  noch  zur  Zeit  geschrieben,  als  Synesios  Heide  war,  aber  näher  läßt  sich 
die  Zeit  dieser  Reise  im  Leben  des  Synesios  nicht  bestimmen. 

3)  ep.  132  S.  718. 
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in  Besitz  genommen  wird.  Sollte  es  Privatleuten  nicht  erlaubt  sein  Waffen 
zu  tragen,  sondern  nur  erlaubt  sein  zu  sterben i)  ?"  Synesios  erscheint  von  dem 
Brüderpaar  nicht  nur  als  der  bei  weitem  bedeutendere,  sondern  auch  als  der 
energischere  und  bestimmtere.  So  trat  er  noch  als  Bischof  beim  Statthalter 
für  den  Bruder  ein,  als  dieser  in  das  Dekurionenalbum  in  Kyrene  eingetragen 
werden  sollte 2).  Aber  trotz  ihrer  verschiedenen  Charaktere  und  mancherlei 
Differenzen  blieb  das  Verhältnis  der  beiden  Brüder  ein  inniges.  Auch  wenn 
Synesios  bisweilen  anders  wie  sein  Bruder  Euoptios  über  ihnen  beiden  nahe- 
stehende Personen  wie  z.  B.  über  einen  gewissen  Julius  urteilte,  schließt  er 
doch  seinen  Brief,  in  dem  er  Euoptios  sein  Mißtrauen  gegenüber  Julius,  dem 
Freunde  des  Euoptios,  ausgesprochen  hatte,  mit  dem  Bekenntnis  seiner  Liebe 
zum  Bruder:    An  Dir  allein  von  allen  Sterblichen  hängen  wir^). 

Naturgemäß  spielen  in  der  Korrespondenz  des  Synesios  mit  Euoptios 
vielfach  Familienangelegenheiten  eine  große  Rolle,  obwohl  gerade  viele 
Familienbriefe  verloren  gegangen  sind,  da  Synesios  sie  der  Aufbewahrung 
nicht  für  wert  hielt.  Wir  bedauern  dies,  da  wir  gerade  durch  sie  einen 
tieferen  Einblick  in  das  Familienleben  des  Synesios  bekommen  hätten. 
Nur  ein  Brief  ist  uns  erhalten,  in  dem  der  glückliche  Vater  Synesios  seinem 
Bruder  mitteilte,  daß  er  ein  Zwillingspaar,  zwei  Söhne,  bekommen  habe: 
„Möge  Gott  sie  glücklich  werden  lassen,  sowohl  ihrethalben-  als  der  Brüder 
halber,  als  des  Hauses  der  Eltern,  als  des  übrigen  Geschlechts  und  der  Städte 
des  Vaterlands  halber*)."  Im  Hause  des  Synesios  scheint  auch  der  Sohn  des 
Euoptios,  Dioskoros,  aufgezogen  worden  zu  sein;  denn  er  schreibt  dem  Vater, 
daß  sein  Sohn  Dioskoros  sich  wohl  befinde,  fleißig  lese  und  den  Büchern  er- 
geben sei^).  Und  in  einem  anderen  Briefe  rühmt  er  ihm  die  Fortschritte  des 
Knaben:  Du  fragst  betreff  des  Dioskoros,  wieviel  Verse  er  täglich  lernt:  50. 
Er  sagt  sie,  ohne  anzustoßen,  nicht  repetierend  oder  stecken  bleibend,  um 
sein  Gedächtnis  zu  sammeln,  her.  Nachdem  er  angefangen  hat,  führt  er  den 
Vortrag  zu  Ende  und  schweigt  erst,    wenn  er  das  Gedicht  beendet  hat^). 

Auch  eine  Tochter  des  Euoptios  weilte  längere  Zeit  im  Hause  des  Synesios. 
Als  ihr  Vater  sie  später  wieder  zu  sich  nahm,  schrieb  Synesios  dem  Bruder 
einen  zärtlichen  Brief:  Wenn  ich  jene  anschaute,  kam  mir  ein  doppeltes  Bild 


1)  ep.  707  S.  107.  2)  ep.  92  S.  693.  3)  ep.  95  S.  694. 

4)  ep.  53  S.  662.  5)  ep.  53  S.  662. 

6)  ep.  111  S.  708.  Der  Brief  ep.  111  trägt  allerdings  die  Adresse  des 
Troilos,  aber  da  der  Dioskurios  oder  Dioskoros  der  Briefe  ep.  53  und  ep.  111  sicher 
derselbe  ist,  so  sind  entweder  beide  Briefe  an  Troilos  oder  an  Euoptios, 
den  Bruder  des  Synesios  gerichtet.  Letztere  Adresse  ist  aber  die  richtige,  da 
ep.  4  S.  645  im  Briefe  an  Euoptios  Synesios  „den  Sohn  Dioskoros  mit 
Mutter  und  Großmutter,  die  ich  liebe  und  wie  Schwestern  verehre,"  grüßen  läßt. 
Die  falscße  Adresse  von  ep.  111  an  Troilos  wurde  vermutlich  von  dem  Heraus- 
geber der  Briefsammlung  des  Synesios  eingesetzt. 
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vor  Augen,  es  war  mir  durch  das  junge  Mädchen  ihr  Vater  gegenwärtig.  Jetzt 
ist  alles,  was  mir  lieb  war,  fortgegangen,  und  ich  mache  mir  Vorwürfe,  weil 
ich  die  Neigung  habe  mich  zu  sehr  zu  betrüben.  Wenn  aber  die  Beschäftigung 
mit  der  Philosophie  einen  Nutzen  hat,  so  Averde  ich  es  künftig  männlicher 
ertragen,  und  Ihr  werdet  mich  härter  und  mutiger  finden^). 

Für  die  erste  Erziehung  seiner  Kinder  und  des  Dioskoros,  des  Sohnes 
des  Euoptios,  hatte  Synesios  einen  Sklaven  als  Paidotribes  angestellt.  Er 
scheint  den  Namen  Hesychios  geführt  zu  haben  2).  Aber  Synesios  hatte  beim 
Kaufe  des  Paidotribes  einen  schlechten  Griff  getan ;  denn  er  war,  wie  er  dem 
Bruder  schreibt,  nicht  nur  ein  Sklave  dem  Stande,  sondern  auch  der  Ge- 
sinnung nach.  Damit  er  keinen  schlechten  Einfluß  auf  seine  Kinder  ausübe, 
wollte  er  das  unwürdige  Subjekt,  das  er  als  Spieler,  Hurer  und  Säufer  charak- 
terisiert, wieder  los  sein  und  bat  deshalb  den  Euoptios  ihn  zu  Schiff  in  seine 
Heimat  zurückzubefördern.  Aber  gefesselt  sollte  er  auf  dem  Schiff  werden, 
damit  er  nicht  in  den  Bauch  des  Schiffes  herabstiege,  den  Wein  in  den  Am- 
phoren aussaufe  und  die  Schiffsbemannung  dazu  anstifte^). 

Euoptios  scheint  eine  mehr  praktisch  veranlagte  Natur  als  Synesios 
gewesen  zu  sein.  Deshalb  spricht  Synesios  in  dem  Briefwechsel  mit  ihm  nie 
von  seinen  philosophischen  Studien,  die  so  häufig  den  Gegenstand  der  Korre- 
spondenz mit  seinen  Freunden  bildeten.  Nur  in  einem  kurzen  Fragment  teilt 
er  dem  Bruder  mit,  daß  seine  Vorsätze  und  Entwürfe  auch  in  jenen  abgelegenen 
Gebieten  Libyens,  in  denen  er  auf  dem  Lande  lebt,  keinen  Schaden  leiden^). 
Und  aus  einem  anderen  Brieffragment  hören  wir,  daß  er  bisweilen  mit  dem 
Bruder  Bücher  austauschte:  Ich  habe  beide  Dionysios  an  Dich  gesandt,  da- 
mit Du  das  eine  der  Bücher  empfängst,  das  andere  zurückempfängst^). 
Dagegen  betraut  er  seinen  Bruder  Euoptios  des  öfteren  mit  allen  möglichen 
praktischen  Aufträgen:  „Es  soll  der  Schuhhändler  aus  Athen  kommen,  so 
meldet  er  ihm,  bei  dem  Du  mir  voriges  Jahr  die  durchbohrten  Sandalen 
gekauft  hast.  Man  sagt,  daß  er  jetzt  größeren  Handel  treibt  und  nach  attischem 
Geschmack  verfertigte  Gewänder  mit  sich  führt  und  Sommerkleider  für  Dich 
und  mich  der  Jahreszeit  entsprechend.  Bevor  er  alle  oder  die  von  schönerer 
Arbeit  verkauft  hat,  rufe  den  Fremden  zu  Dir  und  kaufe  mir  drei  oder  vier 
Kleider.    Was  Du  an  Preis  gezahlt  hast,  wird  Dir  von  mir  vielfältig  zurück- 


1)  ep.  56  S.  663.  Der  Brief  trägt  die  Adresse  des  Bruders,  nur  wollen  sich 
damit  die  Worte  nicht  vereinen  lassen:  sy.eivTp>  ftkv  oiv  e/cov  SiTtXfjv  idsMUTjv 
elxorn,  y.ai  Tiaofjp  tioi  Siä  riig  isnfiSog  6  x^eto-i  adTfjs.  Hercher  gibt  keine  hand- 
schriftlichen Varianten.  Entweder  ist  also  die  Adresse  falsch,  oder  es  ist  hinter 
ö  r%ioi  das  Wort  Traxf^o  ausgefallen. 

2)  ep.  33  S.  692:  fjfisZi  Öi  ainD  avu/nooiav  äSehfdiv  Ttaoeaxö/iEda,  Tipoad'iiTSi 
'Hav/,i(p  L^evyoi  äSskfiöv  dp^ev«»'. 

3)  ep.  32  S.  633.  4)  ep.  92  S.  693. 
5)  ep.  65  S.  674. 
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gezahlt  werden^)."  In  einem  graziösen  Dankbrief  spricht  ihm  Synesios  ein  an- 
deres Mal  den  Dank  für  die  Zusendung  des  Silphion  aus,  das  Euoptios 
in  seinem  Garten  gezogen  hat^).  Wir  würden  aber  irren,  wenn  wir  aus  solchen 
Briefen  das  Verhältnis  des  Synesios  zu  seinem  Bruder  Euoptios  nur  als  ein 
äußerliches  ansehen  wollten.  In  einer  entscheidenden  Stunde  seines  Lebens, 
als  er  sich  zum  Kampfe  gegen  die  Feinde  rüstete  und  auch  die  Möglichkeit 
eines  unglücklichen  Ausganges,  der  ihm  den  Tod  bringen  konnte,  ins  Auge 
faßte,  legte  er  die  Sorge  für  seine  heißgeliebten  Kinder  seinem  Bruder  ans 
Herz  3). 

Ob  Euoptios  vor  oder  nach  seinem  Bruder  Christ  geworden  ist,  darüber 
erfahren  wir  aus  den  Briefen  des  Synesios  nichts.  Falls  die  Annahme  von 
Druon  zu  Kecht  besteht,  daß  der  auf  dem  Konzil  zu  Ephesus  431  anwesende 
Bischof  Euoptios  von  Ptolemais  mit  dem  Bruder  des  Synesios  identisch  ist  — 
und  dies  liegt  bei  der  Seltenheit  des  Namens  und  seines  Bischofsitzes  in  Ptole- 
mais nahe  —  so  wäre  der  ältere  Bruder  der  Nachfolger  des  jüngeren  als  Me- 
tropolit der  Kyrenaika  geworden  und  hätte  diesen  geraume  Zeit  überlebt. 
Auf  dem.  Konzil  zu  Ephesus  erscheint  Euoptios  als  einer  der  energischsten 
Anhänger  des  Patriarchen  Cyrillos  von  Alexandria  und  als  ein  fanatischer 
Gegner  des  Nestorios.  Es  wird  uns  von  ihm  erzählt,  daß  er  die  Verdammung 
des  Nestorios  mit  den  Worten  gefordert  habe:  So  wie  diejenigen,  welche  die 
kaiserlichen  Münzen  verfälschen,  die  ärgste  Strafe  verdienen,  so  sei  auch 
Nestorios,  der  die  Lehre  der  Rechtgläubigkeit  zu  verfälschen  gewagt  habe, 
bei  Gott  und  Menschen  aller  Strafe  wert.  Darnach  wäre  der  Bruder  des 
heterodoxen  Synesios  ein  Vertreter  der  strengsten  Orthodoxie  geworden*). 

Außer  von  seinen  Geschwistern  hören  wir  noch  aus  dem  Briefwechsel 
des  Synesios  von  entfernten  Verwandten,  von  einem  Vetter  Diogenes,  dem 
Sohn  des  edlen  Maximinianos^).  Er  war  wie  Synesios  in  Kyrene  geboren  und 
mit  ihm  aufgewachsen.  Noch  ein  halber  Knabe  hatte  Diogenes  als  Sproß 
einer  der  altadligen  Familien  in  Kyrene  ein  militärisches  Kommando  erhalten, 
war  aber  dann  ohne  jede  Schuld  seinerseits,  wie  Synesios  es  schildert,  schänd- 
licher Verbrechen  beschuldigt  worden^).  Der  Prozeß  gegen  ihn  war  nach 
Konstantinopel  gespielt  worden,  und  Synesios  gab  sich  die  größte  Mühe, 
seine  Freunde  in  Konstantinopel,  den  einflußreichen  Troilos  und  den 
Advokat  Pylaimenes,  für  seinen  Vetter  zu  interessieren,  damit  er  nicht  das 
Opfer  niederträchtiger  Delatoren  in  Kyrene  würde,  die  ihn  um  seinen  väter- 
lichen und  großväterlichen  Besitz  bringen  wollten').  Später  lebte  Diogenes 
in  Syrien ;  er  scheint  die  Heimat  vielleicht  aus  Anlaß  der  trüben  Erfahrungen, 


1)  ep.  52  S.  662.  2)  ep.  106  S.  706.  3)  ep.  108  S.  707. 

4)  Neander,  Kirchengeschichte  II,  3  S.  1003.  5)  ep.  118  S.  710. 

6)  ep.  118  8.  710;  ep.  131  S.  710. 

7)  ep.  131  S.  718. 
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die  er  dort  gemacht  hatte,  verlassen  zu  haben.  Synesios  aber  beklagte  siel 
darüber,  daß  ihn  jetzt  das  üppige  Leben  der  Syrer  für  seine  Verwandten 
und  Freunde  vergeßlich  gemacht  habe,  da  er  ihm  nicht  mehr  schreibe :  Schon 
5  Monate  sind  vergangen,  seit  Du  uns  keinen  brieflichen  Gruß  gesandt  hast, 
besonders  da  Dir  doch  die  Natur  nicht  nur  die  Fähigkeit  gegeben  hat  nötigenl 
sondern  auch  glänzende  Briefe  zu  schreiben.  Aber  wenn  Du  selbst  gesund 
bist,  die  goldenen  Kinder  und  die  Mutter  der  schönen  Kinder,  so  genügt 
uns  dies^). 

Auch  von  der  dem  Synesios  verwandten  Familie  eines  gewissen  Har- 
monios  erhalten  wir  Kunde  anläßlich  der  Verheiratung  der  Enkelin  des 
Harmonios  mit  einem  Khetoren  niederer  Herkunft.  Mit  beißendem  Spott 
schildert  Synesios,  wie,  trotzdem  wenige  Tage  vorher  der  Onkel  dieser  Frau 
namens  Aischines  gestorben  war,  seine  Nichte  sich  nicht  entblödete  kurz 
nach  seinem  Tode  zu  heiraten.  Erst  am  dritten  Tage  nach  dem  Tode  des 
Oheims  besuchte  sie  sein  Grab;  denn  sie  glaubte,  daß  es  gegen  die  Sitte 
sei,  daß  Verlobte  zur  Beerdigung  kommen.  Auch  kam  sie  nicht  im  Trauer- 
kleid, wie  es  sich  gehört,  sondern  in  protzigem  iVufzug.  In  Purpur  gekleidet 
schritt  sie  einher,  trug  ein  glänzendes  Kopfnetz  und  hatte  Gold  und  Edel- 
steine angelegt.  Deutlich  ließ  sie  erkennen,  wie  ungelegen  ihr  der  Trauer- 
fall gekommen  war,  und  klagte  darüber,  daß  der  Onkel  nicht  längere  Zeit 
vor  oder  nach  dem  angesetzten  Hochzeitstag  sterben  konnte.  Kaum  wartete 
sie  den  siebenten  Tag  ab,  an  dem  das  Trauermahl  gehalten  wurde,  dann  be- 
stieg sie  mit  ihrer  Amme  ein  Maultier  und  reiste  möglichst  Aufsehen  er- 
regend nach  Teucheira  ab,  um  dort  sofort  zu  heiraten.  Synesios  macht 
sich  lustig  über  den  Bräutigam,  der  nicht  einmal  den  Namen  seines  Vaters 
nennen  könne,  und  der,  wie  er  mit  bitterem  Hohn  bemerkt,  von  der  be- 
rühmten Dirne  Lais  von  mütterlicher  Seite  abstamme.  Er  war  empört  über 
die  Mesalliance,  die  sein  vornehmes  Geschlecht  öffentlich  kompromittierte, 
und  fügte  deshalb  seinem  Bericht  an  seinen  Bruder  Euoptios  die  Be- 
merkung bei,  daß  noch  der  Vater  des  Aischines,  Harmonios,  der  in  seinem 
Adelsstolz  mit  Kekrops  um  seinen  Adel  gestritten  hätte,  durch  das  pietät- 
lose Verhalten  seiner  Enkelin  entehrt  werde.  Und  wenn  er  auch  von  sich 
selbst  schreibt:  ,,Wir  werden  dadurch  nicht  geärgert,  sondern  es  wird  nur 
offenbar,  wie  gefühllose  Verwandte  wir  haben",  so  fühlen  wir  es  ihm  doch 
ab,  wie  unangenehm  er  von  diesen  ihm  unsympathischen  Verwandten  be- 
rührt ist  2). 

Später  hören  wir  nur  noch  von  einem  Bruder  des  Aischines  namensÄ 


1)  ep.  23  S.  651.  Außer  diesem  Brief  ist  noch  ep.  20  S.  651  an  Diogenes 
addressiert,  in  dem  er  Synesios  einen  gewissen  Ammonios,  den  Verwandten  eines 
verstorbenen  Theodoros  empfiehlt. 

2j  ep.  3  S.  639. 
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Herodes,  für  den  Synesios  den  praefectus  praetorio  Aurelianus  um  Steuer- 
erleichterungen bat^),  und  dem  er  einen  ungenannten  Mann,  der  den  Sold 
für  die   Truppen  der   Kyrenaika  aus  Alexandria  überbrachte,  empfahl^). 


§  3.  Die  Jugendbildung  des  Synesios. 

über  die  Jugend  des  Synesios  wissen  wir  nicht  viel.  Gelegentlich  gedenkt 
er  in  dem  Brief  an  einen  Jugendfreund  Auxentius,  der  sich  später  mit  ihm 
verfeindet  hat,  ihrer  gemeinsamen  Erziehung  in  Kyrene^).  Jedenfalls  hat 
Synesios  zunächst  im  Elternhause  die  ersten  Bildungselemente  in  sich  auf- 
genommen. Grammatik,  Musik  und  Gymnastik  erschöpften  den  Kreis  des 
Unterrichts.  Wenn  der  Knabe  lesen  und  schreiben  gelernt  hatte,  las  er  die 
Dichter,  lernte  sie  vortragen  und  eignete  sich  mit  den  Worten  derselben 
den  Keichtum  des  Inhalts  an.  Und  Synesios  hat  seinen  Homer  nicht  umsonst 
gelesen.  Er  lebt  in  ihm,  und  in  allen  seinen  Schriften  und  Briefen  begegnen 
uns  zahlreiche  Homerzitate,  die  er  gewiß  aus  dem  Gedächtnis  wiedergegeben 
hat*).  Das  große  Weltgemälde  des  homerischen  Epos,  welches  Heldensinn 
und  Tatendrang  anregte  und  seit  alters  her  dem  griechischen  Knaben  als 
geistige  Nahrung  dargeboten  wurde,  hat  auch  den  jungen  Adelssproß  der 
Kyrenaika  begeistert.  Aber  neben  Homer  finden  wir  bei  Synesios  auch  eine 
ziemlich  umfassende  Kenntnis  der  lyrischen  Dichtung,  Von  den  als  Klassiker 
geltenden  Dichtern  zitiert  er  Archilochos,  Sappho  und  Pindar^),  aber  auch 
Anakreon  wird  ihm  nicht  unbekannt  gewesen  sein.  Seine  Kenntnis  der  modernen 
lyrischen  Hymnen  wie  der  des  Mesomedes,  der  um  130  n.  Chr.  lebte,  und  der 
Dichtungen  des  Bukolikers  Theokrit  wird  wohl  nicht  aus  dem  Schulunterricht 


1)  ep.  19  S.  650  der  Brief  ist  gleichzeitig  an  einen  sonst  unbekannten 
Martyrios  gerichtet. 

2)  ep.  38  S.  655.  Synesios  bezeichnet  ihn  in  diesem  Brief  als  seinen  Ver- 
wandten und  den  Sproß  einer  vornehmen  Familie,  der  sehr  jung  ein  militärisches 
Kommando  erhalten  hatte. 

3)  ep.  60  S.  672 ;  daß  dieser  Auxentius  auch  in  Alexandria  mit  ihm  studiert 
hat,  wie  Hercher  S.  812  und  Lapatz,  Lettres  de  Synesius,  Paris  1870  S.  337 
annehmen,  läßt  sich  nicht  erweisen. 

4)  ep.  4  S.  641;  ep.  4  S.  642;  ep.  4  S.  668;  ep.  79  S.  689;  ep.  104  S.  702;  ep.  123 
S.  713;  ep.  124  S.  713;  ep.  130  S.  717;  ep.  142  S.  727;  ep.  147  S.  730;  ep.  148 
S.  731  u.  S.  732;  An  Paionios  ed.  Krabinger  S.  86;  Lob  der  Kahlheit  S.  182, 
183,  221,  223,  227,  228,  229;  Dion  S.  266;  Über  die  Träume  8.  313,  342,  343, 
349,  350;  Über  das  Königtum  S.  6,  31,  40,  60,  62,  63,  65;  Ägyptische  Erzählungen 
S.  157,  166. 

5)  8.  W i  1  a m 0 w i t z  S.  7 ;  Zitate  aus  S a p p h o  ep.  3  S.  639,  aus  Archilochos 
ep.  130  S.  717;  Lob  der  Kahlheit  S.  207;  aus  Pin  dar,  Lob  der  Kahlheit  S.  214: 
Ägyptische  Erzählungen  S.  174,  S.  116;  Über  die  Träume  S.  348. 

Grützmache r,  Synesios  von  Kyrene.  2 
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stammen,  sondern  auf  spätere  Lektüre  zurückgehen^).  Aber  Hesiod,  dessen' 
Theogonie  schon  seit  langem  einen  Unterrichtsgegenstand  bildete^),  und  den 
Vater  der  griechischen  Geschichtsschreibung  Herodot  hat  Synesios  wohl 
schon  als  Jüngling  gelesen  ^).  Des  größten  griechischen  Historikers  Thukydides 
gedenkt  Synesios  in  seinen  Schriften  äußerst  selten.  Außer  einer  Stelle  im  Lobfll 
der  Kahlheit  findet  sich  nur  im  Dion  ein  Hinweis  auf  den  Epitaph  des  Thuky- 
dides für  Aspasia  und  Perikles*).  Auch  die  großen  Dramatiker  Aischylos, 
Euripides  und  Aristophanes  werden  verhältnismäßig  selten  zitiert^).  Endlich 
sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß  Synesios  den  Dichter  Aratos  und  die  chal- 
däischen  Orakel  kannte  und  bisweilen  benutzte'').  Synesios  besaß  demnach 
eine  ziemlich  ausgebreitete  Kenntnis  der  griechischen  Dichter  und  Schrift- 
steller. Wieweit  diese  aus  dem  Jugendunterricht  stammte,  und  wieweit 
sie  durch  spätere  Lektüre  erweitert  oder  erst  erworben  wurde,  läßt  sich  nicht 
feststellen.  Es  war  später  sein  sehnlicher  Wunsch,  daß  auch  sein  Sohn  sich 
durch  Beschäftigung  mit  der  Poesie  und  Wissenschaft  eine  gründliche  Bil- 
dung aneigne. 

Allerdings  betrachtete  Synesios  das  Studium  der  Dichter  und  Schrift- 
steller nur  als  eine  Vorstufe  für  die  höchste  Wissenschaft,  die  Philosophie. 
Wie  Apollo  dem  Chor  der  Musen  voranschreitet,  so  ist  nach  Synesios  die  Phi- 
losophie die  Königin  aller  Wissenschaften.    Aber  der  Philosoph  darf  in  keiner 
Beziehung  schlecht  und  bäuerisch  sein,  er  muß  ganz  Hellene  und  deshalb 
in  die  Heiligtümer  der  Grazien  eingeweiht  sein').    In  Alexandria,  das  seit  der 
Zeit  der  Ptolemäer  der  Mittelpunkt  der  wissenschaftlichen  Welt  des  Alter-  __ 
tums  war,    hat  Synesios  die  Philosophie,   die   die  Wissenschaften,   wie   ^i*ll 
sagt,  aus   der  Symphonie    aller  zu  einem  Leib  zusammenfaßt^),   erwählt.       ' 
Ob  er  hier  oder  in  der  Heimat  seine  rhetorische  Bildung  erworben  hat 
er  spricht  in  seiner  Schrift  über  die  Träume  von  den  rhetorischen  Übungen,] 


1)  Den  Hymnus  des  Mesomedes  an  Nemesis  zitiert  Synesios  ep.  95  S.  69& 
aus  dem  Gedächtnis,  s.  Wilamowitz  S.  7  Anmerk.  3;  in  dem  Hymnus  des 
Synesios  III,  635  findet  W.  einen  Anklang  an  Theokrit,  den  Synesios  in  ep.  127 
S.  715  ausdrücklich  zitiert. 

2)  Curtius,  Griechische  Geschichte  III,  59;  Zitate:  Synesios,  Ägyptische 
Erzählungen  S.  171,  Über  die  Träume  S.  312. 

3)  ep.  46  S.  659;  ep.  58  S.  670;  Über  das  Königtum  S.  5,  60:  Lob  der  Kahl- 
heit S.  211,  212;  Dion  S.  274. 

4)  Dion  S.  245;  Lob  der  Kahlheit  S.  16. 

5)  Aischylos:  Über  das  Königtum  S.  8;  ep.  130  S.  117;  Euripides:  Über 
das  Königtum  S.  25,  47;  ep.  126  S.  714;  Aristophanes:  Über  das  Königtum 
S.  38;  Dion  S.  252;   Einen  Hinweis   auf  Sophokles  habe  ich   nicht  gefunden. 

6)  Aratos:  Lob  der  Kahlheit  S.  205;  Über  die  Träume  S.  358;  Chal- 
däische  Orakel:  Über  die  Träume  S.  335  und  S.  32L 

7)  Dion  S.  257. 

8)  Dion  S.  258. 
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die  er  machen  mußte,  indem  er  eine  Lobrede  auf  Miltiades  oder  Kimon  zu  halten 
hatte  ^)  —  darüber  können  wir  nichts  Sicheres  aussagen. 

Seine  Lehrerin  der  Philosophie  in  Alexandria  war  Hypatia,  Wir  wissen 
nicht  viel  über  diese  seltene  Frau.  Das  lebendigste  Bild,  das  wir  uns  von  ihr 
machen  können,  bieten  uns  noch  die  Briefe  des  Synesios.  Der  Kirchen- 
historiker Sokrates  schildert  sie  mit  aufrichtiger  Bewunderung:  Es  war 
eine  Frau  in  Alexandria  mit  Namen  Hypatia.  Sie  war  die  Tochter  des  Philo- 
sophen Theon  und  so  gelehrt,  daß  sie  alle  zeitgenössischen  Philosophen  über- 
ragte, die  von  Plotin  stammende  platonische  Schule  fortsetzte  und  in  allen 
philosophischen  Disziplinen  die  Lernbegierigen  unterrichtete.  Deshalb  strömten 
von  überall  her  die,  welche  die  Philosophie  treiben  wollten,  bei  ihr  zusammen 
ihres  gelehrten  und  freimütigen  Wesens  halber.  Auch  mit  den  Ersten  der 
Stadt  unterhielt  sie  einen  würdigen  Verkehr.  Sie  schämte  sich  nicht  im 
Ivreise  der  Männer  zu  weilen;  denn  alle  hielten  sie  hoch  und  bewunderten 
sie  wegen  ihrer  hervorragenden  Keuschheit 2).  Was  wir  sonst  noch  aus 
Philostorgios^)  und  aus  Damaskios*)  erfahren,  bestätigt  und  ergänzt  diesen 
Bericht  des  Sokrates.  Damaskios  rühmt  ihre  auffallende  Schönheit  und 
ihre  strenge  Keuschheit  und  erzählt,  daß  sie  öffentlich  in  den  Straßen  der 
Stadt  ihre  Lehrvorträge  hielt  und  von  der  Obrigkeit  in  Alexandria  mit  der 
Leitung  der  neuplatonischen  Schule  beauftragt  worden  war,  wofür  sie  Ge- 
halt bezog. 

Über  ihre  Philosophie  wissen  wir  nichts  Sicheres,  da  wir  nichts  Schrift- 
liches von  ihr  besitzen.  Erst  durch  einen  Rückschluß  aus  Synesios,  der  Hypatia 
als  seine  Lehrerin  mit  begeisterter  Liebe  verehrte,  hat  man  die  Philosophie 
der  Hypatia  für  eine  Modifikation  der  Philosophie  des  Neuplatonikers  Plotin 
und  eine  dem  Neuplatoniker  Jamblichos  verwandte  gehalten.  Ob  sie  irgendwie 
an  der  Ausgestaltung  der  neuplatonischen  Philosophie  eLien  selbständigen 
Anteil  hat,  ist  ganz  ungewiß.  Ihr  Schüler  Synesios  ist  jedenfalls  als  Philosoph, 
worüber  wir  später  handeln  werden,  unbedeutend  und  ohne  Originalität. 
,,Wo  er  sich  auf  philosophische  Erörterungen  einläßt,  urteilt  Volkmann  mit 
Recht^),  reproduziert  er  die  neuplatonischen  Lehren  in  ihren  allgemeinen 
Umrissen."  Vielleicht  war  es  bei  seiner  Lehrerin  nicht  anders  als  bei  Synesios. 
Jedenfalls  sind  uns  keine  ihrer  philosophischen  Lehren  überliefert.  Ihre 
Schriften,  deren  Titel  wir  wenigstens  kennen,  sind  lediglich  mathematischen 

1)  Über  die  Träume  S.  368. 

2)  R.  Ho  che,  Hypatia,  die  Tochter  Theons,  Philologus  XV,  435  ff.,  Göttingen 
1860;  Socrates  bist.  eccl.  VII,  15,  Migne  PG.  67,  767. 

3)  Hist.  eccl.  VIII,  9,  Migne  PG.  65,  564. 

4)  Damaskios  bei  dem  Lexikographen  Suidas  A.  Hypatia  und  A.  Theon; 
Die  Annahme,  daß  Hypatia  auf  Staatskosten  ihre  Lehrtätigkeit  ausübte,  gründet 
sich  auf  die  Angabe  des  Suidas,  daß  sie  8t]fioalq  lehrte. 

5)  Volkmann,  Synesius  von  Cyrene  S.  III. 
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und  astronomischen  Inhalts.  Suidas  nennt  einen  Kommentar  zu  den  aqid^- 
jurjTi-Kd  des  Diophantos,  einen  astronomischen  Kanon  und  einen  Kommentar 
zu  den  Kegelschnitten  des  ApoUonios  Pergaios.  Auch  ihr  Vater  Theon  hat, 
soviel  wir  wissen,  nur  mathematische,  astronomische  und  naturwissenschaft- 
liche Werke  verfaßt.  Und  der  arianische  Kirchenhistoriker  Philostorgios 
hebt  ausdrücklich  hervor,  daß  Hypatia  ihren  Vater  in  der  Astronomie  über- 
troffen habe.  Gewiß  hat  sie  auch  die  Systeme  des  Plato,  Aristoteles  und  anderer 
Philosophen  erklärt^),  aber  nur  auf  astronomischem  und  mathematischem 
Gebiet  scheint  sie  von  größerer  Selbständigkeit  gewesen  zu  sein.  Und  dies, 
was  wir  aus  den  anderen  Quellen  über  sie  wissen,  bestätigt  auch  der  Brief- 
wechsel des  Synesios  mit  ihr. 

Die  gründliche  Kenntnis  des  Plato  und  Aristoteles,  die  Synesios  besaß, 
werden  wir  wohl  auf  seine  Lehrerin  zurückzuführen  haben.  Zahlreiche  wört- 
liche Zitate  und  noch  häufigere  Anspielungen  auf  Piatonische  Gedanken 
begegnen  uns  in  den  Schriften  des  Synesios.  Er  hat  Plato  so  genau  gekannt, 
daß  in  der  doch  nicht  sehr  großen  literarischen  Hinterlassenschaft  des  Synesios 
kein  platonischer  Dialog  fehlt,  den  er  nicht  benutzt  hat  2).  Merkwürdig  selten 
dagegen  spricht  Synesios  von  den  neuplatonischen  Philosophen,  von  Plotin, 
Jamblichos  und  Porphyrios,  obwohl  er  durch  Hypatia  gewiß  mit  ihren  philo- 
sophischen Lehrmeinungen  bekannt  gemacht  worden  war  und,  wie  wir  später 
zeigen  werden,  stark  von  ihnen  abhängig  ist.  Aber  dies  hat  wohl  darin  seinen 
Grund,  daß  diese  ihm  zeitlich  nahestehenden  Philosophen  nicht  entfernt  so 
verehrungswürdige  Autoritäten  waren  wie  Plato  und  Aristoteles,  die 
klassischen  Vertreter  der  griechischen  Philosophie.  Neben  den  Altmeistern 
der  Philosophie  hält  er  noch  auf  den  philosophischen  Ehetor  Dio  Chryso- 
stomos  besonders  große  Stücke.  Er  besitzt  eine  große  Vorliebe  für  ihn  und 
zeigt  auch  ein  eingehendes  und  kritisches  Verständnis  seiner  Schriften^).  Ob 
aber  Hypatia  dem  Synesios  die  Bekanntschaft  mit  Dio  von  Prusa  ver- 
mittelte, oder  ob  er  erst  später  seine  Schriften  studierte,  vermögen  wir 
nicht  zu  entscheiden. 

Was  nun  die  Briefe  des  Synesios  an  Hypatia  betreffen,  so  sind  sie  nach 


1)  Dies  berichten  Socrates  und  Suidas  an  den  oben  zitierten  Stellen. 

2)  ep.  113,  S.  709;  ep.  137  S.  723;  ep.  151  S.  734;  Dion  S.  245,  260,  264, 
277,  279,  281,  283,  285,  296,  298.  Über  die  Träume  S.  327;  Lob  der  Kahlheit 
S.  223;  Über  das  Königtum  S.  19,  29,  46,  52  usw. ;  Aristoteles  zitiert  er:  Über  das 
Königtum  S.  19,  Lob  der  Kahlheit  S.  234,  über  die  Träume  S.  358. 

3)  s.  darüber  den  gründlichen  Nachweis  von  J.  R.  Asmus,  Sj'uesios  und 
Dio  Chryostomus  Byzan.  Zeitschrift  IX,  85 — 151,  1900;  Asmus  sucht  die 
systematische  und  umfassende  Abhängigkeit  des  Sj'nesios  von  Dio  formell  und 
inhaltlich  mit  großem  Scharfsinn  zu  erweisen,  nur  scheint  er  mir  darin  etwas  zu 
weit  zu  gehen,  wenn  er,  wo  Abhängigkeit  des  Synesios  von  Plato  direkt  vor- 
liegt, diese  durch  Dion  vermittelt  sein  läßt. 
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der  philosophischen  Seite  wenig  ausgiebig.  Immer  wieder  versichert  er  die 
gottgeliebte  Philosophin  seiner  Liebe  und  läßt  auch  dem  glücklichen  Chor, 
der  ihre  Stimme  hört,  vor  allem  dem  heiligsten  Vater  Theoteknos  seinen  Gruß 
bestellen^).  Mit  den  Worten  des  Achilleus  aus  der  Ilias:  ,,Wenn  die  Toten 
im  Hades  alles  vergessen,  so  werde  ich  auch  dort  der  lieben  Hypatia  gedenken" 
bezeugt  er  ihr  seine  Anhänglichkeit  und  erklärt  ihr  trotz  der  Liebe  zur  Heimat 
sie  um  ihretwegen  verlassen  zu  können^).  Aufs  innigste  fühlte  er  sich,  solange 
er  noch  nicht  Christ  war,  mit  dem  Kreis  verknüpft,  der  die  besten  Traditionen 
des  Heidentums  und  der  griechischen  Philosophie  pflegte,  und  dessen  geistiges 
Haupt  Hypatia  gewesen  sein  muß.  x\ber  nur  selten  handelt  er  von  der  Philo- 
sophie. Es  ist  eigentlich  nur  ein  einziger  Brief,  in  dem  er  ein  philosophisches 
Thema  streift^).  Er  hatte  ihr  seine  philosophischen  Traktate,  den  Dion 
und  die  Träume,  zugesandt  und  sie  um  ein  Gutachten  gebeten,  ehe  er  sie 
veröffentlichte.  Im  Anschluß  daran  verteidigte  er  hier  gegenüber  seinen 
sophistischen  und  christlichen  Gegnern  die  Art,  wie  er  Philosophie  trieb. 
Sein  Dion  soll  die  Philosophie  als  das  Beste  empfehlen  und  zur  Nachahmung 
des  göttlichen  Werkes  anleiten,  wie  Plato  es  in  seinem  Phaidros  vorschreibt. 
„Wenn  du  also  beschließest,  daß  jenes  Werk  veröffentlicht  werden  soll,  so  wird 
es  neben  die  Kedner  und  Philosophen  gestellt  werden.  Diesen  wird  es  Freude, 
jenen  Nutzen  bringen,  falls  es  von  dir  nicht  zurückgewiesen  werden  wird. 
Wenn  es  aber  den  Ohren  der  Griechen  unwürdig  erscheint,  so  wird  es  mit 
tiefer  Finsternis  bedeckt  und  nie  mehr  erwähnt  werden,"  Auch  das  Werk 
des  Synesios  über  die  Träume  soll  Hypatia  als  erste  von  allen  Griechen  lesen 
und  ihm  über  den  Eindruck,  den  es  ihr  gemacht  hat,  schreiben.  Und  endlich 
legt  Synesios,  um  die  heilige  neuplatonische  Dreizahl  voll  zu  machen,  noch 
der  Hypatia  sein  Buch  über  das  Astrolabium  bei,  das  er  schon  früher  für 
Paionios  geschrieben  hatte*). 

Die  von  der  alexandrinischen  Philosophin  mit  besonderer  Vorliebe  be- 
triebenen astronomischen,  mathematischen  und  mechanischen  Studien  hat 
Synesios  als  anhänglicher  Schüler  mit  Eifer  fortgesetzt.    Aus  dem  Buche 


1)  ep.  4  S.  645.  Daß  Theoteknos  mit  dem  Vater  der  Hypatia,  mit  Theon, 
identisch  ist,  ist  kaum  zu  bezweifeln.  In  zarter  Schmeichelei  hat  er  den  Namen 
in  Theoteknos  =  der  von  Gott  Erzeugte  umgewandelt,  s.  auch  Ho  che  S.  447 
Anmerk.  55. 

2)  ep.  124  S,  713;  der  Brief  stammt  noch  aus  der  heidnischen  Zeit  des  Synesios 
s.  Seeck  S.  471. 

3)  ep,  154  S.  735. 

4)  ep.  154  S.  735.  H  o  c  h  e  läßt  S.  450  diesen  Brief  irrtümlich  von  Synesios, 
als  er  bereits  Bischof  war,  geschrieben  sein.  Synesios  unterbreite  hier  der  Hypatia 
nicht  nur  die  Ausgabe  seiner  philosophischen,  sondern  auch  theologischen  Schriften. 
Der  Brief  stammt  sicher  aus  der  heidnischen  Zeit  des  Synesios,  und  von  theologischen 
Schriften  ist  im  Brief  keine  Eede, 
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an  Paionios  erfahren  wir^),  daß  Hypatia  dem  Synesios  auch  später  in  seinen 
astronomischen  Arbeiten  zur  Seite  stand.  Das  Astrolabium,  das  Synesios 
dem  Paionios  als  Geschenk  übersandte,  hatte  er  selbst  konstruiert,  aber  es 
war  nach  seiner  eigenen  Angabe  nicht  nur  ein  Werk  eigenen  Nachdenkens, 
sondern  gleichzeitig  ein  Werk  der  ehrwürdigsten  Lehrerin,  die  ihm  dabei 
geholfen  hatte. 

Und  ein  anderes  Mal  bittet  er  Hypatia,  ihm  ein  Hydroskopion  verfertigen 
zu  lassen:  Die  Röhre  soll  zylindrisch  sein  und  die  Form  und  Größe  einer  Flöte 
haben.  Auf  einer  geraden  Linie,  die  an  der  Längsseite  des  Zylinders  läuft, 
sollen  Einschnitte  gemacht  werden,  an  denen  man  das  Gewicht  des  Wassers 
ablesen  kann.  Ein  Kegel  schließt  die  eine  der  Öffnungen,  seine  Basis  ist  mit 
der  des  Zylinders  identisch,  und  seine  Spitze  richtet  sich  in  das  Innere  des 
Zylinders.  Das  Hydroskopion  soll  als  Wasserwage  dienen.  Wenn  man  die 
Röhre  ins  Wasser  tut,  so  steht  sie  aufrecht  und  läßt  die  Einschnitte  sehen, 
an  denen  man  die  Schwere  der  Flüssigkeit  ablesen  kann^).  So  setzte  Synesios 
die  Anregungen,  die  er  in  Alexandria  von  Hypatia  bekommen  hatte,  auch 
als  er  in  seine  Heimat  zurückgekehrt  war,  fort. 

Es  ist  aber  bedeutsam,  daß  Synesios,  als  er  aus  einem  heidnischen  Philo- 
sophen ein  christlicher  Bischof  geworden  war,  seine  Beziehungen  zu  Hypatia 
nicht  abbrach.  Wenn  auch  Hypatia  äußerlich  und  innerlich  dem  Christentum 
ablehnend  gegenüberstand,  eine  offene  Opposition  machte  sie  ihm  doch  nicht. 
Seit  den  berühmten  Edikten  des  Kaiser  Theodosius  vom  24.  Februar  391 
und  vom  10.  November  392,  durch  die  das  Heidentum  offiziell  geächtet  war, 
mußten  sich  die  gebildeten  und  vornehmen  Kreise,  die  sich  nach  wie  vor  zum 
Heidentum  bekannten,  sehr  vorsichtig  in  der  Öffentlichkeit  dem  Christentum 
gegenüber  stellen ;  aber  es  wurde  ihnen  auch  gar  nicht  so  schwer,  da  der  Gegen- 
satz des  Neuplatonismus  zum  Christentum  bereits  verblaßt  war.  Ist  doch 
Synesios  selbst  das  charakteristischste  Beispiel  jener  Verbindung  von 
Hellenentum  und  Christentum,  wie  es  dieses  Zeitalter  hervorbrachte.  Doch 
davon  werden  wir  später  zu  handeln  haben.  Hier  sei  nur  darauf  hinge- 
wiesen, daß  die  Korrespondenz  des  Bischofs  Synesios  mit  der  heidnischen 
Philosophin^)    zeigt,    daß   das  Verhältnis  zu   Hypatia   keine  Veränderung 


1)  An  Paionios  S.  85  ff. 

2)  ep.  15  S.  649;  Seeck  S.  478  schreibt  diesen  Brief  fälschlich  dem  Bischof 
Synesios  zu,  indem  er  die  Eingangsworte:  ich  befinde  mich  so  schlecht,  daß  ich 
eines  Hydroskopions  bedarf,  anf  die  in  ep.  16  erwähnte  Krankheit  bezieht.  Der 
Brief  wird  aus  der  heidnischen  Zeit  des  Synesios  stammen,  da  er  als  Bischof  von 
Ptolemais  für  das  Verfertigen  von  derartigen  Instrumenten  weder  Zeit  noch 
Interesse  hatte. 

8)  Wir  besitzen  3  Briefe  ep.  10  S.  647;  ep.  16  S.  649;  ep.  81  S.  690  aus 
seiner  Bischofszeit,  deren  Ansetzung  in  die  letzten  Lebensjahre  des  Synesios  sicher 
ist,  8,  auch  Seeck  S.  483.    Außerdem  haben  wir  noch  ep.  33  S.  654  ein  Brief 
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erfahren  hat.  Er  vermeidet  in  den  Briefen  an  die  geliebte  Lehrerin  ab- 
sichtlich jeden  Anklang  an  die  erbauliche  christliche  Sprache,  der  er  sich  als 
Bischof  bedient,  und  schreibt,  wie  er  früher  als  heidnischer  Philosoph 
geschrieben  hatte.  Er  will  der  Hypatia  damit  zeigen,  daß  er  auch  im  Ge- 
wände des  christlichen  Bischofs  derselbe  geblieben  ist.  Der  Enthusiasmus 
für  Hypatia,  der  in  den  Versen  eines  zeitgenössischen  alexandrinischen 
Dichters  Palladas  zum  Ausdruck  kommt: 

Wenn  ich  dich  seh',  dein  Wort  vernehm',  bet  ich  dich  an, 

der  hehren  Jungfrau  sternbedecktes  Haus  erblickend; 

denn  auf  den  Himmel  nur  erstreckt  sich  all'  dein  Tun, 

du,  jeder  Kede  Zier  und  Schmuck,  Hypatia, 

der  höchsten  Weisheit  reiner  unbefleckter  Stern  i) 

durchweht  noch  die  Briefe  des  christlichen  Bischofs.  Synesios  hat  der  edlen 
Prau,  zu  deren  Füßen  er  in  Alexandria  gesessen  hat,  und  der  er  in  erster  Linie 
seine  wissenschaftliche  Bildung  verdankt,  die  Treue  bis  ins  Alter  gehalten, 
unbeirrt  durch  die  konfessionellen  Gegensätze.  Ihr  gegenüber  ist  er  nicht  der 
christliche  Bischof,  sondern  der  Schüler  und  Freund.  Zu  ihr  flüchtet  sich  der 
durch  das  schwerste  Leid,  den  Verlust  seiner  Söhne,  gebrochene  Vater  und 
findet  Linderung  und  Trost  in  der  Erinnerung  an  die  schönste  einst  in 
Alexandria  verlebte  Zeit  seines  Lebens  und  in  der  Freundschaft  zu  der 
Bildnerin  seiner  Jugend. 

§  4.  Die  Freunde  des  Synesios  aus  seiner  alexandri- 
nischen Studienzeit. 

In  Alexandria  hatte  der  junge  vornehme  Grieche  aus  Kyrene  nicht  nur 
eine  Lehrerin  gefunden,  der  er  sein  Leben  lang  mit  Liebe  anhing,  sondern 
auch  einen  Freundeskreis,  mit  dem  er  nach  seiner  Eückkehr  in  die  Heimat 
durch  einen  regen  Briefwechsel  verbunden  blieb.  Von  einer  Reihe  dieser  Jugend- 
freunde, von  seinem  Genossen  Athanasios,  von  dem  ihm  aufs  engste  verbun- 
denen Gaius  und  von  dem  ausgezeichneten  Grammatiker  Theodosius,  die  er 
in  den  Briefen  an  Hypatia  grüßen  läßt,  kennen  wir  nur  die  Namen  ^).  Zwei 
Freunde  aber,  Herkulianos  und  Olympios,  heben  sich  heraus  und  gewinnen  aus 
den  Briefen  des  Synesios  lebendige  Gestalt.  Sie  bildeten  mit  ihm  und  seinem 
Bruder  Euoptios  ein  vierblättriges  Kleeblatt,  die  Vierzahl  der  heiligen  Freund- 
schaft*). Herkulianos  stammte  nicht  aus  Alexandria,  sondern  war  wie  Synesios 


fragfment,  indem  Synesios  die  Empfehlung  eines  ihm  von  Hypatia  zugesandten, 
uns  sonst  unbekannten  Alexander  beantwortet.  Die  Zeit  dieses  Fragmentes  läßt 
sich  nicht  bestimmen.    Wir  kommen  später  auf  die  3  Briefe  zurück. 

1)  S.  Ho  che  S.  453.  2)  ep.  4  S.  646;  ep.  16  S.  650.  3)  ep.  143  S.  728. 
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durch  den  Euhm  der  Hypatia  aus  seiner  Heimat  —  wo  dieselbe  war,  erfahren 
wir  nicht  —  nach  Alexandria  als  der  damaligen  Metropole  der  griechischen 
Wissenschaft  geführt  worden,  um  dort  der  Schüler  der  edlen  Führerin  zu  den 
Heiligtümern  der  Philosophie  zu  werden  i).  Hier  schlössen  sich  die  beiden  Jüng- 
linge im  ersten  Erwachen  des  Geistes  und  Herzens  an  einander  an,  begeistert 
für  die  Philosophie  und  voll  der  schönsten  Träume  für  das  Leben.  Die  10 
Briefe  des  Synesios  an  Herkulianos,  die  uns  erhalten  sind,  sind  die  charak- 
teristischen Dokumente  einer  schwärmerischen  Jugendfreundschaft 2). 

Die  beiden  Freunde  hatten  sich  ewige  Freundschaft  gelobt  und  wollten 
ihr  Leben  miteinander  der  Philosophie  weihen.  Nun  hatte  aber  Synesios 
in  seine  Heimat  zurückkehren  müssen  und  klagt  dem  Freunde:  0  daß  du 
zu  uns  kämest,  liebstes  Haupt,  und  wir  wechselseitige  Zusammenkünfte  und 
Gespräche  über  die  Philosophie  hielten!  Synesios  leidet  schmerzlich  unter 
der  Trennung,  Herkulianos  ist  in  dem  Lande  geblieben,  wo  die  Philosophie 
blüht,  wo  er  Bessere  oder  mindestens  ihm  Gleiche  in  Fülle  finden  värd,  mit 
denen  er  philosophieren  kann.  Nur  die  Liebe  zum  Vaterland  hält  Synesios 
in  der  Heimat  zurück,  wenn  auch  die  philosophischen  Studien  in  Kyrene 
daniederliegen  und  seine  Stimme  ohne  Echo  bleibt.  So  ist  er  denn  auf  den 
brieflichen  Verkehr  mit  dem  Freund  gewiesen:  „Gemeinsam  zu  philosophieren 
war  unser  Traum,  getrennt  zu  philosophieren  ist  der  "Wille  Gottes^).  Wir 
sind  zwei  verschwisterte  Seelen.  An  deinem  Feuerherd  entzündet  sich  mein 
Feuer,  und  du  erweckst  den  Funken,  unterhältst  ihn  und  fachst  ihn  zur 
leuchtenden  Flamme  an.  So  möge  immer,  ob  wir  getrennt  oder  zusammen 
sind,  Gott  mit  uns  sein.  Wenn  Gott  gegenwärtig,  ist  das  Unmögliche  mög- 
lich. Leb  wohl  und  philosophiere,  und  das  Göttliche  in  dir  führe  dich  hinauf 
zu  dem  erstentstandenen  Göttlichen ;  denn  das  ist  das  Beste,  was  jeder  meiner 
Briefe  deiner  Liebe  sagen  kann,  was  Plotin  zu  denen  sagte,  die  anwesend 
waren,  als  er  seine  Seele  vom  Körper  loslöste*)."  Wenn  schon  die  irdischen 
Geschäfte  die  Menschen  miteinander  verbinden,  so  eint  die  im  Geiste  Ver- 
bundenen die  Philosophie.  Ich  habe  einst  deine  körperliche  Gegenwart  ge- 
nossen, und  jetzt  erscheint  mir  dein  Antlitz  im  Gedächtnis,  und  in  meinem 
Ohr  tönt  die  süße  Stimme  deiner  heiligen  Eeden^),  Synesios  schrieb  seinem 
Freunde  fleißig,  da  der  Brief,  wie  er  einst  einen  Sophisten  ausführen  hörte. 
der  einzige  Trost  für  unglücklich  Liebende  ist,  der  die  leiblich  Entfernten 


1)  ep.  137  S.  722.    Synesios  spricht  hier  von  rrjv  ifivy  re  y.ai  at]v  ä7ioSr]iiiai: 

2)  ep.  137—146  S.  722 ff.  Seeck  S.  483  hat  in  seiner  Chronologie  der 
Briefe  die  Briefe  an  Herculianos  ganz  ignoriert  und  ihre  Entstehungszeit  als  unbe- 
stimmbar bezeichnet.  Es  läßt  sich  so  viel  sicher  sagen,  daß  sie  sämtlich  aus  der 
heidnischen  Zeit  des  Synesios  stammen  und  wahrscheinlich  kurz  nach  seiner  Heim- 
kehr nach  Kyrene  aus  Alexandria  geschrieben  sind.  Ihre  Anordnung  ist  chronologisch, 
und  sind  die  Briefe  dem  Sammler  vermutlich  durch  Herkulianos  selbst  zugekommen. 

3)  ep.  137  S.  723.  4)  ep,  139  S.  724.  5)  ep.  137  S.  722. 
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geistig  nahe  bringt  und  ihre  Seele  mit  einem  Schatten  von  Freude  erfüllt.  Für 
Synesios  war  der  Brief  kein  Geschenk  der  Menschen,  sondern  eine  Gabe 
Gottes,  deren  Wohltat  er,  so  oft  er  kann,  genießen  möchte.  Aber  Herkulianos 
antwortete  ihm  nur  selten,  und  er  mußte  ihm  vorwerfen,  daß  er  sich  denen  ent- 
zieht, die  ihn  treu  lieben,  und  so  den  Schwalben  gleicht,  die  mit  den  Menschen 
mit  Geschrei  Freundschaft  schließen  und  dann  schweigend  fortwandern  ^). 

Man  sollte  nun  denken,  daß  die  Freunde,  die  so  eifrig  in  Alexandria 
zusammen  philosophiert  hatten,  auch  ihre  Briefe  zur  Fortführung  der  Dis- 
kutierung philosophischer  Fragen  benutzt  hätten.  Dem  ist  aber  nicht  so. 
Nur  einmal  spricht  sich  Synesios  über  seine  Auffassung  der  Philosophie  im 
Gegensatz  zu  den  falschen  Philosophen  —  es  sind  die  christlichen  Mönche  — 
aus.  Für  ihn  ist  der  tugendhafte  Lebenswandel  die  Vorbedingung  des  philo- 
sophischen Denkens  nach  dem  Ausspruch  Piatos  im  Phaedon,  daß  dem 
Unreinen  nicht  erlaubt  ist  das  Eeine  zu  berühren.  Die  christlichen  Mönche 
aber  irren,  w^enn  sie  für  die  Vollendung  des  menschlichen  Lebens  das  tugend- 
hafte Leben,  den  Weg  für  das  Ziel  halten ;  denn  die  Mäßigkeit  oder  die  völlige 
Enthaltung  vom  Fleischgenuß  ist  ihnen  von  der  Natur  und  nicht  von  der 
Vernunft  eingegeben 2).  Wir  aber  loben  weder  die  Krähe  noch  ein  anderes 
Wesen,  das  diese  äußerliche  Tugend  besitzt,  weil  hier  das  vernünftige  Denken 
fehlt.  Das  der  Vernunft  entsprechende  Leben  ist,  wie  er  es  hier  formuliert, 
das  Ziel  der  Menschen^),  Es  ist  die  einzige  Stelle  in  seinem  Briefwechsel 
mit  Herkulianos,  an  der  er  ein  Bekenntnis  zur  neuplatonischen  Philo- 
sophie ablegt. 

Fragen  wir  nach  dem  Grund  dafür,  so  gibt  er  uns  selbst  darauf  die  Ant- 
wort;  Es  ist  die  neuplatonische  Geheimniskrämerei,  die  hier  mitspielt.    „Ich 


1)  ep.  138  S.  723—724. 

2)  Fritz,  Der  Briefwechsel  des  Synesios  S.  220  macht  zu  dieser  Stelle 
ep.  137  S.  723  darauf  aufmerksam,  daß  sich  Synesios  mit  diesen  Worten  zu  dem 
Neuplatonismus  des  Plotinos  und  nicht  zu  dem  des  Porphyrios  bekenne;  denn 
Porphyrios  tritt  in  seiner  Schrift  negl  äTtoy/js  suxpv/Mv  Opuscula  selecta,  ed.  Nauck, 
Leipzig  1886  S.  85ff.  ausdrücklich  für  die  Enthaltung  von  Fleischspeisen  ein.  Ich 
kann  der  Stelle  überhaupt  keine  Stellungnahme  des  Synesios  weder  für  noch  gegen 
den  Fleischgenuß  entnehmen.  Synesios  verwirft  hier  nur  das  Motiv,  das  die  christ- 
lichen Mönche  zur  Askese  treibt.  In  ep.  115  S.  709  an  einen  Arzt  Theodoros 
bezeichnet  Synesios  die  Mäßigkeit  im  Genuß  der  Speisen  als  ein  notwendiges  Gut, 
das  die  Mutter  der  Gesundheit  sei,  ohne  auch  hier  sich  über  den  Fleischgenuß 
zu  äußern. 

3)  ep.  137  S.  723.  Fritz  S.  230  versteht  hier  unter  yo^ü)VTj  ==  corona  die 
Tonsur  der  Mönche.  Ich  halte  dies  für  unrichtig.  Wenn  der  Text  nicht  korrun»- 
piert  ist,  was  unwahrscheinlich  ist,  da  alle  Handschriften  xooa>vt]  lesen,  ist  die 
Stelle  dahin  zu  erklären:  Die  Krähe,  die  für  einen  Vogel  galt,  der  kein  Fleisch 
aß,  tut  dies  aus  natürlichem  Instinkt,  aber  deshalb  ist  diese  Enthaltung  vom 
Fleisch  nichts  Wertvolles. 
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habe  nicht  die  Absicht  solche  Dinge  dem  Brief  anzuvertrauen",  schreibt  er 
an  Herkulianos^).  Und  ein  anderes  Mal  mahnt  er  den  Freund,  doch  ja  nicht 
mit  seinen  philosophischen  Ansichten  an  die  Öffentlichkeit  zu  treten,  um  nicht 
Schaden  anzurichten.  In  diesem  Zuge  tritt  uns  die  aristokratische  Abge- 
schlossenheit des  Neuplatonikers  entgegen,  der  auf  das  vulgus  profanum 
vornehm  herabsieht  und  sich  in  ein  undurchdringliches  Geheimnis  hüllt. 
Die  wahre  Philosophie  ist  ein  Leben  voll  Kühe  und  Freudigkeit,  ein  göttliches 
Leben,  das  die  äTtdd-SLa  gegen  alle  Stürme  und  Sorgen  verleiht  2).  Die  falschen 
Philosophen  aber,  die  sich  weise  dünken,  es  aber  nicht  sind,  haben  ein  paar 
ehrwürdige  Aussprüche  aufgeschnappt,  vergessen  ganz,  daß  sie  darum  doch 
noch  Idioten  sind,  und  schwatzen  aufgeblasen  im  Kreise  Unwissender  über 
die  schwersten  Probleme.  „Deshalb  bin  ich  ein  fleißiger  Wächter  der  Philo- 
sophie und  ermahne  dich,  ebenfalls  ein  Bewahrer  der  Geheimnisse  der  Philo- 
sophie zu  sein.  Du  mußt  aber  die  Gemeinschaft  der  Philosophaster  meiden. 
Bei  dem  Gott,  der  die  Freundschaft  beschützt,  beschwöre  ich  dich,  daß  du 
jenen  diesen  Brief  nicht  gibst."  Er  beruft  sich  auch  zur  Bekräftigung  seiner 
Meinung  auf  den  Brief  des  Phythagoräers  Lysis  an  Hipparch,  in  dem  es  heißt: 
Das  öffentliche  Philosophieren  ist  für  die  Menschen  der  Anfang  großer  Ver- 
achtung des  Göttlichen  geworden^).  Uns  erscheint  diese  Geheimniskrämerei 
lächerlich  und  unwürdig.  Sie  ist  immer  ein  Zeichen  dekadenter  Zeitalter,  die 
nichts  Großes  zu  produzieren  vermögen,  und  das,  was  sie  hervorbringen,  an- 
ziehender zu  machen  versuchen,  indem  sie  es  mit  dem  Schimmer  des  Geheim- 
nisses umkleiden.  Das  Zeitalter  des  Synesios  war  ein  solches.  Die  ägyptischen 
Priester,  die  neuplatonischen  Philosophen  und  auch  die  christlichen  Kleriker, 
alle  waren  von  diesem  Geist  beherrscht  und  hüteten  ängstlich  die  ihnen  an- 
vertrauten göttlichen  Geheimnisse*). 

Aber  Synesios  wechselte  mit  Herkulianos  nicht  nur  Briefe,  sondern 
sandte  ihm  auch  seine  poetischen  Werke  zu,  die  wie  die  Briefe  nicht  nur  für 
den  Adressaten,  sondern  für  den  ganzen  alexandrinischen  Freundeskreis  be- 
stimmt waren  %  So  hatte  ihm  Synesios  ein  Gedicht  in  Jamben,  das  an  die 
Seele  gerichtet  war,  zugeschickt.  Es  ist  vermutlich  der  Hymnus,  der  jetzt  als 
dritter  seiner  Sammlung  auf  uns  gekommen  ist^).  Synesios  hatte  dem  Freund 
das  Original  seiner  Niederschrift  zugestellt  und  sich  keine  Abschrift  davon  be- 
halten.   Er  glaubte  das  Gedicht  aus  dem  Gedächtnis  wieder  reproduzieren  zu 


1)  ep.  137  S.  723.  2)  ep.  140  S.  726. 

3)  ep.  143  S.  727.    Das  apokryphe  Machwerk  ist  gedruckt  bei  Thomas 
Gale,  Opuscula  mythologfica  S.  736. 

4)  S.  auch  Lapatz,  Lettres  de  Synesius,  traduites  pour  la  premiere  foi  et 
suivies  d'etudes  aar  les  derniers  moments  de  rHellenisme,  Paris  1870  S.  334. 

5)  ep.  143  S.  727. 

6)  Migne,  G.  L.  66  S.  1593—1608. 
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können.  Bald  aber  wurde  es  ihm  unsicher,  und  er  bat  Herkulianos  um 
Rücksendung  einer  Abschrift^). 

Aus  einem  späteren  Briefe  erfahren  wir,  daß  Herkulianos  ihm  diese  Ab- 
schrift zugestellt,  ihr  aber  noch  die  Verse,  die  Synesios  in  dem  Buch  an  Paionios 
über  das  Astrolabium  niedergeschrieben  hatte,  beigefügt  hatte  in  dem  Glauben, 
daß  sie  auch  von  seinem  kyrenäischen  Freund  stammten.  Synesios,  der  nicht 
in  den  Verdacht  kommen  wollte,  daß  er  sich  mit  fremden  Federn  schmückte, 
machte  nun  den  Freund  darauf  aufmerksam,  daß  in  dem  Epigramm  von 
12  Versen  nur  4  von  ihm  sind,  während  die  anderen  8  einem  alten  Dichter  — 
«r  nennt  ihn  nicht,  vielleicht  war  es  der  Astronom  Claudius  Ptolemäus  — 
angehören  2).  Wenn  Synesios  auch  nicht  ohne  Eitelkeit  war,  so  war  er 
doch  ein  durch  und  durch  ehrlicher  Charakter,  dem  es  ernst  war  mit  seinem 
Worte:  „Ich  halte  es  für  gottloser,  der  Toten  Worte  zu  stehlen  als  ihre  Kleider; 
denn  dies  hieße  in  der  Tat  Gräber  plündern^)." 

Die  letzten  Briefe  des  Synesios  an  Herkulianos,  die  auf  uns  gekommen 
sind,  zeigen  einen  eigentümlichen  Stimmungswechsel.  Die  Freunde  sind 
nüchterner  geworden,  es  sind,  wie  Synesios  einmal  selbst  sagt,  recht  unphilo- 
sophische Dinge,  die  sie  jetzt  beschäftigen*).  Praktische  und  politische  Fragen 
stehen  im  Vordergrund.  Dem  Synesios  war  ein  Sklave  entlaufen,  nicht  einer 
von  den  von  seinem  Vater  ererbten,  die,  fast  wie  Freie  aufgezogen,  ihn  wie 
ihren  erwählten  Herrscher  lieben  und  nicht  wie  ihren  gesetzlichen  Herrn 
fürchten,  sondern  einer,  den  ihm  seine  Nichte,  die  Tochter  des  Amelios,  geschenkt 
hatte.  Dieser  Sklave,  namens  Philoromos,  ertrug,  da  er  unordentlich  aufgezogen 
war,  das  eines  Philosophen  würdige  Regiment  nicht.  So  war  er  nach  Alexan- 
dria durchgebrannt  und  hatte  in  einem  gewissen  Harpokration,  der  zu  den 
Speerträgern  des  Herakleianos  gehörte,  einen  neuen  Herrn  gefunden,  mit  dem 
er  Ägypten  durchstreifte.  Mit  Humor  erklärt  Synesios  dem  Herkulianos, 
daß  er  kein  Verlangen  trage,  sich  wieder  in  den  Besitz  des  unwürdigen  Sub- 
jekts zu  setzen,  aber  die  unglückliche  Herrin  des  Sklaven  nicht  dahin  gebracht 
werden  könne,  daß  sie  philosophisch  das  verachte,  was  so  wenig  anhänglich  an 
uns  ist.  Synesios  bat  deshalb  seinen  Freund,  der  ja  in  Alexandria  lebte, 
dem  in  dieser  Sache  von  ihm  entsandten  Aeithales  seine  Hilfe  zu  leihen^). 

Bedeutsamer  für  das  spätere  Verhältnis  der  beiden  Freunde  zueinander 
wurde,  daß  Herkulianos  auf  Synesios  einwirkte,  ein  öffentliches  Amt  in  seiner 
Heimat  anzunehmen,  und  dieser  trotz  anfänglichen  Sträubens  sich  bereit 
erklärte,  die  philosophische  Muße  mit  einer  Tätigkeit  für  das  Gemeinwohl. 


1)  ep.  141  S.  726.    Der  Brief  ist  gleichzeitig  mit  ep.  140  S.  725  an  Herkulianos 
abgesandt. 

2)  ep.  143  S.  728  s.  das  Bu*h  an  Paionios  S.  90  die  Verse  des  Synesios, 
S.  91  die  Verse  des  alten  Astronomen. 

3)  ep.  143  S.  728.  4)  ep.  144  S.  729.  5)  ep.  145  S.  729. 
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zu  vertauschen^).  Als  dann  nichts  daraus  wurde  aus  Gründen,  die  wir  in  an- 
derem Zusammenhang  erörtern,  werden,  endete  der  Briefwechsel  des  Synesios 
mit  dem  einstigen  Jugendfreund  mit  einem  schrillen  Mißton^),  Wir  hören 
später  nichts  mehr  von  ihm. 

Von  ganz  anderer  Art  war  der  andere  Freund  des  Synesios,  Olympios, 
mit  dem  er  in  Alexandria  zusammengeführt  wurde.  Olympios  stammte  aus 
Seleucia  in  Syrien^).  Der  Kuhm  der  Hypatia  hatte  auch  den  jungen  reichen 
Syrer  nach  Alexandria  gezogen,  um  sich  dort  in  die  Mysterien  der  neuplato- 
nischen Philosophie  einweihen  zu  lassen^).  Aber  der  vornehme  Syrer  scheint 
sich  dort  weniger  dem  Studium  der  Philosophie  als  einem  üppigen  Genuß- 
leben hingegeben  zu  haben^).  Er  war.  wie  alle  Syrer  ein  fröhlicher 
Lebemann.  „So  üppig  ist  die  Lebensweise  der  Syrier,  so  schreibt  Synesios 
einmal  an  seinen  Verwandten  Diogenes,  daß  sie  auch  für  Freunde  und 
Verwandte  vergeßlich  macht^)."  Dem  Charakter  des  Olympios  entsprechend 
ist  in  der  Korrespondenz  mit  ihm  außer  der  üblichen  Phrase  —  Gesund  und 
glücklich  mögest  du  bleiben,  der  Sorge  um  die  Philosophie  hingegeben,  wie 
es  dem  ziemt,  der  sie  mit  dem  Impuls  göttlicher  Liebe  angerührt  hat')  —  nie 
von  der  Philosophie  die  Rede.  Die  Briefe  handeln  vielmehr  von  Geschenken, 
die  die  Freunde  austauschen,  von  persönlichen  Mitteilungen  und  Empfehlungen 
befreundeter  Personen^). 

Olympios  war  nach  der  iVbreise  des  Synesios  in  die  Heimat  wie  Herku- 
lianos  noch  in  Alexandria  geblieben,  und  Synesios  hatte  gehofft  auch  bald 
wieder  dorthin  zurückkehren  zu  können:  ,,Wenn  es  aber  Gott  anders  be- 
schlossen hat,  so  behalte  uns,  auch  wenn  wir  nicht  mehr  da  sind,  im  Ge- 
dächtnis; denn  du  wirst  viele  Bessere  als  Synesios  finden,  aber  nicht  leicht 
andere,  die  dich  mehr  lieben^). 

Später  muß  Olympios  nach  Seleucia  zurückgekehrt  sein,  aber  auch  trotz 
der  weiten  räumlichen  Trennung  blieb  Synesios  mit  ihm  in  brieflichem  Verkehr. 
Allerdings  entschuldigte  sich  Synesios,  daß  er  nicht  öfter  schreibe,  aber  da  er 
sich  auf  seinem  weit  von  der  Küste  befindlichen  Landgut  und  nicht  in  einem 
Hafen  befand,  war  die  Besorgung  der  Briefe  mit  großen  Schwierigkeiten 
verknüpft,  und  auch  Olympios,  obwohl  er  am  Meere  wohnte,  konnte  dem 


1)  ep.  144  S.  729.  2)  ep.  146  S.  730. 

3)  ep.  133  S.  720.  4)  ep.  148  S.  731;  ep.  133  S.  720. 

5)  ep.  133  S.  720:  y.al  yäo  röte  rrjv  Tpv^f]v  ejUSiuy.'durjv  i&v  'Kaiai.v (.lAxon'  tov 
avaairiov.  6)  ep.  23  S.  651.  7)  ep.  98  S.  697. 

8)  ep.  97;  ep.  98  und  ep.  99  sind  die  ältesten  Briefe  des  Synesios  an 
Olympios.  Seeck  hat  sie  undatiert  gelassen.  Sie  sind  kurz  nach  der  Rückkehr 
des  Synesios  aus  Alexandria  nach  Kyrene  und  gleichzeitig  mit  den  Briefen  an 
Herbulianos  geschrieben,  wie  aus  der  Erwähnnng  der  Briefe  an  den  Comes  (ep.  99 
S.  697)  und  des  bei  Synesios  weilenden  Ision  (ep.  99  S.  697  u.  ep.  144  an  Herkulianos 
S.  729)  hervorgeht.  9)  ep.  97  S.  696. 
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Freunde  nicht  allzuoft  Nachricht  zukommen  lassen,  da  die  syrischen  Schiffe 
selten  die  Häfen  der  Kyrenaika  anliefen i).  Über  die  Folgen,  die  diese 
Umstände  mit  sich  brachten,  belehrt  uns  ein  interessanter  Brief  des 
Synesios  an  Olympios^).  Synesios  hatte  einen  Brief  seines  Freundes  er- 
halten, der  zwar  versiegelt,  aber  bereits  vor  längerer  Zeit  von  Olympios 
geschrieben  worden  war,  da  er  zerrissen  und  zum  größten  Teil  unleserlich 
ihm  zugestellt  wurde.  Dieser  Brief  des  Olympios  war  das  Begleitschreiben 
zu  einem  Geschenk  des  Freundes,  einem  prächtigen  italischen  Pferde. 
Das  Pferd  aber  gelangte  nicht  in  die  Hände  des  Synesios,  statt  dessen 
fand  sich  am  Schluß  des  Briefes  eine  Notiz,  die  Synesios  nach  Stil 
und  Schrift  als  nicht  von  seinem  Freunde  herrührend  erkannte,  daß  jenes 
Pferd  in  Seleucia  gelassen  werden  mußte,  weil  der  Schiffsherr  wegen  der  un- 
günstigen Zeit  die  Last  verweigert  hätte.  Diesen  Betrug  teilte  nun  Synesios 
seinem  Freunde  mit,  indem  er  dem  Bericht  hinzufügte :  Ich  halte  es  für  richtig, 
daß  dir  dies  nicht  verborgen  sei;  denn  es  wäre  sinnlos,  wenn  ein  solches 
Pferd,  das  du  so  gerühmt  und  zur  Zucht  guter  Füllen  empfohlen  hast,  weder 
für  mich  noch  für  dich  erhalten  bliebe.  Gleichzeitig  macht  er  seinem  Freunde 
den  Vorwurf,  daß  er  ein  fauler  Briefschreiber  sei  und  ihm  nur  jedes  Jahr 
«inen  Brief  durch  seinen  Freund  Syros  zusende.  Er  dagegen  gebe  jeder 
kaiserlichen  Post,  die  die  Stadt  verläßt,  einen  Brief  für  Olympios  mit.  Aller- 
dings hatte  Synesios  jetzt  auch  Bedenken,  ob  sie  alle  in  die  Hände  des 
Olympios  gelangt  Avaren  und  machte  ihm  für  die  Zukunft  den  Vorschlag,  sie 
nur  einem  gewissen  Petrus  zu  übergeben,  der  sie  von  der  Pentapolis  zu  der 
gemeinsamen  Lehrerin  Hypatia  nach  Alexandria  besorgen  solle.  Von  ihr 
würde  sie  dann  sicher  Olympios  erhalten^). 

Trotz  des  Älißgeschickes,  das  Olympios  mit  seinem  Pferde  gehabt  hatte, 
ließ  er  sich  nicht  abschrecken,  auch  fernerhin  seinem  adligen  Freunde  im 
fernen  Kyrene  Geschenke  und  Briefe  xu  senden.  Nur  bat  ihn  Synesios,  ihm  bei 
der  kriegerischen  Lage  der  Pentapolis  keine  Luxusgeschenke  zu  machen, 
sondern  Bogen  und  Pfeile :  „Bogen,  so  schreibt  er  ihm,  kann  ich  ja  auch  anders- 
wo kaufen  oder  die,  welche  ich  besitze,  ausbessern  lassen,  aber  brauchbare 
Pfeile  sind  hier  schwer  zu  erwerben;  denn  die  syrischen  sind  besser  als  die 
ägyptischen.  Diese  schicke  an  mich  und  Zügel  für  die  Pferde !"  Er  entschuldigt 
sich  noch,  daß  er  die  gewünschte  Gegengabe  für  Olyriipios,  eine  Maschine, 
bei  den  Kxiegswirren  nicht  habe  verfertigen  können*). 

1)  ep.  148  S.  731. 

2)  Der  Brief  ep.  135  S.  719  ist  durch  Angabe  der  neuen  Konsuln  mit  Sicher- 
heit auf  den  Anfang  der  Jahre  405  zu  datieren,  s.  auch  Seeck  8.  472. 

3)  ep.  133  S.  720. 

4)  ep.  133  S.  720.  In  ep.  149  S.  734  dankt  Synesios  für  die  schönen  Ge- 
schenke, die  ihm  Olympios  gemacht  hat.  Seeck  hat  den  Brief  nicht  datiert,  er 
stammt  sicher  noch  aus  der  heidnischen  Zeit  des  Synesios. 
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Aber  nicht  nur  während  der  ersten  Jahre  nach  seiner  Heimkehr  in  die 
Heimat  blieb  er  mit  Olympios  in  brieflichem  Verkehr,  wie  mit  Herkulianos^), 
sondern  auch  später,  als  er  Bischof  geworden  war.  Bei  der  bedeutsamen  Ent- 
scheidung, ob  er  die  Wahl  zum  Bischof  annehmen  sollte,  erbat  er  sich  den 
Rat  dieses  ihm  teuren  Jugendfreundes:  „Da  ich,  wenn  mir  etwas  Angenehmes 
passierte,  es  deinem  liebsten  Haupte  mitgeteilt  habe,  so  bringe  ich  dir  auch  das 
Unangenehme  zu  Gehör,  daß  du  mit  mir  den  Schmerz  teilst  2)."  Und  ein  kleines 
Brieffragment  an  Olympios  aus  der  bischöflichen  Zeit  des  Synesios,  das  auf 
uns  gekommen  ist,  beweist,  daß  ihre  Freundschaft  sich  auch  später  fortsetzte^). 

Als  Synesios  Alexandria  verließ,  lagen  die  glücklichen  Tage  der  Jugend 
hinter  ihm.  Wehmütig  dachte  er  in  dem  Briefe  an  Olympios  daran  zurück, 
als  er  auf  seinem  Landgut  in  der  Heimat  weilte:  „Erinnerst  du  dich  noch 
eines  Tages  aus  der  Zeit,  wo  wir  zusammen  philosophierten,  —  es  war  eine 
glückliche  Zeit  und  meine  Seele  lebt  noch  davon  — ,  da  sah  ich  das  Meer 
zwischen  Pharos  und  Canopos.  Zahllose  Schiffe  bewegten  sich  auf  ihm,  die 
einen  wurden  vom  Wind,  die  anderen  vom  Ruder  getrieben,  und  ihr  lachtet 
mich  aus,  als  ich  die  vom  Ruder  getriebenen  Schiffe  einem  vielfüßigen  Tiere 
verglich^)."  Synesios  hatte  in  Alexandria  Freunde  gefunden^),  die  wie  er  der 
Philosophin  Hypatia  mit  Begeisterung  zugehört  hatten,  als  sie  ihnen  als 
Ideal  des  Menschen  das  vernunftgemäße  Leben  lehrte.  Es  sollte  sich  bald 
zeigen,  daß  die  Umsetzung  dieses  Ideals  in  die  Praxis  doch  nicht  so  leicht 
war,  wie  es  den  schwärmerischen  Jünglingen  geschienen  hatte. 
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Von  Alexandria  ging  Synesios  vermutlich  nach  Athen,  um  die  vielfach 
noch  als  höchste  Bildungsstätte  der  heidnischen  Philosophie  gepriesene  Stadt 
kennen  zu  lernen.  Sicher  vermögen  wir  seinen  dortigen  Aufenthalt,  von 
dem  uns  nur  zwei  Briefe  an  seinen  Bruder  Euoptios  Kunde  geben,  nicht 
anzusetzen;  aber  soviel  steht  fest,  daß  er  bereits  in  Alexandria  zu  den  Füßen 
der  Hypatia  gesessen  hatte,  als  er  Athen  aufsuchte^). 


1)  Aus  der  Zeit  kurz  nach  der  Heimkehr  nach  Kyrene  stammt  der  köst- 
liche Brief  ep.  148  S.  731  an  Olympios,  in  dem  er  sein  Landleben  schildert.  Wir 
kommen  später  auf  diesen  Brief  zurück.  2)  ep.  96  S.  696. 

3)  ep.  45  S.  659.     Wir  werden  später  von  diesem  Brieffragment  handeln. 

4)  ep.  148  S.  731. 

5)  Über  seinen  Freund  Hesychios,  den  er  durch  die  heilige  Geometrie  mit 
sich  verbunden  nennt  und  wahrscheinlich  in  Alexandria  kennen  gelernt  hatte 
ep.  93  S.  693,  werden  wir  später  handeln.  Er  ist  jedenfalls  nicht,  wie  Hercher 
S.  824  meint,  mit  dem  Erzieher  der  Kinder  des  Synesios,  Hesychios,  ep.  53  S.  662 
identisch. 

6)  Volkmaun  S.  98  läßt  die  Zeit  der  Athenischen  Reise  ganz  zweifelhaft. 


§  5.   Synesios  in  Athen.  31 

Es  ist  eine  sonderbare  Veranlassung,  die  ihn  zu  seiner  Keise  nach  Athen 
trieb.  „Viele  unserer  Freunde,  Privatleute  und  Priester  —  es  sind  jedenfalls 
heidnische  Priester  —  hatten  Träume,  die  sie  selbst  Offenbarungen  nennen, 
und  sie  glaubten,  daß  mir  ein  Unglück  begegnen  würde,  wenn  es  mir  nicht 
glückte,  so  schnell  als  möglich  nach  dem  heiligen  Athen  zu  gelangen^)."  Es 
klingt  wie  Spott,  und  doch  glaubte  Synesios  selbst  an  Traumoffenbarungen, 
wie  wir  aus  seiner  späteren  Schrift  über  die  Träume  ersehen.  Synesios  stand 
gerade  im  Begriff  nach  Athen  abzureisen,  als  er  dies  seinem  Bruder  schrieb 
und  ihn  bat,  die  für  ihn  bestimmten  Briefe  durch  einen  nach  dem  Piräus 
fahrenden  Schiffsherrn  in  Athen  bestellen  zu  lassen.  Synesios  wollte  in  Athen 
gewesen  sein,  um  nicht  mehr  den  von  Athen  Kommenden  wegen  ihrer  Gelehr- 
samkeit Verehrung  zollen  zu  müssen;  aber  er  unternahm  die  Reise  sichtlich 
ungern.  Er  ärgerte  sich  über  den  Hochmut  derer,  die  dort  studiert  hatten: 
„denn  diese  unterscheiden  sich  in  nichts  von  uns  anderen  Sterblichen,  wenigstens 
nicht  in  dem  Verständnis  des  Aristoteles  und  Plato,  wandeln  aber  unter  uns 
wie  Halbgötter  unter  Halbeseln,  weil  sie  die  Akademie,  das  Lyceum  und  die 
bunte  Halle,  in  der  Zeno  philosophierte,  gesehen  haben,  obwohl  die  Halle 
nicht  mehr  bunt  ist,  da  der  Prokonsul  die  Gemälde  fortnahm,  um  sie  zu  ver- 
hindern, daß  sie  sich  zu  viel  auf  ihre  Weisheit  einbilden^)."  Es  ist  begreiflich, 
daß,  wenn  Synesios  in  solcher  Stimmung  nach  Athen  ging,  er  nur  noch  un- 
befriedigter heimkehrte.  Als  Gregor  von  Nazianz  mit  seinem  Freunde  Basilius 
von  Caesarea  und  dem  späteren  Kaiser  Julian  40  Jahre  früher  in  Athen  stu- 
dierte und  sich  bei  Himerius  und  Prohaeresius  seine  philosophische  Bildung 
aneignete,  pries  er  das  goldene  Athen.  Der  Kyrenäer  Synesios,  der  anhängliche 
Schüler  der  Hypatia,  war  bei  der  Rivalität,  die  zwischen  der  athenischen  und 
alexandrinischen  Philosophenschule  herrschte,  gegen  Athen  voreingenommen. 
Mit  herber  Ironie  berichtete  er  dem  Bruder  aus  Anagyros :  „Ich  möchte  von  Athen 
möglichst  viel  Nutzen  ziehen  und  glaube  auch  schon  eine  Handbreit  oder 
eine  Fingerlänge  weiser  geworden  zu  sein.  Gestatte,  daß  ich  dir  von  dort  eine 
Probe  der  neuen  "Weisheit  gebe,  denn  ich  schreibe  dir  von  Anagyros  und  bin 


Wir  sind  mit  Seeck  S.  482  der  Meinung,  daß  die  Briefe  ep.  54  nnd  ep.  136  am 
passendsten  der  Studienzeit  des  Philosophen  zuzuschreiben  sind;  denn,  daß  die 
Worte  ep.  54  S.  662:  ich  werde  nicht  allein  Nutzen  haben  von  der  Reise  nach 
Athen,  sondern  auch  von  den  gegenwärtigen  Übeln  {tcöv  Tiaoöintov  Ssivöjt.)  frei 
werden,  sich  auf  die  Bischofswahl  beziehen,  und  Synesios  die  Eeise  nach  Athen 
in  der  langen  Bedenkzeit  vor  Annahme  der  Wahl  unternommen  habe,  ist  aus  dem 
ganzen  Tenor  der  Briefe  wenig  wahrscheinlich. 

1)  ep.  34  S.  662. 

2)  ep.  54  S.  662.  Noch  um  860  waren  die  berühmten  Gemälde  des  Polygnotos 
in  der  arda  TToixdr]  vorhanden,  wie  Himerius  bezeugt.  Wann  und  welcher  Pro- 
konsul —  es  war  jedenfalls  der  Prokonsul  der  Provinz  Achaja  —  sie  fortnahm, 
darüber  ist  uns  keine  Nachricht  erhalten,  s.  Lapatz  S.  231. 
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in  Sphettos,  in  Thria,  Kephisia  und  Phaleron  gewesen.  Ein  böser  Schiffsherr 
hat  mich  bis  hierher  gebracht,  um  mich  zugrunde  zu  richten;  denn  das  jetzige 
Athen  hat  nichts  Verehrungswürdiges  mehr,  als  die  berühmten  Namen  seiner 
Örtlichkeiten.  Und  wie  von  einem  geschlachteten  Opfertiere  nur  die  Haut 
übrig  bleibt,  zum  Zeichen,  das  es  einmal  ein  Tier  war,  so  bleibt  hier  nur  dem 
umherwandelnden  Fremden  übrig,  nachdem  die  Philosophie  ausgewandert 
ist,  die  Akademie,  das  Lyceum  und,  beim  Zeus,  die  bunte  Halle,  die  der  Philo- 
sophie des  Chrysippos  den  Namen  gegeben  hat,  zu  bewundern.  Aber  letztere 
ist  nicht  mehr  bunt;  denn  der  Prokonsul  ließ  die  Gemälde  fortnehmen,  auf 
die  der  Thasier  Polygnotos  seine  Kunst  verwandt  hatte".  Mit  Stolz  rühmt  der 
Afrikaner  Synesios  Ägypten  als  die  Hochschule  der  Wissenschaft:  ,, Jetzt  in 
unserer  Zeit  ist  es  Ägypten,  wo  die  von  Hypatia  gesäten  Samenkörner  auf- 
gehen. Athen  aber,  einst  der  Herd  der  Weisen,  ist  jetzt  nur  durch  seine  Bienen- 
züchter berühmt.  Daher  lockt  das  Paar  der  Plutarcheischen  Sophisten  die 
Jünglinge  in  den  Theatern  nicht  durch  den  Kuhm  ihrer  Vorträge,  sondern 
durch  die  Honigkrüge  vom  Hymettos"^). 

Noch  einmal  sollte  im  5.  Jahrhundert  die  Philosophenschule  Athens 
durch  den  Neuplatoniker  Proklos  eine  Blütezeit  erleben.  Der  fruchtbare, 
wenn  auch  unselbständige  Philosoph  —  v.  Wilamowitz  nennt  ihn  wohl  zu  hart 
einen  geschwätzigen  Philosophen  —  preist  im  7.  Hymnus  Athene  in  einem 
Gebet,  das  er  für  seine  Jünger  gemacht  hat.  Er  verherrlicht  Athene  in  ihrem 
Bild  und  Tempel  und  sieht  in  der  athenischen  Hochschule  die  Trägerin  der 
väterlichen  Religion  und  Kultur^),  Nach  dem  Tode  des  Proklos  im  Jahre  485 
verfiel  Athen  ganz,  und  als  die  Universität  im  Jahre  529  auf  Befehl  Kaiser 
Justinians  geschlossen  wurde,  verlor  das  Heidentum  seine  letzte  Stütze. 
Es  war  die  Sterbestunde  des  Heidentums  im  griechischen  Reich. 

Für  Synesios  war  der  x\ufenthalt  in  Athen  eine  Episode  in  seinem  Leben, 
die  für  seine  Entwicklung  in  der  Folgezeit  keine  Bedeutung  gehabt  hat. 
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Von  Athen  war  Synesios  vermutlich  über  Alexandria  in  seine  Heimat 
zurückgekehrt.  Er  scheint  plötzlich  nach  Kyrene  zurückgerufen  worden  zu  sein. 
Welche  Umstände  ihn  zwangen,  seine  Studien  abzubrechen,  wissen  wir  nicht^). 

1)  ep.  136  S.  722.  Die  dunklen  Worte  iv^«;<3U-  i&v  aotfioxcov  nXovxao-iEuov 
erklärt  L  a  p  a  tz  S.  231  wohl  mit  Recht  ein  Paar  Sophisten  nicht  von  dem  Geschlecht, 
sondern  von  der  Art  des  berühmten  Plutarch  von  Chaeronea;  Volkmann  S.  99 
bezieht  die  Worte  auf  Plutarch  und  Syrianus;  Draon  S.  15  denkt  an  Hierius 
und  Archiades,   den   Sohn  und   den  Schwiegersohn  des  Plutarch   von  Chaeronea. 

2)  U.  von  Wilamowitz,  Die  Hymnen  des  Proklos  und  Synesios,  S.  1. 

3)  ep.  139  S.  724. 
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Lange  scheint  er  nach  seiner  Heimkehr  nicht  in  der  Vaterstadt  geweilt 
2U  haben,  da  ihn  der  Senat  von  Kyrene  mit  einer  ehrenvollen,  aber  auch 
schwierigen  Mission  an  den  Kaiser  Arcadius  betraute.  Es  ist  das  erste  Er- 
eignis im  Leben  des  Synesios,  das  sich  datieren  läßt  und  deshalb  für  seine 
Chronologie  von  Bedeutung  ist.  Aber  während  Clausen,  Druon  und  Kraus  i) 
-den  Aufenthalt  des  Synesios  in  die  Jahre  397  bis  400  setzten,  läßt  ihn  Seeck^) 
vom  Jahre  399  bis  402  in  Konstantinopel  weilen.  Nach  seinem  eigenen 
Zeugnis  hat  Synesios  drei  Jahre  in  der  Residenz  des  Kaisers  zugebracht. 
Mein  Leben  ging  auf  in  Büchern  und  Jagd,  so  schreibt  er  später,  wenn  ich 
nicht  einst  als  Gesandter  tätig  gewesen  wäre.  Wie  wünschte  ich  diese  drei 
•abscheulichen  Jahre  aus  meinem  Leben  ausgestrichen  zu  sehen^)!  Und  in 
einem  Briefe  an  Pylaimenes  erzählt  er,  daß  er  infolge  eines  schweren  Erd- 
bebens plötzlich  Konstantinopel  verlassen  habe,  ohne  von  seinem  Freund, 
•dem  Konsul  Aurelianus,  Abschied  zu  nehmen*).  Da  Aurelianus  im  Jahre  400 
zusammen  mit  Stilicho  das  Konsulat  inne  hatte^),  haben  die  drei  obengenannten 
Gelehrten  die  Abreise  des  Synesios  auf  das  Jahr  400  und  seinen  dortigen 
Aufenthalt  in  die  Jahre  397 — 400  gesetzt.  Seeck  hat  aber  dagegen  geltend 
•gemacht,  daß  Synesios  nach  seinem  Bericht  in  den  ägyptischen  Erzählungen 
nicht  nur  bei  der  Verbannung  des  Aurelianus,  die  nach  dem  21.  April  oder 
11.  Mai  400  erfolgte,  sondern  auch  bei  seiner  Rückkehr  im  Jahre  402  in  Kon- 
stantinopel war.  Er  erzählt  hier,  wie  er  die  Flucht  des  Goten  Gainas  und  die 
Vernichtung  seines  Heeres,  der  unmittelbar  die  Rückberufung  des  Aurelianus 
folgte,  selbst  miterlebte.  „Da  erschien  auch  dem  Fremden  —  der  Fremde 
ist  Synesios  — ,  was  ihm  lange  beschwerlich  gewesen  war,  selig,  und  er  klagte 
nicht  mehr  über  den  Zwang  des  Aufenthaltes,  während  dessen  er  Augenzeuge 
der  Erscheinung  der  Götter  werden  sollte^)."  Synesios  hat  also  zweifellos 
während  der  zweiten  Präfektur  des  Caesarius  von  400 — 402,  während  seiner 
Absetzung  und  der  Wiedereinsetzung  des  Aurelianus  im  Jahre  402  in  Kon- 
stantinopel geweilt  und  erst  in  diesem  Jahre  den  Kaiserhof  verlassen.  Da  auch 
die  Chronik  des  Marcellinus  zum  Jahre  402  ein  großes  Erdbeben  in  Kon- 
stantinopel  verzeichnet,  so  werden  wir  der  Datierung  von  Seeck  beistimmen 
müssen'). 


1)  Clausen  S.  16;  Druon  S.  277;  Kraus  S.  391ff.  2)  Seeck  S.  458 ff. 

3)  Über  die  Träume  148 d  S.  353  und  Hymnus  III,  431  Migne,  P.  G.  66 
•S.  1600.  4)  ep.  61  S.  672. 

5)  Zosimos,  Hist.  nov.  V,  12  ed.  Mendelssohn,  Leipzig  1887  S.  229;  Chron. 
Paschale  ad  Olymp.  295  S.  306;  Gothofred.  Prosopograph.  ad  Cod.  Theod.  VI,  352, 
s.  Seeck  S.  459. 

6)  Ägyptische  Erzählungen  S.  146. 

7)  Mit  dieser  Datierung  läßt  sich  nur  nicht  die  Angabe  von  ep.  61  S.  672 
vereinigen,  wonach  Aurelianus  im  Jahre,  als  Synesios  Konstantinopel  verließ, 
-Konsul  {vTiaros)  war.    Seeck  S.  459 ff.  nimmt  an,   daß  statt  -üTtaros  vnaq%o(;  == 
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Als  Synesios  nach  Konstantinopel  kam,  um  für  seine  schwer  bedrückte- 
Vaterstadt  Kyrene  Steuererleichterungen  zu  erbitten  i),  herrschte  seit  vier 
Jahren  Arcadius.  Bereits  im  Jahre  394  anläßlich  des  Zuges  Kaiser  Theo- 
dosius  zur  Niederwerfung  des  Usurpators  Eugenius  nach  Italien  war  er  als 
der  älteste  Sohn  mit  der  Stellvertretung  des  Kaisers  betraut  worden.  Theo- 
dosius  hatte  ihm  damals  in  dem  klugen,  aber  auch  rücksichtslosen  Gallier 
Kufinus  als  praefectus  praetorio  Orientis  einen  Berater  gesetzt.  Als  dann 
am  17.  Januar  395  der  große  Kaiser  unerwartet  gestorben  war,  hatte  Arca- 
dius als  18 jähriger  Jüngling  den  Thron  des  Ostreiches  bestiegen.  Die  ersten 
Jahre  seiner  Eegierung  gestalteten  sich  zu  einem  trüben  Abschnitt  der  by- 
zantinischen Geschichte.  Wir  besitzen  für  diesen  Zeitraum  eine  verhältnis- 
mäßig große  Zahl  von  Quellen,  die  zum  Teil  von  Verfassern  stammen,  die  den 
Ereignissen  sehr  nahe  gestanden  haben.  Aber  wenn  es  schon  im  allgemeinen 
gilt,  daß  auch  der  Bericht  eines  Augenzeugen  niemals  zur  Geschichte  ab- 
geschrieben werden  darf,  so  sind  die  Berichte  der  Heiden  Eunapios  und  Zo- 
simos,  des  Arianers  Philostorgios,  der  Orthodoxen  Socrates,  Sozomenos  und 
Theodoret,  des  servilen  Claudian  und  des  edlen  Chrysostomus  und  endlich 
der  des  Synesios  selbst  durch  sehr  verschiedenartige  sachliche  und  persön- 
liche Tendenzen  beeinflußt,  so  daß  es  nicht  leicht  ist,  ein  Bild  der  Wirklichkeit 
zu  zeichnen.  Aber  die  Fülle  der  Nachrichten,  die  wir  besitzen,  ermöglicht  uns 
doch  mit  einiger  Sicherheit  die  chronologische  Folge  der  Ereignisse  und  die 
führenden  Persönlichkeiten  zu  schildern,  wenn  wir  auch  über  ihre  Motive 
bisweilen  im  Zweifel  bleiben^). 

Der  Sohn  des  großen  Theodosius,  Arcadius,  war  ein  schwacher  Herrscher^ 
der  während  seiner  ganzen  Kegierung  die  Zügel  des  Kegiments  nie  fest  in 
seiner  Hand  zu  halten  vermochte,  den,  wie  Zosimos  es  einmal  ausdrückt,  sein 
Günstling  Eutropios  wie  ein  Stück  Vieh  beherrschte  und  seine  Gemahlin 
Eudokia  gleichsam  am  Halfter  mitschleppte^).  Aber  Seeck  geht  doch  zu  weit, 
wenn  er  den  schwächlichen  Herrscher  auch  als  geradezu  borniert  charakteri- 
siert. Arcadius  besaß  eine  gewisse  Klugheit  und,  wie  es  bei  so  unselbständigen 
Persönlichkeiten  wie  er  nicht  ganz  selten  ist,  eine  sprunghafte  Energie, 
die  ihn  plötzlich  seine  mächtigen  Günstlinge  wie  Eutropios  und  Gainas  fallen 
lassen  ließ,  um  sich  allerdings  sofort  wieder  einem  stärkeren  Willen  unterzu- 
ordnen.   Er  war  auch  trotz  aller  Launenhaftigkeit  eine  weiche  und  gutmütige 


Präfekt  zu  lesen  ist,  was  Aurelianus  402  war.  Diese  Korrektur  ist  allerdings^ 
handschriftlich  nicht  zu  belegen.  Mir  scheint  aber  die  Annahme  von  Seeck  die 
einzige  Möglichkeit,  die  widersprechenden  Angaben  zu  vereinen. 

1)  Ägyptische  Erzählungen  S.  143. 

2)  A.  Güldenpenning,  Geschichte  des  oströmischen  Reiches  unter  Kaiser 
Arcadius  und  Theodosius  IL,  Halle  1885  und  die  trefflichen  Artikel  Arcadius  von 
0.  Seeck,  Pauly-WissowasRE.^desKlass.A. II,  1137 ff. u.V.  Schnitze, RE.»II,49ff. 

3)  Zosimos  V,  18  S.  236  und  V,  20  S.  240. 
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Natur,  der  sich  nur  ungern  von  denen,  die  er  zur  liöchsten  Höhe  erhoben  hatte, 
trennte.  Nur  seiner  klugen  und  herrschsüchtigen  Gemahlin  Eudokia  zu  Liebe 
hat  er  mit  gebrochenem  Gewissen  Eutropios,  an  dem  er  hing,  geopfert. 

Am  27.  November  395  wurde  Arcadius  durch  die  Ermordung  Ruf  ins  von 
diesem  ihm  noch  von  seinem  Vater  gesetzten  allmächtigen  praefectus  praetorio 
befreit.  Rufin  hatte  —  Hieronymus  nennt  ihn  das  wilde  Tier  —  mit  brutaler 
Grausamkeit  geherrscht,  aber  doch  das  ReicH  durch  seine  Energie  zusammen- 
gehalten. Der  Vandale  Stilicho,  der  leitende  Minister  des  Honorius,  hatte 
vermutlich  bei  seiner  Ermordung  die  Hand  im  Spiele  gehabt,  wie  er  auch  den 
Heerkönig  der  Westgoten,  den  diese  sich  vor  kurzem  gekürt  hatten,  Alarich, 
zu  seinem  Plünderungszuge  nach  Griechenland  angestiftet  hatte  ^)  Nun 
wurde  der  asiatische  Eunuch  Eutropios,  der  bereits  die  Ehe  des  Arcadius 
mit  der  Halbbarbarin  Eudokia,  einer  Tochter  des  fränkischen  Comes  Bauto, 
vermittelt  hatte,  der  eigentliche  Herrscher.  Der  gewissenlose  und  verworfene 
Eutrop  ließ  zwar  nicht  wie  Rufin  die  Opfer  seiner  Habsucht  hinrichten,  sondern 
nur  verbannen;  aber  er  führte  durch  gedungene  Delatoren  ein  Schreckens- 
regiment, das  ihn  noch  verhaßter  als  Rufin  machte.  Anfangs  übte  er  seine 
Herrschaft  nur  unter  dem  Titel  eines  praepositus  sacri  cubiculi,  eines  Oberst- 
kämmerers, aus,  bis  ihm  der  gefügige  Kaiser  den  Titel  eines  patricius  verlieh  2). 
Die  praefectura  orientis  wurde  aber  nach  dem  Sturze  Rufins  dem  Caesarius, 
einer  Kreatur  des  Eutropios,  verliehen,  der,  um  die  Gewalt  des  Amtes  abzu- 
schwächen, in  Eutychianus  noch  einen  Kollegen  erhielt.  Von  396  bis  399  hat 
Eutrop  sich  in  der  Macht  behauptet,  dann  fiel  auch  er  in  Ungnade.  Eutrop 
hatte  die  Gefahr,  die  dem  Ostreich  von  den  Goten  drohte,  vorläufig,  nachdem 
Stilicho  dem  Arcadius  in  entscheidender  Stunde  zu  Hilfe  gekommen  war, 
dadurch  zu  bannen  gewußt,  daß  er  mit  Alarich  direkt  verhandelte  und  ihn 
zum  magister  militum  per  Illyricum,  zum  Befehlhaber  sämtlicher  Truppen 
der  illyrischen  Präfektur,  im  Jahre  398  ernennen  ließ.  Auch  hatte  er  selbst 
als  Feldherr  an  der  Spitze  eines  Heeres  die  Hunnen,  die  sich  durch  die  kau- 
kasische Pforte  in  die  asiatischen  Provinzen  ergossen  hatten,  vertrieben. 
Der  Sturz  des  Eutrop  verknüpfte  sich  mit  dem  Aufstand  des  in  Kleinasien 
angesiedelten  gotischen  Heeres. 

Kurz  nach  dem  Sturze  des  Eutropios  kam  also  Synesios  als  Gesandter 
Kyrenes  nach  Konstantinopel  und  blieb  dort  von  399  bis  402.  Was  er  in 
der  Residenz  erlebte,  hat  er  uns  in  seinen  ägyptischen  Erzählungen  im  Gewände 
des  Romans  geschildert.  Aus  dem  großen  Kampfe  der  Römer  und  Germanen 
wird  uns  hier,  so  schreibt  Seeck  in  seinen  Studien  zu  Synesios^),  eine  merk- 


1)  So  Seeck,  A.  Arkadios  S.  1138 ff. 

2)  Philostorgios  XI,  5  Migne  PG.  65,  572;  Zosimos  V,  18  S.  236. 

3)  Seeck  S.  442 ff.     Der  Aufsatz  von   Seeck  über  den  historischen  Gehalt 
des  Osirismythos  hat  in  scharfsinnigster  Weise  unter  Heranziehung  aller  in  Be- 
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würdige  Episode  so  frisch  und  anschaulich  dargestellt,  wie  es  nur  ein  Augen- 
zeuge vermag  und  auch  dieser  nur,  wenn  ihm  ungewöhnliche  Gestaltungs- 
gabe zu  Hilfe  kommt.  Wir  sehen  im  folgenden  von  der  Form  ab,  in  die  Syne- 
sios seine  Erzählung  gekleidet  hat,  und  folgen  seinem  Bericht,  indem  wir 
daneben  das,  was  wir  aus  anderen  Quellen  über  diese  denkwürdigen  Ereignisse 
wissen,  heranziehen. 

Bei  Nakoleia  in  Phrygien  war  386  von  Kaiser  Theodosius  ein  gotisches 
Keitergeschwader  angesiedelt  worden  mit  der  Verpflichtung,  statt  der  Pacht 
für  die  Äcker  Kriegsdienste  zu  leisten.  Es  stand  unter  dem  Kommando 
des  gotischen  Tribun  Tribigild^).  Dieser  empörte  sich  399  und  brandschatzte 
die  kleinasiatischen  Provinzen.  Um  den  Aufstand  zu  unterdrücken,  wurden 
von  Konstantinopel  zwei  Heere  entsandt,  an  deren  Spitze  ebenfalls  ein  Gote 
Gainas  als  magister  militum  und  ein  Kömer  Leo  standen.  Sie  richteten  aber 
nichts  aus.  Ob  Gainas,  wie  Socrates  und  Sozomenos  meinen,  wirklich  von  An- 
fang an  unter  einer  Decke  mit  Tribigild  steckte,  oder  ob  er  keinen  entscheiden- 
den Schlag  wagte,  weil  er  fürchtete,  daß  die  Barbaren  seines  Heeres  zu 
den  Stammesgenossen  überlaufen  würden,  läßt  sich  m.  E.  nicht  entscheiden 2). 
Die  Provinzialen  aber,  als  sie  sich  von  Konstantinopel  verlassen  sahen,  griffen 
zur  Selbsthilfe  und  setzten  sich  mutig  zur  Wehr.  Ein  Bürger  Valentinus  aus 
Selga  in  Pamphylien  bildete  in  Eile  eine  aus  Landleuten  und  Sklaven  zu- 
sammengesetzte Truppe  und  stellte  sie  den  raubenden  Horden  der  Goten 
entgegen.  Es  gelang  ihm,  einen  Teil  derselben  in  einem  Engpaß  des  bergigen 
Pamphyliens  zu  vernichten,  und  Tribigild  wäre  verloren  gewesen,  wenn  nicht 
ein  gewisser  Florentius,  der  den  Ausgang  des  Engpasses  mit  einer  kleinen 
Schar  Soldaten  besetzt  hielt,  sich  bestechen  und  die  Goten  entkommen  ließ. 
Der  mutige  Valentinus  verfolgte  aber  die  Barbaren  und  schloß  sie  abermals 
in  Pamphylien  zwischen  den  Flüssen  Melas  und  Eurymedon  ein.  Leo  eilte 
ihm  jetzt  mit  seinem  Heere  zu  Hil|e,  aber  die  von  Gainas  ihm  zugesandten 
gotischen  Truppen  empörten  sich  gegen  den  römischen  Feldherrn  und  machten 
ihn  in  seinem  eigenen  Lager  nieder.  Tribigild  zog  nun  nach  Phrygien  und  be- 
drohte die  Hauptstadt.  Jetzt  knüpfte  Gainas  Unterhandlungen  mit  Tribigild 
an  und  teilte  dem  Kaiser  mit,  daß  er  mit  Tribigild  nur  zu  einer  friedlichen 
Verständigung  gelangen  könne,  wenn  Arcadius  seinen  verhaßten  Günstling 
Eutrop  opfere.  Arcadius,  auch  von  seiner  Gemahlin  Eudokia  gedrängt,  willigte 
ein,  und  Eutrop,  der  noch  im  Jahre  399  mit  der  höchsten  Würde  des  Konsulats 
und  mit  dem  Titel  eines  patricius  als  Vater  und  Wohltäter  des  Kaisers  aus- 


tracht  kommenden  Quellen  eine  Deutung  der  ägyptischen  Erzählungen  des  Synesios 
gegeben,  die  in  allen  Hauptpunkten  abschließend  ist. 

1)  Socrates  VI,  6  Migne  PG.  67, 676  ff.;  Sozomenos  VIII,  4  Migne  PG.  67, 1521. 

2)  s.   Seeck,    A.  Arkadios,  Pauly-Wissowa  KE."  III,    1147 ff.,    der   für  die 
erste  Möglichkeit  eintritt. 
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gezeichnet  worden  war,  verlor  alle  seine  Ämter  und  mußte,  um  sich  vor  der 
Volkswut  zu  schützen,  in  die  Sophienkirche  fliehen.  Johannes  Chrysostomos, 
den  der  streng  orthodoxe  Eunuch  2  Jahre  früher  auf  den  Patriarchenstuhl 
von  Konstantinopel  berufen  hatte,  trat  für  den  Verfolgten  ein  und  gewährte 
ihm  das  Asylrecht  des  Altars,  obwohl  dieses  Eutrop  durch  ein  besonderes  Gesetz 
des  Kaisers  wenn  auch  nicht  aufgehoben,  so  doch  eingeschränkt  hatte  ^). 
An  die  Stelle  des  Caesarius  als  praefectus  praetorio  Orientis  trat  jetzt  sein 
Bruder  Aurelianus,  der  Freund  des  Synesios.  Dieser  berief  den  nach  Cypern 
verbannten  Eutrop  zurück,  zog  ihn  vor  sein  Gericht  und  übergab  ihn  dem 
Henker.  Wahrscheinlich  hatte  bei  dem  Sturz  des  Eunuchen  auch  wieder  Stilicho 
seine  Hand  im  Spiele.  Der  Gemahlin  des  Arcadius  Eudokia  wurde  am  9.  Ja- 
nuar 400  die  Würde  der  Augusta  verliehen,  und  Aurelianus  versuchte,  im  Gegen- 
satz zu  seinem  Bruder  Caesarius,  der  sich  auf  die  Germanen  gestützt  hatte, 
eine  entgegengesetzte  Eichtung  in  der  Politik  einzuschlagen,  indem  er  die 
Barbaren  möglichst  vom  Hofe  und  aus  dem  Heere  zu  entfernen  strebte. 
Synesios  hat  in  seiner  ägyptischen  Erzählung  den  ihm  wohl  gesinnten 
Aurelianus  als  das  Muster  eines  Staatsmannes  und  seine  Präfektur  als  ein 
goldenes  Zeitalter  für  das  Keich  geschildert:  ,,Er  rottete  das  Böse  aus,  ohne 
im  geringsten  Gewalt  zu  brauchen.  Er  opferte  der  Peitho,  den  Musen  und  Cha- 
ritinnen, so  daß  alle  sich  frei  willig  dem  Gesetze  fügten.  Die  Götter  aber  reichten 
alles  neidlos,  was  die  Luft  trägt  und  was  Fluß  und  Erde  schenken,  aus  Achtung 
vor  ihm  dar.  Aurelianus  aber  überließ  die  Genüsse  der  Menge,  sich  selbst 
aber  versagte  er  jede  Erleichterung  und  unterzog  sich  jeder  Mühe,  wenig 
Schlaf,  vieler  Sorgen  teilhaftig,  um  es  kurz  zu  sagen,  ohne  Muße  für  die  Muße 
aller  bemüht."  Synesios  erzählt  dann  weiter,  wie  Aurelianus  nicht  nur  die 
einzelnen,  sondern  auch  die  Häuser,  Familien,  Städte,  Provinzen  mit  inneren 
und  äußeren  Gütern  beschenkte,  wie  er  Wissenschaft  und  Gottesfurcht  pflegte, 
denn  die  Frömmigkeit  war  in  diesen  Zeiten  besonders  bei  den  Kömern  landes- 
üblich. Um  eigenen  Reichtum  aber  kümmerte  er  sich  nicht.  Damit  alle  ihn 
hätten,  darauf  richtete  er  seine  Sorge,  selbst  Geschenke  verschmähend,  aber 
um  so  lieber  Geschenke  austeilend.  Die  Steuern  erließ  er  den  Städten,  den 
Bedrängten  gab  er,  das  Gefallene  richtete  er  auf  und  das  Leidende  heilte  er. 
Die  eine  Stadt  vergrößerte  er,  die  andere  verschönerte  er,  eine  neue  baute  er, 
eine  verlassene  besiedelte  er.  Die  Gelehrten,  die  keine  Muße  hatten  sich  ihren 
Unterhalt  zu  erwerben,  ließ  er  im  Prytaneion  speisen^).  Es  ist  wohl  keine  Frage, 

1)  Job.  Chrysostomos  homilia  in  Eutrop.  M  i  g  n  e  PG.  52,  392  ff. ;  Socrates  VI,  5 
Migne  PG.  67,  674;  Sozomenos  VIII,  7  Migne  PG.  67,  1533. 

2)  Ägyptische  Erzählungen  S.  245  ff.  Ich  habe  nur  statt  „Ägypter"  die 
darunter  zu  verstehenden  Römer  und  statt  „des  Königs"  den  damit  gemeinten 
Aurelian  eingesetzt.  Wie  in  Athen  bestand  auch  in  anderen  Städten  ein 
Prytaneion,  in  dem  verdienstvolle  Männer  auf  Staatskosten  gespeist  wurden,  s. 
darüber  die  Nachweise  bei  Krabinger  S.  245. 
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daß  das  von  Synesios  so  hoch  gepriesene  Regiment  des  Aurelianus  durch 
gutmütige  Verschwendung  die  Finanzen  ruiniert  hätte,  wenn  es  länger  gedauert 
hätte.  Aber  Synesios  hatte  allen  Grund  mit  Aurelian  zufrieden  zu  sein,  denn 
er  erlangte  von  ihm  für  seine  Vaterstadt  Kyrene  und  sich  die  wertvollsten 
Vergünstigungen. 

Erst  nach  vielen  Schwierigkeiten  gelang  es  Synesios  in  Audienz  vom 
Kaiser  Arcadius  empfangen  zu  werden  und  ihm  die  Bitten  seiner  Vaterstadt 
vortragen  zu  dürfen.  Als  er  im  3.  Hymnus  darauf  zu  sprechen  kommt,  schreibt 
er^):  „Dies  Gelübde,  o  Herrscher  des  Weltalls,  bin  ich  gekommen  dir  zu  lösen; 
es  stammt  aus  Thracien,  wo  ich  3  Jahre  lang  in  der  Straße  beim  kaiserlichen 
Palast  wohnte  und  Mühe  erduldete  und  tränenreiche  Schmerzen,  auf  meinen 
Schultern  meine  mütterliche  Stadt  tragend".  In  der  Audienz  vor  dem  Kaiser 
hielt  er  eine  Rede  über  die  Königsherrschaft,  die  als  ältestes  Erzeugnis  seiner 
Feder  auf  uns  gekommen  ist,  Sie  ist  stilistisch  und  inhaltlich  ein  glänzendes 
Produkt  der  damaligen  Sophistik  und  kann,  wie  Volkmann  mit  Recht  be- 
merkt 2),  den  Reden  des  gefeierten  Libanius  und  Themistius  an  die  Seite 
gestellt  werden.  Mit  starkem  Selbstgefühl  hat  Synesios  später  von  dieser 
Rede  gesagt,  daß  er  damals  kühner  als  je  ein  Hellene  gesprochen  habe.  Ob 
sie  in  der  Form,  in  der  sie  uns  vorliegt,  ursprünglich  gehalten  wurde,  ist  mir 
nicht  sicher.  Vielleicht  ist  sein  Männerstolz  vorFürstenthronen  noch  gewachsen, 
als  er  am  Schreibtisch  saß  und  sie  zur  Veröffentlichung  ausarbeitete.  Jeden- 
falls hat  der  junge  Adelssproß  der  Kyrenaika  eine  bemerkenswerte  Uner- 
schrockenheit  besessen,  daß  er  dem  Kaiser  Wahrheiten  zu  sagen  wagte,  die 
er  sonst  wohl  kaum  zu  hören  bekam.  Nur  dürfen  wir  m.  E.  deij  Inhalt  der 
Rede  dem  Synesios  nicht  allein  auf  sein  Konto  setzen,  da  Aurelian  ihn  sicher 
dabei  inspiriert  hatte.  Er  bediente  sich  des  jungendlichen  Enthusiasten  als 
Sprachrohr,  um  dem  Kaiser  durch  Synesios  sein  Regierungsprogramm  zu 
entwickeln. 

Die  Rede  zerfällt  in  zwei  Teile,  in  einen  theoretischen,  in  dem  Synesios  - 
den  Fürsten  ermahnt,  sich  die  vier  platonischen  Kardinaltugenden  zu  eigen 
zu  machen,^)  und  in  einen  praktischen,  in  dem  er  die  Fehler  der  früheren 
Regierung  aufdeckt  und  den  Weg  zeigt,  wie  diese  in  Zukunft  zu  vermeiden 
wären.  Allerdings  ist  der  erste  Teil  der  Rede  des  Synesios  keineswegs  durch- 
aus originell,  er  hat  sich  vielfach  an  Dio  Chrysostomos  angelehnt  und  Ge- 
danken und  Bilder  dem  von  ihm  hochgeschätzten  kynischen  Rhetor  ent- 
nommen. Aber  nicht  nur  aus  ihm,  sondern  aus  einem  Erbgut  von  Gedanken, 
das  von  allen  seinen  Vorgängern  und  zeitgenössischen  Rhetoren  vom  2.  Jahr- 
hundert vor  Christus  bis  in  das  4.  Jahrhundert  nur  leicht  modifiziert  und 
variiert  weitergegeben  worden  war,  schöpfte  Synesios.  Trotz  aller  Abhängigkeit 

1)  Hymnus  III,  430—39,  Migne,  P.  G.  66  S.  1600. 

2)  Volk  mann  S.  26.  3)  Über  das  Königtum  c.  7  S.  16. 
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ist  jedoch  die  Komposition  der  Rede  selbständig^).  Nicht  mit  schmeichlerischen 
Worten,  die  dem  Kaiser  und  seinen  Räten  einen  Ohrenschmaus  bereiten, 
sondern  als  Philosoph  will  Synesios  ihm  nahen,  der  die  Wahrheit  sagt.  „Viel 
würdiger  ist  es  für  einen  Kaiser,  ein  freies  Wort  zu  hören.  Die  alles  lobende 
Rede  gefällt  zwar,  wirkt  aber  verderblich.  Sie  scheint  mir  einem  Gift  zu 
gleichen,  das  man  mit  Honig  vermischt  den  zum  Tode  Bestimmten  reicht. 
Weißt  du  nicht,  daß  die  raffinierte  Kochkunst,  die  unnatürliche  Begierde 
hervorruft,  dem  Körper  schadet,  die  Gymnastik  und  ärztliche  Kunst  dagegen 
heilsam  sind,  obwohl  sie  für  den  Augenblick  Schmerz  bereiten.  Ich  wünsche, 
•daß  du  zu  denen  gehörst,  die  gerettet  werden,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  daß 
€s  dir  mißfällt  gerettet  zu  werden^)." 

Nach  dieser  Einleitung  kündigt  Synesios  dem  Kaiser  feierlich  seine  Mis- 
sion au :  Mich  sendet  an  dich  Kyrene,  um  mit  Gold  dein  Haupt  zu  bekränzen^), 
mit  Philosophie  aber  deine  Seele,  eine  hellenische  Stadt,  von  altem  und  ehr- 
livürdigem  Stamme,  tausendfach  von  den  alten  Dichtern  besungen,  jetzt 
aber  arm  und  herabgekommen,  ein  großer  Trümmerhaufen,  eines  Kaisers 
■bedürftig,  wenn  sie  etwas  ihres  alten  Ruhras  Würdiges  unternehmen  soll. 
Diesem  Mangel  kannst  du,  wenn  du  willst,  abhelfen;  denn  bei  dir  steht  es, 
■daß  ich  dir  von  meiner  großen  und  bald  glücklichen  Vaterstadt  einen  zweiten 
Kranz  überbringe^). 

Arcadius  besitzt  eine  gewaltige  Herrschaft,  unermeßlichen  Reichtum, 
unzählbare  Rosse,  ein  starkes  Heer  von  Bogenschützen  und  Gepanzerten, 
wahllose  Städte,  aber  daraufhin  vermag  ihm  Synesios  kein  Lob  zu  spenden, 
sondern  er  kann  ihn  nur  preisen;  denn  glücklich  gepriesen  wird  man  der 
äußeren  Güter,  gelobt  aber  der  inneren  Güter  wegen.  „Jenes  ist  ein  unberechen- 
bares Geschenk  des  Schicksals,  dieses  ein  dem  Geiste  eigentümliches  Gut. 
Das  Glück  ist  wandelbar,  wie  uns  die  Tragödiendichter  den  Wechsel  des  Glücks 
gerade  in  dem  Haus  gewaltiger  Herrscher  auf  der  Bühne  vorführen^)." 

Oft  geht  auch  die  Tugend  dem  Glück  voran  und  das  Lob  der  Glückselig- 
preisung.    Das  beste  Beispiel  ist  der  eigene  Vater  des  Arcadius,  Theodosius, 


1)  J.  B.  Asm  US  Synesius  und  Dio  Chrysostomos,  Byzan.  Zeitschrift  XI, 
S.  85 — 151,  1900  hat  besonders  die  Abhängigkeit  von  Dio  Chrysostomos  hervor- 
-gehoben  (s.  auch  Gardner,  Synesius  of  Cyrene,  London  1886  S.  33).  Er  findet 
auch  die  ganze  Komposition  der  Königsrede  des  Synesios  bei  Dio  von  Prusa  wieder, 
doch  hat  mich  der  Nachweis  von  Asmus,  daß  die  Königsrede  des  Synesios  von 
der  62.  Rede  Dios  nsQl  ßaatlslas  xal  ivQawiSos  in  der  Komposition  abhängig  ist, 
nicht  überzeugt.  Auch  glaube  ich  nicht,  daß  die  Zitate  des  Synesios  aus  Homer 
auf  die  2.  Königsrede  Dios  zurückzuführen  sind.  2)  c.  1  u.  2  S.  3 — 6. 

3)  Über  die  Sitte  den  Kaisern  bei  Festlichkeiten  goldene  Kränze  zu  über- 
reichen s.  Krabinge r,  Synesios  des  Kyrenäers  Rede  an  den  Selbstherrscher 
Arkadios,  griechisch  und  deutsch,  München  1825  S.  141. 

4)  c.  3  S.  6-8.  5)  c.  4  S.  9—11. 
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dem  die  Herrschaft  als  Lohn  der  Tugend  gegeben  wurde.  „Ihm  verschaffte 
der  Kriegsdienst  die  Königsherrschaft,  dir  legt  die  Königsherrschaft  den  Kriegs- 
dienst auf,  und  du  bist  deshalb  zur  Tugend  verpflichtet  auf  Grund  des  Ge- 
schicks. Er  erwarb  die  Güter  durch  Mühen,  du  hast  sie  ohne  Mühe  geerbt^). 
Aber  auch  dem  Theodosius  blieb  das  Glück  nicht  beständig,  sondern,  nachdem 
er  die  zwei  Tyrannen  —  gemeint  sind  die  Usurpatoren  Maximus  und  Eugenius 
—  bezwungen  hatte,  starb  er  nach  dem  zweiten  Triumph,  keinem  Menschen, 
sondern  der  Natur  weichend,  gegen  die  keine  Waffe  etwas  ausrichtet  und 
kein  Verstand  etwas  vermag.  Euch  —  Arcadius  und  Honorius  —  hat  er  die- 
Herrschaft  unbestritten  hinterlassen,  die  euch  die  Tugend  erhalten  möge- 
und  kraft  der  Tugend  Gott 2)." 

Im  Anschluß  an  Plato,  Aristoteles  und  Dio  Chrysostomos  zeichnet 
Synesios  im  folgenden  das  Bild  des  Idealkönigs  im  Gegensatz  zu  dem  Tyrannen. 
Der  erstere  nimmt  alle  Mühen  für  das  Wohl  seiner  Untertanen  auf  sich  und 
leidet  stellvertretend  für  sie,  während  der  Tyrann  ein  weichliches  Genußleben 
führt  und  sich  auf  Kosten  seiner  Untertanen  mästet.  Wie  nach  Aristoteles 
die  Tugend  das  Mittlere  zwischen  zwei  Extremen  ist,  die  Tugend  der  Tapfer- 
keit das  Mittlere  zwischen  Tollkühnheit  und  Feigheit,  die  Tugend  der  Frei- 
gebigkeit das  Mittlere  zwischen  Verschwendung  und  Geiz,  so  grenzt  die- 
Königsherrschaft  an  die  Tyrannis.  Das  Verhalten  des  wahren  Königs  muß- 
dem  Gesetz  gemäß  sein,  während  der  Tyrann  sein  Verhalten  zum  Gesetz  macht. ^) 
Die  erste  Tugend  aber  des  Königs  ist  die  Weisheit.  Ihr,  der  älteren  Schwester, 
gesellen  sich  die  Dreizahl  —  er  meint  die  Gerechtigkeit,  Tapferkeit  und  Be- 
sonnenheit —  als  Hausgenossinnen  und  Kriegsgefährtinnen  zu.  Die  äußeren 
Güter  werden  in  der  Hand  eines  weisen  Fürsten  Mittel,  den  Untertanen  Glück 
zu  bereiten.  Der  König  wird  so  das  Abbild  Gottes.  Gott  aber,  dessen  Wesen 
sich  in  keinen  Namen  fassen  läßt,  ob  man  ihn  Vater,  Schöpfer,  Anfang,  Ursache, 
König  nennt,  alles  Prädikate,  die  nicht  das  Wesen  Gottes,  sondern  die  Be- 
ziehung Gottes  zu  seinen  Werken  bezeichnen,  ist  der  Urheber  alles  Guten. 
Und  die  bei  den  heiligen  Mysterien  gesprochenen  Gebete  unserer  Väter,  die 
zu  dem  Gott,  der  über  allem  ist,  rufen,  preisen  nicht  seine  Macht,  sondern  ver- 
ehren seine  Fürsorge.  Diesem  Gott  ähnlich  soll  der  König  die  Städte  mit 
allen  Gütern  überströmen  und  Glückseligkeit  so  viel  als  möglich  jedem  seiner 
Untertanen  verleihen*). 


1)  Krabinger  will  statt  dfslXsig  äpezrjv  rfj  rvxr,  S.  11,  wie  die  Handschrifte» 
haben,  lesen  dfsiXsis  olqxvv  Tfj  rv^t]  und  übersetzt:  du  verdankst  die  Herrschaft 
dem  Glück.  Ich  halte  diese  Konjektur  nicht  für  nötig,  da  die  durch  die  Hand- 
schriften bezeugte  Lesart  einen  guten  Sinn  gibt. 

2)  c.  5  S.  11—13.  3)  c.  6  S.  13—16. 

4)  c.  7 — 9  S.  16 — 22.  Krabinger  konjiziert  c.  9  S.  21:  lepaire  iv  relsiaTs^ 
dyiais  eiixal  naxe^cov  fifi&v  exßocäaai  Ti^ös  ibv  enl  näoiv  ■d'ebv  oi>  rf/v  oifPaOTsiav 
airoi)  xvSaivovaiv,  dXXä  rijv   xrjSefioviav   Tt^oexwoCaiv   für  nazi^iov   fj/ucöv,   das  alle 

; 
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Das  sicherste  Fundament  der  Königsherrschaft  ist  aber  die  Frömmigkeit. 
Geleitet  von  Gott  muß  der  König  sein  eigener  König  sein.  Er  muß  durch  die 
Vernunft  die  unvernünftigen  Teile  der  Seele,  die  Leidenschaften,  zügeln. 
Er,  der  Tausende  beherrscht,  darf  kein  Sklave  der  schändlichsten  Herrscher- 
innen, der  Lust  und  der  Trauer,  sein.  Mit  den  Besten  wird  er  sich  als  seinen 
Freunden  umgeben,  und  diesen  Freunden  muß  er  Treue  halten.  Vor  der 
Schmeichelei  aber,  die  sich  heimlich  unter  der  Maske  der  Freundschaft  in  den 
Königspalast  einschleicht,  muß  er  sich  als  vor  dem  ärgsten  Übel  hüten^). 
Aber  der  König  muß  auch  aus  seinem  Königspalast  unter  das  Volk  herab- 
steigen und  selbst  Heerschau  halten.  „Dort  wird  er  mit  dem  Reiter  reiten, 
mit  dem  Fußsoldaten  marschieren,  mit  dem  Hopliten  schwergerüstet,  mit 
dem  Peltasten  leicht  beschildet,  einherziehen  und  mit  dem  Leichtbewaffneten 
Speere  schleudern,  durch  Teilnahme  an  ihren  Aufgaben  jeden  zu  einer  lebendigen 
Freundschaft  an  sich  ziehend."  Mit  begeisterten,  von  hohem  Schwung  ge- 
tragenen Worten  zeichnet  Synesios  das  Bild  eines  durch  militärische  Tugen- 
den ausgezeichneten,  von  der  Liebe  seines  Heeres  getragenen  Fürsten:  ,,Er 
zieht  die  Augen  der  Anwesenden  auf  sich,  und  keiner  vermag  anders  wohin 
zu  schauen,  wenn  der  König  öffentlich  etwas  unternimmt.  Und  welches 
Königreich  ist  gefestigter  als  jenes,  das  durch  die  Liebe  seiner  Soldaten  ge- 
schützt ist?  Und  was  ist  schimpflicher  als  ein  König,  den  die,  welche  für  ihn 
kämpfen,  erst  durch  die  Maler  kennen  lernen?  Wie  wird  ein  König,  der  seine 
Soldaten  beim  Namen  kennt,  sie  zum  Kampf  anfeuern  können !  Wer  möchte 
sein  Blut  schonen,  wenn  der  König  ihn  lobt 2)?" 

Nach  diesen  allgemeinen  Ausführungen  wird  die  Rede  des  Synesios 
plötzlich  aktuell.  Er  setzt  mit  einer  scharfen  Kritik  der  gegenwärtigen  Zu- 
stände am  Kaiserhof  e  ein :  ,,Ich  behaupte,  daß  nichts  anderes  vorher  so  das 
Römertum  heruntergebracht  hat  als  die  Verhüllung  der  königlichen  Person 
und  ihre  Adoration.  Dadurch  von  euch  selbst  belagert  seht  ihr  das  wenigste 
und  hört  das  wenigste,  indem  ihr,  nur  körperlichen  Genüssen  ergeben  und  zwar 
den  materiellsten,  welche  der  Tast-  und  Geschmacksinn  darbieten,  das  Leben 
einer  Molluske  führt.  Schwachsinnige  Zwerge  umgeben  und  belustigen  euch 
durch  Possen,  statt  daß  ihr  an  dem  Geist  der  Philosophie  Freude  habt." 


Handschriften  haben,  Tidre^  ■^fißv  und  übersetzt  (Krabinger,  deutsch  S.  75): 
Und  die  in  den  hehren  Geheimnissen  erhobenen  heiligen  Gebete,  welche  „unser 
Vater"  rufen  zu  Gott.  Er  folgt  hierin  (s.  Anmerk.  S.  195)  P  e  t  a  u  und  Camerarius, 
die  annahmen,  daß  damals  Synesios  bereits  Christ  war.  In  dem  ganzen  Zu- 
sammenhang bekennt  sich  aber  Synesios  so  deutlich,  als  es  vor  dem  orthodoxen 
Kaiser  möglich  war,  als  Neuplatoniker.  Die  Konjektur  ist  gegenüber  dem  ein- 
stimmigen Zeugnis  der  Handschriften  durchaus  zu  verwerfen,  da  Synesios  zur 
Zeit  seiner  Gesandtschaft,  wie  auch  aus  anderen  Stellen  gefolgert  werden  kann, 
sicher  noch  Heide  war. 

1)  c.  10—12  S.  22—28.  2)  c.  13-14  S.  28—33. 
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Mahnend  ruft  er  dem  Kaiser  zu,  daß  die  liiMte,  die  den  Staat  groß  gemacht 
haben,  ihn  auch  groß  erhalten.  Der  König  darf  nicht  die  Vätersitte  der  Kömer 
aufgeben.  „Für  Vätersitte  aber  halte  nicht  das,  was  gestern  und  ehegestern 
in  den  von  der  alten  Sitte  abgewichenen  und  entarteten  Staat  sich  einge- 
schlichen hat,  sondern  das,  wodurch  die  Kömer  die  Herrschaft  errungen  haben. 
Jetzt  gehen  die  Kaiser  in  Purpur  und  Gold  gehüllt  wie  Pfauen  einher  und  be- 
treten in  der  mit  Edelsteinen  und  Perlen  geschmückten  Toga  den  Senat, 
wenn  sie  das  Konsulat  bekleiden^).  Auf  Goldsand,  den  euch  Wagen  und  Last- 
schiffe aus  fernen  Landen  bringen,  tritt  euer  Fuß.  Wie  Eidechsen,  die  kaum 
einmal  beim  Sonnenschein  hervorkommen,  lebt  ihr  in  euren  Gemächern,  damit 
ihr  nicht  von  den  Menschen  als  Menschen  erkannt  werdet.  Einst  führten  die 
Kaiser  die  Heere  an,  geschwärzt  von  der  Sonne,  einfach  in  der  Tracht,  mit  la- 
konischen Hüten,  so  daß  jetzt  die  Knaben  lachen,  wenn  sie  sie  auf  den 
Bildnissen  sehen.  Aber  jene  verteidigten  nicht  nur  die  Heimat  gegen  die 
asiatischen  und  europäischen  Barbaren,  sondern  setzten  über  den  Euphrat 
gegen  die  Parther  und  über  den  Ister  gegen  die  Goten  und  Massageten.  Jetzt 
aber  haben  diese  sich  einen  anderen  Namen  gegeben  und  ihre  Gesichter  mit 
Kunst  entstellt,  so  daß  sie  als  ein  neues  fremdartiges  Volk  der  Erde  entsprossen 
erscheinen.  Und  nun  erschrecken  sie  euch,  setzen  über  den  Fluß  und  fordern 
noch  Lohn,  damit  sie  Frieden  halten^)."  Mit  diesen  Worten  spielt  Synesios 
auf  die  einstigen  Siege  der  römischen  Kaiser  über  die  Goten  und  auf  das 
schwächliche  Verhalten  des  Keiches  gegenüber  den  Einfällen  der  Goten  und 
Hunnen  seit  den  Tagen  des  Valens  an.  Mit  rednerischem  Pathos  hält  Synesios 
dem  Kaiser  die  Anekdote  vor,  die  von  Kaiser  Carus  erzählt  wird.  Der  Kaiser 
habe  im  Gras  bei  einem  Mahl  von  Erbsenbrei  und  Schweinefleisch  gelagert, 
als  die  Gesandtschaft  des  Partherkönigs  bei  ihm  eintraf.  Trotz  der  Schlicht- 
heit seiner  äußeren  Erscheinung  habe  er  durch  sein  energisches  Auftreten 
den  Gesandten  Furcht  und  Entsetzen  eingeflößt,  so  daß  sie  rasch  um  Frieden 
baten  ^).  Und  ein  anderer  Kaiser  —  Synesios  meint  hier  wahrscheinlich  Ga- 
lerius  —  hatte  den  Mut,  sich  selbrst  als  Kundschafter  unter  dem  Schein  einer 
Gesandtschaft  in  das  Land  des  Feindes  zu  begeben*).    Und  wieder  ein  anderer 


1)  Über  das  ehemalige  Triumphgewand  (Tr^TrAos)  der  Kaiser  s.  Krabinger, 
Synesios  Eede  über  das  Königtum,  deutsch  S.  244.  2)  c.  15  und  o.  16  S.  33 — 40. 

3)  c.  17  und  c.  18  S.  41—45.  Im  Text  des  Synesios  steht  Carinus  statt 
Carus,  der,  wie  bereits  Petau  und  Krabinger,  Die  Königsrede  deutsch  S.  262 
mit  Hinweis  auf  Vopiscus  c.  8,  Aurelius  Victor  de  Caesaribus  c.  38  und 
Eutropius  IX,  18  annehmen,  gemeint  ist.  Da  alle  Handschriften  Carinus  haben 
auch  c.  18  der  Königsrede,  so  ist  der  Name  Carinus  nicht,  wie  Volkmann  S.  32 
meint,  auf  die  Schuld  der  Abschreiber,  sondern  auf  einen  Irrtum  des  Synesios 
zurückzuführen. 

4)  c.  19  S.  45  daß  Galerius  gemeint  ist,  begründet  Krabinger,  Königsrede 
deutsch  S.  268  mit  Berufung  auf  Eutropius  IX,  15. 
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—  es  ist  Diokletian  —  entsagte  im  Greisenalter  freiwillig  seiner  Würde  und 
lebte  als  Privatmann.  Alle  diese  Kaiser  handelten  als  Autokraten,  als  wirk- 
liche Selbstherrscher,  wie  sie  sich,  den  Königstitel  vermeidend,  nannten. 
Sie  waren  Könige  im  Sinne  Piatos,  ohne  Hochmut  und  allen  zugänglich. 

Arcadius  soll  also  das  Kaisertum  zur  Vätersitte  zurückführen  und  so  den 
alten  Wohlstand  wiederherstellen.  Die  Zeit  ist  kritisch,  und  Verderben  droht 
dem  Römerreiche,  wenn  nicht  eine  weise  und  kraftvolle  Regierung  es  hindert. 
Die  wichtigste  politische  Aufgabe  der  Gegenwart  ist  es  aber,  dem  übermächtigen 
Einfluß  der  Germanen  im  Reiche  zu  begegnen,  die  Goten  aus  dem  Heere  zu 
entfernen  und  die  Römer  wieder  zum  Kriegsdienst  heranzuziehen.  Es  war 
das  Programm  seines  Protektors  Aurelianus,  das  hier  Synesios  entwickelte, 
da  er  in  seinen  ägyptischen  Erzählungen  die  Tätigkeit  des  Aurelianus  darauf 
gerichtet  sein  läßt,  die  Kriegsscharen  insgeheim  vollzählig  zu  machen  und  dafür 
zu  sorgen,  daß  die  Römer,  wenn  die  Goten  getötet  oder  vertrieben  worden  waren, 
das  Land  allein  bewohnen  i).  Nur  dann  wird  der  Kaiser  sich  auf  sein  Heer 
stützen  können,  so  fährt  Synesios  in  seiner  Königsrede  fort,  wenn  er  solche 
als  Wächter  für  den  Staat  und  die  Gesetze  auswählt,  die  durch  diese  erzogen 
und  gebildet  sind.  „Diese  Wächter  des  Staates  sind  von  Plato  mit  den  Hunden 
verglichen  worden.  Doch  darf  der  Hirt  nicht  Wölfe  unter  die  Hunde  mengen, 
wenn  sie  auch,  einst  jung  aufgenommen,  zahm  zu  werden  scheinen;  denn 
sobald  sie  bei  den  Hunden  Schwäche  und  Trägheit  bemerken,  werden  sie 
über  die  Hunde  und  den  Hirten  herfallen.  Der  Gesetzgeber  darf  denen  keine 
Waffen  anvertrauen,  die  in  seinen  Gesetzen  nicht  geboren  und  erzogen  wurden, 
weil  er  bei  ihnen  kein  Unterpfand  einer  guten  Gesinnung  hat."  Daher  sollen 
die  Goten  aus  dem  Heere  entfernt  und  die  Römer  zur  Verteidigung  des  Vater- 
landes aufgerufen  werden.  „Ehe  man  duldet,  daß  die  Skythen  hier  bewaffnet 
einhergehen,  muß  man  Männer  vom  lieben  Ackerbau  entbieten,  für  das  Vater- 
land zu  streiten.  Wir  müssen  den  Philosophen  aus  seiner  Studierstube,  den 
Handwerker  aus  seiner  Werkstatt  aufstehen  heißen,  wir  müssen  den  Kauf- 
mann aus  seinem  Laden  und  den  Drohnenpöbel,  der  vor  allzu  langer  Muße 
sein  Leben  im  Theater  verbringt,  bereden,  auch  einmal  ernst  zu  sein,  bevor 
er  vom  Lachen  zum  Weinen  kommt,  da  weder  schlechtere  noch  bessere 
Scham  hinderlich  sein  darf,  daß  die  Römer  ihre  eigenen  Kräfte  zeigen^), 

1)  Ägyptische  Erzählungen  c.  15  S.  136. 

2)  Volk  mann  S.  33  übersetzt  die  Worte  ^ijre  ifjs  xsioovoe  aiSovs  f^n^re  rijs 
«fisivovog  BfiTioScbv  o-Öarjs  reo  ttjv  lo^vv  Pco/ttatois  oixsiav  yeveadai:  denn  weder  die 
Eücksicht  auf  schlechte  oder  bessere  Leute  darf  ein  Hindernis  sein,  daß  die  Kraft 
den  Römern  zu  eigen  werde.  Ich  glaube,  daß  meine  oben  gegebene  Übersetzung 
den  Sinn  richtig  wiedergibt.  Synesios  meint,  daß  weder  ein  schlechterer  Beweg- 
grund des  theaterliebenden  Publikums,  das  den  Müßiggang  nicht  aufgeben  will, 
noch  ein  besserer  Beweggrund  des  Philosophen  und  Künstlers,  der  seiner  Wissen- 
schaft und  Kunst  nicht  entsagen  will,  dieEömer  abhalten  soll  Kriegsdienste  zu  leisten. 
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Es  ist  schimpflich,  daß  das  so  stark  bevölkerte  Keich  anderen  den  Kriegsrahm 
überläßt.  Ein  kleiner  Vorwand  wird  genügen,  daß  die  Bewaffneten  die  Herren 
der  Städter  sein  wollen,  und  dann  werden  Unkriegerische  gegen  Waffengeübte 
kämpfen  müssen.  Bevor  es  dahin  kommt,  müssen  wir  den  Römersinn  wieder- 
erwecken, uns  gewöhnen  die  Siege  selbst  zu  erkämpfen,  keine  Gemeinschaft 
mit  den  Barbaren  dulden,  sondern  sie  aus  jeder  Stellung  verdrängen^).  So  muß 
man  die  Germanen  von  allen  obrigkeitlichen  Ämtern  und  von  der  Senatoren- 
würde ausschließen.  Es  ist  eine  Schande,  daß  die  Pelzgewänder  tragenden 
skytischen  Heerführer  über  römische  Soldaten  das  Kommando  führen  und  die 
Skythen  mit  römischen  Magistraten  über  Reichsangelegenheiten  beraten^ 
und  dabei  noch  den  Ehrenplatz  neben  dem  Konsul  innehaben.  Kaum  haben 
sie  die  Kurie  verlassen,  so  hüllen  sie  sich  in  die  Pelze,  und  wenn  sie  mit  ihre» 
Gefährten  wieder  zusammenkommen,  spotten  sie  über  die  Toga,  weil  diese, 
wie  sie  sagen,  ihnen  nicht  gestattet,  rasch  das  Schwert  zu  ziehen,  0  welche 
Verkehrtheit!  Jedes  einigermaßen  begüterte  Haus  hat  skythische  Sklaven;: 
der  Tafeidecker,  der  Bäcker,  der  Amphorenträger  ist  in  der  Regel  ein  Skythe. 
Und  diese  Blonden  und  nach  euböischer  Sitte  Behaarten,  die  in  unseren  Häusern 
Sklavendienste  verrichten,  sind  im  öffentlichen  Leben  unsere  Obrigkeiten.  "^ 
Synesios  erinnert  an  den  furchtbaren  Sklavenaufstand  unter  Spartacus 
und  Crixus,  dessen  Niederwerfung  die  blutigsten  Opfer  kostete.  Jetzt  ist 
nach  seiner  Meinung  die  Lage  viel  bedrohlicher,  da  die  gotischen  Sklaven,, 
wenn  die  verwandten  Barbarenheere  unter  ihren,  bei  ihnen  wie  bei  den 
Römern  angesehenen,  Feldherren  sich  empören,  mit  diesen  gemeinschaftliche 
Sache  machen  und  den  Staat  in  seinen  Grundfesten  erschüttern  werden.  Reinigen 
muß  deshalb  der  Kaiser  das  Heer,  wie  einen  Weizenhaufen,  von  dem  man- 
den  Spelt  sondert,  der  daneben  sproßt  zum  Schaden  des  edlen  und  echten 
Samens.  Als  aus  ihrer  Heimat  Vertriebene  kamen  die  Skythen  einst  in  das- 
römische  Reich,  und  Theodosius  nahm  sie  ins  Heer  auf,  würdigte  sie  des  Bürger- 
rechts, erteilte  ihnen  obrigkeitliche  Ämter  und  gab  den  Erbfeinden  ein  Stück 
römischen  Landes.  Aber  die  Großmut  des  edlen  Herrschers  haben  sie  mit 
frechem  Undank  gelohnt.  Es  bleibt  jetzt  nichts  anderes  übrig,  als  sie  entweder 
zum  Ackerbau  zu  zwingen,  wie  einst  die  Lacedämonier  die  Messenier  zu 
Helotendienst  zwangen,  oder  sie  über  den  Fluß  —  gemeint  ist  der  Ister  — 
wieder  zurückzujagen,  daß  sie  ihren  Landsleuten  jenseits  des  Flusses  melden, 
daß  nicht  mehr  Milde  bei  den  Römern  herrscht,  sondern  ein  junger  und 
edler  Held  an  ihrer  Spitze  steht^). 

Aber  das  höchste  Ideal  eines  Fürsten   muß  schließlich  doch  das  eines 
Friedensfürsten  sein.    Er  muß  für  den  Krieg  gerüstet  sein,  um  einen  ehren- 
vollen Frieden  zu  wahren.    Den  friedlichen  Bürgern  seines  Reiches  soll  er 
seine  Sorge  zuwenden.     Er  wird  dies  am  besten  vermögen,  wenn  er  durch 
1)  c.  20—21  S.  49—55.  2)  c.  22—24  S.  55—63. 
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möglichst  ausgedehnte  Keisen  viele  seiner  Untertanen  persönlich  kennen 
gelernt  und  sich  einen  Einblick  in  ihre  Verhältnisse  verschafft  hat.  Die 
Nöte  aber  der  fernsten  Teile  seines  Keiches,  die  ihm  unbekannt  geblieben  sind, 
werden  ihm  Gesandtschaften  vortragen.  Wenn  er  sich  diesen  leicht  zugäng- 
lich und  freundlich  wie  ein  Vater  erweist,  wird  er  das  Gefallene,  ohne  es  zu 
«ehen,  wieder  aufrichten,  den  bedrängten  Untertanen  helfen,  den  lange  durch 
Staatsleistungen  Gedrückten  diese  erlassen,  dem  drohenden  Krieg  vorbeugen 
und  den  vorhandenen  beseitigen. 

Dabei  ist  das  erste  Erfordernis  eines  geordneten  Staates,  daß  die  Soldaten 
-den  Städten  und  Landbewohnern  nicht  lästig  fallen,  damit  sie  nicht  den  Hunden 
gleichen,  die  die  Wölfe  verscheuchen,  um  selbst  unter  der  Herde  wüten  zu 
können.  Ein  vollkommener  Friede  herrscht  nur  dann,  wenn  die  Soldaten 
so  erzogen  sind,  daß  sie  mit  den  Unbewaffneten  wie  Brüder  umgehen, 
^allein  das  beanspruchend,  was  ihnen  bestimmt  ist^). 

Ferner  dürfen  bei  einer  gesunden  Staatsverwaltung  die  Städte  nicht  mit 
übermäßigen  Abgaben  gedrückt  werden,  damit  nicht  der  Schweiß  der  Fleißigen 
iür  luxuriöse  Werke  und  für  Theaterspiele  verwandt  wird.  Ein  habgieriger 
König  ist  schimpflicher  als  ein  Krämer,  der  unedelste  Stand  der  Menschen, 
'der  nur  in  einem  kranken  Staat  einen  nicht  ganz  ehrlosen  Platz  einnimmt. 
Der  König  soll  dem  Volke  der  Führer  zur  Tugend  und  Frömmigkeit  sein :  „Denn 
gibt  es  noch  etwas  Ehrwürdigeres  zu  schauen  und  zu  hören  als  einen  König, 
der  inmitten  seines  Volkes  die  Hände  erhebt  und  den  gemeinsamen  König, 
seinen  und  des  Volkes,  anbetet  ?  Gottliebend  wird  er  auch  menschenliebend  sein 
und  sich  so  den  Untertanen  zeigen,  wie  man  seinen  König,  Gott,  sich  vorstellt^). 

Damit  ist  Synesios  wieder  am  Schluß  zu  den  Gedanken,  von  denen  er  am 
Anfang  ausgegangen  war,  zurückgekehrt  und  rekapituliert  noch  einmal  die 
Hauptgedanken  seiner  Kede:  Der  König  soll  ein  Abbild  der  Gottheit  sein,  wie 
diese,  nicht  ermüdend  Gutes  zu  tun,  der  Sonne  gleichend,  die  Pflanzen  und 
Tieren  ihre  Strahlen  sendet;  neben  ihm  die  seinem  Throne  Nächststehenden 
von  demselben  Streben  geleitet,  endlich  die  Statthalter,  die  in  ferne  Provinzen 
gesandt  werden,  nach  Verdienst  und  nicht  nach  Keichtum  erwählt,  die  ihr 
Amt  nicht  zur  Bereicherung  benutzen  und  das  Kathaus  nicht  zu  einem  Kauf- 
haus feiler  Kichtersprüche  machen.  Die  schönste  Aufgabe  aber  des  Königs 
Avird  es  sein  die  Tugend  zu  belohnen,  auch  wo  sie  sich  in  das  Gewand  der 
Armut  hüllt.  Keichtümer  zu  sammeln  wird  dann  künftig  als  Schande  gelten, 
und  Armut  zu  bewahren  Ansehen  verschaffen.  „Denn  unter  dem  vielen  Be- 
neidenswerten und  Seligen,  was  Gott  dem  Königtum  verliehen  hat,  ist  nicht 
■das  Geringste,  ja  das,  weshalb  man  es  vor  allem  preist,  sein  Einfluß  auf  die 
Seelen  der  Untertanen;  denn  der  König  kann  die  durch  alte  Gewohnheit 
und  erste  Erziehung  eingewurzelte  Sitte  ändern,  wenn  er  offen  das  Gegenteil 
1)  c.  25-27  S.  63—66.  2)  c.  28  S.  66—69. 
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davon  ehrt  und  hoch  schätzt,  da  das,  woran  ein  König  Freude  findet,  von  den 
meisten  mit  Eifer  gepflegt  wird^)."  Mit  dem  Wunsch,  daß  der  König  die  Phi- 
losophie und  wahre  Bildung,  die  jetzt  danieder  liegen,  pflegen  und  das  plato- 
nische Fürstenideal  in  seiner  Person  verwirklichen  möge,  schließt  Synesios 
seine  Eede.  Er  hofft  dann  als  erster  die  Früchte  dieses  von  ihm  ausgestreuten 
Samens  zu  genießen,  wenn  er  das  Anliegen  der  Pentapolis  vor  den  König 
bringt  und  Bescheid  erhält  ^). 

Um  die  Eede  des  Synesios  richtig  zu  würdigen,  müssen  wir  uns  die  poli- 
tische Situation,  in  der  sie  gehalten  wurde,  vor  Augen  führen.  Der  24  jährige 
Kaiser  Arcadius  war  bisher  in  den  Händen  seiner  Günstlinge  Eufin  und  Eu- 
tropios  gewesen,  jetzt  war  Aurelianus  in  den  Besitz  der  höchsten  Macht  ge- 
langt. Er  suchte  seinen  lenksamen  kaiserlichen  Herrn  für  eine  Politik  der 
Zurückdrängung  des  germanischen  Einflusses  in  Heer  und  Verwaltung 
zu  gewnnen,  und  dazu  bediente  er  sich  des  Synesios.  Es  ist  irrig,  wenn  Volk- 
mann Synesios  nach  seiner  Königsrede  als  einen  Idealisten  einschätzt,  dem 
es  zur  Beurteilung  staatlicher  Verhältnisse  wie  an  politischer  Erfahrung 
so  an  wirklicher  Einsicht  fehlte^).  Die  Eede  ist  ebenso  kühn,  wie  klug  und 
berechnend.  Den  energielosen  Herrscher  will  er  dem  schlaffen  Genußleben 
entreißen,  ihn  mit  Eömerstolz  erfüllen  und  so  für  das  politische  Programm 
des  Aurelianus  entflammen.  Trotz  allen  Freimuts  seiner  Kritik  befleißigt  er 
sich  an  gewissen  Punkten  vorsichtiger  Zurückhaltung.  Die  Maßnahmen 
des  Theodosius  gegenüber  den  Goten,  die  er  für  die  Wurzel  alles  Übels  ansieht, 
führt  er  auf  die  Großmut  und  Milde  des  verstorbenen  Herrschers  zurück. 
Über  die  abscheuliche  Günstlingsherrschaft  unter  Arcadius  weiß  er  zu 
schweigen.  Immer  wieder  hebt  er  hervor,  daß  die  Frömmigkeit  das  Funda- 
ment des  Staates  sein  muß,  weil  er  damit  auch  dem  frommen  Arcadius  aus  der 
Seele  spricht.  Und  der  Neuplatoniker  vermeidet  es  dabei  geschickt,  seine 
religiöse  Überzeugung  in  Gegensatz  zu  dem  am  Hofe  herrschenden  streng 
orthodoxen  Christentum  zu  setzen;  es  ist  ein  überkonfessioneller  Monotheis- 
mus, in  dem  er  zum  Kaiser  spricht. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  die  Politik,  die  Synesios  dem  Kaiser  empfahl, 
durchführbar  war.  Nach  der  Theorie  Piatos  ließ  sich  das  römische  Eeich 
nicht  regieren.  Und  die  praktischen  Vorschläge,  die  er  machte,  und  die  alle 
darin  gipfelten,  den  übermächtigen  Einfluß  des  Germanentums  im  römischen 
Eeich  zu  brechen,  waren  gewiß  gut  gemeint  und  vom  edelsten  Patriotismus 
eingegeben,  aber  Aurelianus  wie  Synesios  übersahen,  daß  der  Eömersinn  nur 
noch  in  einzelnen  Wenigen  lebte,  und  der  Kaiser  zu  nichts  weniger  geschaffen 
war  als  zu  einer  neue  Wege  einschlagenden  und  feste  Ziele  mit  Zähigkeit 
verfolgenden  Eestaurationspolitik.  In  der  griechisch-römischen  Welt  waren 
die  physischen  und  geistigen  Kräfte  erschlafft  und  versiegt.    Die  Eede  des 

1)  c.  29—31  S.  70-75.  2)  c.  32  S.  75—77.  3)  Volk  mann  S.  38. 


§  6,    Synesios  am  Kaiserhofe  zu  Konstantinopel.  47 

Synesios  ist  ein  rührendes  patriotisches  Manifest  edlen  Römersinns,  das  seine 
absterbende  Nation  zu  frischem  Leben  erwecken  will.  Sie  ist  getragen  von  dem 
freudigen  Glauben  an  eine  lichte  Zukunft,  aber  sie  verkennt  durchaus  die  po- 
litische Situation.  Sie  ahnt  nicht,  daß  den  jugendfrischen  Barbaren  die  Zukunft 
gehören  mußte,  nachdem  sie  zur  Kultur  und  Gesittung  gelangt  waren. 

Es  währte  auch  nicht  lange,  bis  sich  gegen  die  von  Aurelianus  inaugurierte 
und  von  Synesios  mit  Begeisterung  aufgenommene  Politik  der  heftigste  Wider- 
stand erhob.  In  seinen  ägyptischen  Erzählungen  hat  er  uns  die  in  rascher 
Folge  sich  kritisch  zuspitzende  Lage  des  Reiches  geschildert.  Sein  Bericht 
ist  um  so  wertvoller,  weil  er  selbst  die  Ereignisse  in  der  Residenz  miterlebte 
und  als  Vertrauter  Aurelians  einen  Einblick  in  das  Gewebe  der  politischen 
Intriguen  bekommen  mußte.  Allerdings  dürfen  wir  nicht  vergessen,  daß 
er  als  engagierter  Parteigänger  Aurelians  schreibt  und  deshalb  manches 
verschwiegen  und  anderes  retouchiert  hat.  Vor  allem  hat  Synesios  mit  keinem 
Worte  Stilichos  gedacht,  der  sicher,  aufgebracht  über  die  germanenfeindliche 
Politik  Aurelians,  die  Hand  bei  seinem  Sturze  im  Spiele  gehabt  hat;  denn  wir 
wissen,  daß  der  mächtige  Vandale  bereits  das  Konsulat  Aurelians  im  Jahre  400 
im  Westen  nicht  hatte  verkündigen  und  auch  den  Hohorius  seinem  Bruder 
Aicadius  das  Mißfallen  für  die  Erhebung  der  Eudokia  zur  Augusta  am  9.  Ja- 
nuar 400  hatte  aussprechen  lassen  i).  Synesios  führt  den  Sturz  Aurelians 
lediglich  auf  seinen  Bruder  Caesarius  oder  auf  die  Frau  des  Caesarius  zurück^ 
die  mit  der  Frau  des  germanischen  Heerführers  Gainas  ein  Komplott  gegen 
Aurelian  angezettelt  härte.  „Caesarius  wäre  beinahe,  so  erzählt  Synesios,  als 
Aurelian  die  Herrschaft  angetreten  hatte,  durch  einen  Unfall  ums  Leben  ge- 
kommen, indem  er  mit  seinem  ruchlosen  Haupte  zu  Boden  fiel  und  es  an  einer 
Säule  anstieß.  Viele  Tage  nahm  er  keine  Speise  zu  sich,  obwohl  er  sehr  ge- 
fräßig war,  und  verschmähte  den  Trank,  obwohl  er  ein  Weinsäufer  war."  Bei 
Caesarius,  der  neidisch  auf  die  Macht  des  Bruders  war,  schürte  seine  ehrgeizige 
J'rau  den  Haß  gegen  Aurelian.  Sie,  die  schwatzhaft  war,  den  Putz  liebte 
und  sich  immer  im  Theater  und  auf  dem  Markte  zeigte,  um  aller  Augen  auf  sich 
zu  ziehen,  beherrschte  ganz  ihren  älteren  Mann.  Sie  machte  sich  an  die  Frau 
des  gotischen  Oberbefehlshabers  Gainas  heran  und  erklärte  ihm,  daß  dem 
Gainas  wegen  seiner  schlechten  Kriegsführung  gegen  Tribigild  von  Aurelianus 
ein  Prozeß  wegen  Hochverrat  drohe.  „Angezettelt  wurde  das  Unheil  in  zwei 
Frauengemächern.  Der  Feldherr  der  fremden  Truppen  hatte  in  der  Königs- 
Stadt  seinen  Sitz,  er  und  sein  Heer  schienen  für  die  Römer  Krieg  zu  führen.  * 
Sie  führten  aber  damals  einen  nicht  glücklichen  Krieg  gegen  einen  Teil  von 
ihnen,  der  abgefallen  war,  und  einige  römische  Dörfer  waren  schwer  bedrängt 
worden.    Zu  dessen  Gattin  ging  bei  Tag  und  Nacht  die  Frau  des  Caesarius 

1)   Seeck,   Studien  zu  Synesios  S.  458  und   A.   Arkadios,   Pauly-Wissowa 
EE.2  II,  1137  ff. 
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und  überredete  nicht  schwer  die  barbarische  und  unverständige  alte  Frau, 
daß  sie  für  sie  besorgt  sei  und  das  über  sie  kommende  Übel  voraus  sehe,  wenn 
dem  Aurelian  die  Sachen  nach  seinem  Wunsch  gingen.  Denn  er  klagt  über  Ver- 
räterei und  glaubt,  daß  man  einen  verabredeten  Krieg  kämpfe,  indem  die 
Barbaren  im  Einverständnis  die  Heere  geteilt  haben.  Er  beschloß  also,  ihn  — 
gemeint  ist  Gainas  —  mit  aller  Gewalt  und  List  zurückzuführen  und  ihn,  sobald 
er  die  Waffen  niedergelegt  habe,  nach  Abnahme  des  Kommandos  mit  dir 
und  den  Kindern  in  böser  Weise  zu  verderben.  Die  alte  Gotin  aber  jammerte, 
indem  sie  das  Furchtbare  schon  vor  Augen  zu  sehen  und  es  zu  leiden  glaubte^)." 
Synesios  erzählt  dann  weiter,  wie  die  Gattin  des  Caesarius  der  Frau  des  Gainas 
mitteilte,  daß  Aurehanus  insgeheim  die  Kömer  zum  Kriegsdienst  heranzöge, 
um  die  Goten  aus  dem  Lande  zu  vertreiben,  daß  Gainas  plötzlich  durch  kaiser- 
liches Handschreiben  seiner  Würde  entsetzt  und  zum  Privatmann  gemacht 
werden  würde;  dann  würde  Aurelian  mit  den  übrigen  Goten  geringe  Mühe 
haben,  Sie  riet  der  Frau  des  Gainas,  die  Goten,  solange  sie  noch  im  Besitze 
der  Waffen  waren,  zur  Empörung  zu  entflammen,  und  dem  Caesarius,  der  sich 
immer  als  ehrlicher  Freund  der  Barbaren  erwiesen  habe,  wieder  zur  Herrschaft 
zu  verhelfen.  Dieser  Plan  wurde  dem  Gainas  durch  Caesarius,  der  außerhalb 
der  Stadt  heimlich  mit  dem  gotischen  Feldherrn  zusammenkam,  kund 
getan.  Caesarius  suchte  Gainas  aus  Haß  gegen  Aurelian  zu  einer  Brandschatzung 
Konstantinopels  aufzustacheln;  aber  dieser  weigerte  sich  aus  Ehrfurcht  vor 
der  heiligen  Stadt,  vor  dem  edlen  Volk  und  vor  den  Stadtobrigkeiten.  Auch 
gegen  Aurelian,  erklärte  Gainas,  zöge  er  nicht  freiwillig,  sondern  nur  not- 
gedrungen zu  Feld,  und  wenn  es  ihm  gelänge  sich  seiner  zu  bemächtigen,  so 
sehe  er  es  als  Gewinn  an,  daß  die  Stadt  gerettet,  das  Land  nicht  vernichtet 
und  so  kein  größeres  Übel  angerichtet  werde^). 

Synesios  hat  hier  sicher  den  Sachverhalt  nicht  richtig  geschildert,  indem 
«r  dem  Caesarius  die  ganze  Schuld  aufbürdet  und  Gainas  als  einen  menschen- 
freundlichen und  edlen  Barbaren  hinstellt.  Sämtliche  andere  Berichterstatter 
über  diese  Ereignisse  machen  den  kühnen  und  ehrgeizigen  Goten,  der  mit 
Tribigild  gemeinsame  Sache  machte,  für  die  Bedrohung  der  Hauptstadt 
verantwortlich,  und  ihnen  werden  wir  zu  glauben  haben  3). 

Gainas   zog  nach  Chalcedon,    Tribigild  in   die  Nähe  von   Lampsacus. 

Und  von  Chalcedon  aus  forderte  Gainas  den  Kaiser  Arcadius  auf,  mit  ihm 

in  Verhandlungen  zu  treten.     Da  Konstantinopel  von   Truppen  entblößt 

'war,   mußte   sich  der  Kaiser  fügen  und   begab   sich  zu   einer  Zusammen- 


1)  Ägyptische  Erzählungen  c.  15  S.  134  ff.  Ich  habe  nur  die  geschichtlichen 
Namen  Caesarius,  Aurelianus,  die  Römer  und  die  Goten  für  die  allegorischen 
Typhos,  Osiris,  die  Ägypter  und  die  Skythen  eingesetzt.  2)  c.  15  S.  136—139. 

3)  Zosimos  V,  13 ff.  S.  230;  Socrates  VI,  6  Migne  PG.  67,  676 ff.;  Sozomenos 
VIII,  4  Migne  PG.  67,  1521;  Philostorgios  XI,  8  Migne  PG.  65,  601  ff. 
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iunft  mit  Gainas  nach  Chalcedon  in  die  Kirche  der  heiligen  Euphemia^). 
Gainas  forderte,  daß  ihm  die  drei  einflußreichsten  Staatsmänner,  der 
Konsul  Aurelian,  der  magister  militum  Saturninus  und  der  Comes  Johannes, 
ausgeliefert  würden,  die  Vertreter  der  den  Barbaren  feindlichen  politischen 
Eichtung  am  Hofe  und  Parteigänger  der  Kaiserin  Eudokia  waren 2). 
Arcadius  mußte  darein  willigen,  um  die  Residenz  vor  einer  Plünderung  durch 
das  gotische  Heer  zu  bewahren.  Er  schwur  nach  Socrates  sogar  dem  Gainas 
■«inen  Eid,  indem  er  gelobte,  ihm  keine  Nachstellungen  zu  bereiten^).  Auch  hier 
hat  Synesios  aus  Parteinahme  für  Aurelian  die  Sache  so  dargestellt,  als  ob 
dieser  sich  freiwillig  dem  Gainas  geopfert  habe:  „Für  das  Land,  für  die  Heilig- 
tümer, für  die  Gesetze  überlieferte  er  sich  selbst  denen,  die,  wenn  sie  ihn  nicht 
in  die  Gewalt  bekämen,  alles  zu  vernichten  drohten,  und  setzte  mit  einem 
Lastschiff  über  den  Strom."  Auch  läßt  Synesios  den  Caesarius  die  übelste 
Rolle  spielen,  indem  dieser  den  Barbaren  den  Rat  gibt,  Aurelian  zu  töten: 
„Die  Barbaren  aber,  obwohl  sie  glaubten,  daß  ihnen  Unrecht  geschehen  sei, 
hielten  seine  Hinrichtung  für  etwas,  das  den  Zorn  der  Götter  erregen  würde, 
tind  hatten  Ehrfurcht  vor  seiner  Tugend.  Sie  legten  ihm  die  Verbannung  auf, 
-aber  auch  dessen  schämten  sie  sich  und  wollten  sie  nicht  als  Verbannung, 
sondern  nur  als  Entfernung  aus  der  Residenz  angesehen  wissen.  Sein  Geld  und 
.seinen  Besitz  ließen  sie  ihm,  obwohl  ihnen  Caesarius  beides  anbot.  Sie  be- 
rührten es  so  wenig  als  die  Heiligtümer.  Aurelian  aber  zog  mit  dem  Geleit 
Gottes  und  guter  Heroen  fort,  um  nach  den  von  dem  Schicksal  bestimmten 
Zeiten  wiederzukehren^)."  Daß  der  gotische  Feldherr  Gainas  Aurelian  nicht 
seiner  Tugend  halber  schonte,  wie  uns  Synesios  glauben  machen  will,  liegt  ja 
auf  der  Hand,  auch  wenn  wir  nicht  wüßten,  daß  die  drei  dem  Gainas  aus- 
gelieferten Staatsmänner  es  nur  der  Fürsprache  des  Johannes  Chrysostomos 
zu  verdanken  hatten,  daß  Gainas  sich  mit  ihrer  Absetzung  und  Entfernung 
•vom  Hofe  begnügte^). 

Caesarius  trat  jetzt  wieder  als  praefectus  praetorio  orientis  an  die  Stelle 
Aurelians.  Während  wir  aus  anderen  Quellen  nichts  über  sein  Regiment 
wissen,  hat  uns   Synesios  seine   Gewaltherrschaft  in  schwäizesten  Farben 


1)  Es  ist  die  Kirche,  in  der  451  das  Konzil  von  Chalcedon  gehalten  wurde. 

2)  Nach  Zosimos  V,  18  S.  236  soll  Johannes   sogar  im  Verdacht  gestanden 
äiaben,  daß  er  mit  der  Kaiserin  in  ehebrecherischem  Umgang  stand. 

3)  Socrates  VI,  6;  Migne  P.  G.  67,  676 ff. 

4)  Ägyptische  Erzählungen  c.  16  S.  140. 

5)  Socrates  VI,  6;  Migne  P.  G.  67,  676 ff.;  Sozomenos  VIII,  4;  Migne  PG. 
'67,    1521 ;    Chrysostomos    öfiü.ia,    8re  ^atOQVtvos    yni    Ad^rjhapög   e^cotjiod'rjaav    xal 

Faiväs  e^fjXds  rfjg  nöletos,  Migne,  P.  G.  52,  413 ff.  Die  Worte,  Ägyptische  Er- 
zählungen C.  16  S.  140  ycal  fj^iow  oiy.  elvat  rb  n^äyfia  vfvyrjv  äXXä  fieidaraaiv  sind 
SO  ZU  deuten,  daß  Aurelian  und  seinen  Genossen  nicht  das  exilium,  sondern  nur 
^e  relegatio  auferlegt  wurde. 

Grützmacher,  Synesios  von  Kyrene.  4 
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gemalt:  Größere  Steuern  wurden  den  Städten  auferlegt,  nicht  bestehende 
Schulden  erfunden,  in  Vergessenheit  geratene  in  Erinnerung  gebracht.  Käuf- 
liche Statthalter  und  Beamte  sandte  er  in  die  Provinzen,  indem  er  öffentlich 
die  Städte  verkaufte.  Die  aber,  welche  die  Verwaltung  einer  Provinz  gemietet 
hatten,  glaubten,  besonders  wenn  sie  noch  jung  waren,  da  die  Vergebung  nur 
auf  ein  Jahr  bemessen  wurde,  in  jenem  Jahre  Vorrat  für  ein  zügelloses  Alter 
sich  sammeln  zu  müssen.  Schriftlich  garantierte  er  denen,  die  Geld  erlegt 
hatten,  die  Zeit  ihres  Amtes.  Vor  der  Zeit  wurde  aber  dem,  der  einer  schlechten 
Handlungsweise  überführt  war,  das  Amt  wieder  genommen,  einem  anderen 
aber  als  Lohn  seines  guten  Verhaltens  eine  höhere  Ehrenstelle  oder  ein  über 
ein  weiteres  Gebiet  sich  erstreckendes  Amt  oder  eine  Verlängerung  der  Amts- 
dauer zuteil^).  Um  das  Andenken  Aurelians  aus  dem  Gedächtnis  der  Menschen 
zu  tilgen,  ließ  Caesarius  bereits  entschiedene  Prozesse  von  neuem  verhandeln 
und  dabei  den  Verurteilten  gewinnen,  gab  den  Gesandtschaften  andere  Be- 
scheide und  behandelte  jeden  als  Feind,  der  von  Auielian  Vorteile  zugesprochen 
erhalten  hatte.  Wollte  man  etwas  bei  Caesarius  erreichen,  so  mußte  man 
entweder  seiner  Frau  ein  Geldgeschenk  machen  oder  die  käufliche  Schar 
seiner  Tischgenossen  bestechen^).  Einer  war  aber  standhaft,  der  von  der  Phi- 
losophie etwas  ländlicher  gebildet,  für  die  städtische  Sitte  unempfänglich 
war.  Dieser  eine  ist  Synesios  selbst,  der  uns  hier  einen  wertvollen  Bericht 
über  seinen  damaligen  Aufenthalt  in  Konstantinopel  übermittelt  hat^). 
Synesios  erzählt  dann,  daß  Aurelian  während  seiner  Präfektur  das 
Gesuch  um  Steuernachlaß  für  die  Pentapolis  günstig  beschieden  und  ihm 
selbst  die  Befreiung  von  allen  Staatslasten  zugesprochen  hatte.  Wir  entnehmen 
daraus,  daß  das  Eintreten  des  Synesios  für  Aurelian  sich  doch  nicht  nur  aus 
idealistischen  Motiven  erklärt.  „Dieser  d.  h.  also  Synesios  selbst  hatte,  wie 
überhaupt  alle  Menschen,  von  Aurelian  sehr  viel  Gutes  erfahren,  indem  nicht 
nur  er  selbst  keine  Staatsleistungen  zu  machen,  sondern  auch  sein  Vaterland 
durch  seine  Vermittlung  geringere  zu  machen  hatte."  Nicht  ohne  Eitelkeit 
rühmt  sich  Synesios,  daß  er  auch  Gedichte  nach  dorischer  Weise  auf  seinen 
Gönner  Aurelian  verfertigt  habe.  Es  sind  die  ersten  Erzeugnisse  seiner  Muse, 
von  denen  wir  hören,  die  aber  nicht  mehr  auf  uns  gekommen  sind.  Um  den 
Schein  der  Schmeichelei  des  Aurelian  zu  vermeiden,  habe  er  sie,  solange  Aurelian 
im  Besitze  der  Macht  war,  nicht  veröffentlicht.  Erst  als  Caesarius  praefectus 
praetorio  geworden  war,  habe  er  sie  zum  Schrecken  aller  Zuhörer  vorgetragen  und 
auch  in  Wort  und  Schrift  die  grausigsten  Flüche  gegen  Caesarius  geschleudert, 
ja  sogar  in  Gegenwart  des  Caesarius  eine  lange  Lobrede  auf  seinen  Bruder  Aure- 
lian gehalten,  in  der  er  jenen  der  ihm  so  nahe  verwandten  Tugend  nachzueifern 


1)  Ägyptische  Erzählungen  c.  16  S.  139  ff.  2)  c.  17  S.  142. 

3)  Zuerst  hat  Clausen,  De  Synesio  S.  28  erkannt,   daß  hier  Synesios   vor» 
sich  selbst  spricht. 
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ermahnte.  Die  Kede  ist  uns  nicht  erhalten,  sie  war  vielleicht  zahmer  gehalten, 
als  es  nach  seinen  Worten  scheinen  kann.  Caesarius  aber  strafte  Synesios  damit, 
daß  er  die  von  Aurelian  der  Pentapolis  und  ihm  selbst  zugesagten  Vergünsti- 
gungen zurücknahm,  und  Synesios  deshalb,  um  nicht  mit  leeren  Händen 
heimzukommen,  in  Konstantinopel  bleiben  mußte.  „In  dieser  Lage  stärkte 
ihn  Gott,  der  ihm  sichtbar  erschien  und  auszuharren  gebot ;  denn  nicht  Jahre, 
sondern  nur  Monate,  sagte  er,  seien  vom  Schicksal  bestimmt,  während  denen 
Caesarius  seine  'Gewaltherrschaft  noch  ausüben  würde.  ^)  Wenn  aber  die 
jetzigen  Machthaber  auch  im  Gottesdienst  Neuerungen  vorzunehmen  ver- 
suchen, dann  erwarte,  daß  nach  kurzer  Zeit  die  Goten,  von  den  Rachegöttinnen 
verfolgt,  durch  sich  selbst  vertrieben  werden.  Sollten  aber  noch  von  den  Ger- 
manen einige  zurückbleiben  und  nicht  sofort  mit  hinausgetrieben  werden, 
ja  Caesarius  selbst  sich  noch  eine  Zeit  in  seiner  Herrschaft  behaupten,  so 
zweifle  auch  dann  nicht  an  den  Göttern." 

Aber  noch  ein  zweites  Symbol  wurde  dem  Synesios  durch  göttliche 
Offenbarung:  wenn  die  Götter  die  durch  den  Hauch  der  Gottlosen  verpestete 
Luft  mit  Wasser  und  Feuer  reinigen  werden,  wird  auch  über  die  übrigen  ein 
Strafgericht  folgen  und  nach  Beiseiteschaffung  des  Caesarius  eine  bessere 
Ordnung  der  Dinge  eintreten^).  Durch  diese  ihm  gewordene  göttliche  Kund- 
gebung, die  ihm  wahrscheinlich  durch  ein  Traumgesicht  vermittelt  worden 
war^),  wurde  Synesios  beglückt  und  harrte  in  Konstantinopel  aus. 

Bald  ging  auch  das  Traumorakel  in  Erfüllung.  Caesarius  versuchte 
den  Germanen  auf  Drängen  des  Gainas  in  Konstantinopel  eine  Kirche  ein- 
zuräumen, obwohl  den  Arianern  durch  das  Dekret  Kaiser  Theodosius  des 


1)  Ägyptische  Erzählungen  c.  18  S.  143 — 145.  Krabinger,  Ägyptische 
Erzählungen  deutsch  S.  385  übersetzt  die  dunklen  Worte :  oi)  yä^  sviavioiig,  älla. 
ft^vag    8fr]    elfia^rovg    slvai,    ev  olg  ta  Aiyvjiria    axfjjtTQa    dvarsveZ   (lev   rag   xrikäg 

rcöv  &Tj^ieov,  xArco  Ss  s^ei  töjv  Ie^cöv  öqvbcov  t«  x^dvTj  „denn  nicht  Jahre,  sondern 
Monate,  sagte  er,  seien  vom  Schicksal  bestimmt,  während  denen  die  ägyptischen 
Szepter  die  Klauen  wilder  Tiere  emporstrecken,  abwärts  aber  die  Häupter  der 
heiligen  Vögel  senken  werden'".  Die  Klauen  der  wilden  Tiere  bezieht  er  auf  die 
Klauen  des  Krokodils  oder  Nilpferdes,  unter  welchem  Bild  Typhos  das  böse  Prinzip 
bei  den  Ägyptern  dargestellt  würde,  unter  den  Häuptern  heiliger  Vögel  versteht 
er  die  Kämme  der  Wiedehopfe,  die  als  Sinnbilder  kindlicher  Liebe  galten.  Mir 
ist  diese  Erklärung  des  textkritisch,  wie  es  scheint,  gesicherten  Ausdrucks  wenig 
einleuchtend.  Ich  weiß  aber  keine  bessere  zu  geben,  obwohl  ich  mich  darum 
bemüht  habe.     Der  Sinn  ist  ja  aus  dem  Zusammenhang  klar. 

2)  Ägyptische  Erzählungen  c.  18  S.  144 — 146. 

3)  Über  die  Träume  c.  18  S.  353  erzählt  Synesios,  daß  er  in  Konstantinopel 
von  Traumoffenbarungen  großen  Nutzen  gehabt  habe:  „denn  diese  machten  die 
gegen  mich  gerichteten  Anschläge  der  geisterbeschwörenden  Gaukler  unwirksam, 
indem  sie  sie  mir  enthüllten  und  mich  retteten ;  auch  die  öffentlichen  Angelegen- 
heiten halfen  mir  Traumoffenbarungen  mitbesorgen,  daß  sie  aufs  beste  für  die 
Städte  geordnet  wurden." 

4* 
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Großen  vom  10,  Januar  381  innerhalb  der  Mauern  der  Stadt  kirchliche  Ver- 
sammlungen zu  halten  verboten  waren.  Aus  den  Berichten  der  Kirchenhisto- 
riker wissen  wir,  daß  nur  durch  den  energischen  Vorkämpfer  der  Orthodoxie, 
den  Bischof  Johannes  Chrysostomos  von  Konstantinopel,  Kaiser  Arcadius 
bestimmt  wurde,  das  Gesuch  des  Gainas  abzulehnen^),  Chrysostomos,  der 
Predigten  in  gotischer  Sprache  in  einer  Kirche  in  Konstantinopel  nahe  beim 
Kaiserpalast  zur  Bekehrung  der  arianischen  Goten  hatte  halten  lassen 2),  war 
natürlich  sehr  daran  interessiert,  daß  nicht  mit  Hilfe  des  Präfekten  Caesarius 
die  arianische  Ketzerei  in  der  Kesidenz  eine  Pflegstätte  fände.  Er  war  jetzt 
am  Hofe  die  stärkste  Stütze  der  griechisch-römischen  Partei  und  der  ent- 
schiedenste Gegner  der  arianischen  Germanen,  Die  Orthodoxie  schloß  mit 
der  durch  Rassenfeindschaft  neu  entfachten  Begeisterung  für  altrömische 
Ideale  einen  Bund,  wobei  das  Bekenntnis  merkwürdigerweise  keine  Rolle 
spielte.  Der  Patriarch  von  Konstantinopel,  der  orthodoxe  Präfekt  Aurelian 
und  der  heidnische  Philosoph  Synesios,  der  die  Einführung  des  Arianismus 
als  eine  Fälschung  des  Gottesdienstes  bezeichnet,  bildeten  eine  Partei,  deren 
Ziel  es  war,  die  drohende  Germanisierung  und  Arianisierung  des  Ostreiches 
zu  verhindern^). 

Unerwartet  schnell  sollten  sich  die  politischen  Hoffnungen  dieser  Männer 
erfüllen.  Wir  besitzen  über  die  nun  folgenden  überraschenden  Ereignisse 
in  Konstantinopel  eine  Reihe  recht  ausführlicher  Berichte,  die  aber  nicht  nur 
in  Einzelheiten  differieren,  sondern  auch  in  der  Deutung  der  Geschehnisse 
von  einander  abweichen.  Während  der  Heide  Zosimos  und  der  Christ  Sozo- 
menos  in  ihnen  nur  menschliche  Kräfte  wirksam  sein  lassen,  führen  der  Christ 
Socrates  und  der  Heide  Synesios  die  Vertreibung  der  Barbaren  auf  das  Ein- 
greifen der  Engel  oder  auf  die  Hilfe  der  Götter  zurück,  ein  Zeichen,  daß 
hier  nicht  die  Konfession,  Christentum  oder  Heidentum,  sondern  die  religiöse 
Gesinnung  des  Einzelnen  Ausschlag  gebend  ist. 

Ein  Teil  der  Goten  war  in  der  Residenz  einquartiert,  ein  anderer  lagerte 
außerhalb  der  Stadt,  Gainas  selbst  befand  sich  in  einem  etwa  eine  Meile 
von  der  Stadt  entfernten  Landhaus.  Da  befiel  plötzlich  scheinbar  ohne  jeden 
ersichtlichen  Grund  die  Goten  ein  panischer  Schrecken,  Gainas  zog  in  eiliger 
Flucht  mit  seinen  außerhalb  Konstantinopels  stationierten  Truppen  ab  und 
ließ  seine  Landsleute  innerhalb  der  Residenz  im  Stich,  Zosimos,  Socrates 
und  Sozomenos  beschuldigen  sämtlich  Gainas  des  Hochverrats.    Der  kühne 


1)  Socrates  VI,  6;  Migne  P.  G.  67,  676;  Sozomenos  VIII,  4;  Migne  P.  G. 
67,  1521;  Theodoret  V,  32  ed.  Parmentier,  Leipzig  1911  G.  Ch.  Seh.  Bd.  19  S.  331 
schweigen  ganz  über  den  Präfekten  Cäsarius,  während  Synesios  von  der  Einwirkung 
des  Chrysostomos  kein  Wort  verlauten  läßt.  2)  Theodoret  V,  30  S,  330. 

3)  s.  die  vorzügliche  Darlegung  dieser  Verhältnisse  bei  H.  von  Schubert, 
Lehrbuch  der  Kirchengeschichte  I,  552  ff. 
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(iote  habe  sich  Konstantinopels  bemächtigen  und  die  höchste  Macht  im 
Staat  an  sich  reißen  wollen.  Mit  den  Goten  in  der  Stadt  habe  er  einen  plötz- 
lichen Überfall  geplant,  und  dieser  sei  nur  durch  die  Wachsamkeit  der  Tor- 
wächter, die  die  Stadt  sofort  alarmiert  hätten,  abgeschlagen  worden;  dann 
seien  die  in  Konstantinopel  eingeschlossenen  7000  Goten  teils  in  der  Stadt 
von  den  Römern  niedergemacht,  teils  in  der  gotischen  Kirche  in  der  Nähe 
des  Palastes,  in  die  sie  sich  geflüchtet  hatten,  auf  Befehl  des  Arcadius  verbrannt 
worden^).  Socrates  erzählt  noch 2),  daß  Gainas,  nachdem  er  mit  seinen  Goten 
die  Residenz  besetzt  hatte,  eine  Plünderung  der  Läden  und  Kassen  der  Geld- 
wechsler beschlossen,  als  dies  aber  kund  wurde,  in  der  Nacht  Truppen  zum 
Anzünden  des  kaiserlichen  Palastes  ausgeschickt  habe.  Diese  seien  aber  durch 
die  Erscheinung  von  Engeln  in  der  Gestalt  gewaltiger  Krieger  davon  abge- 
halten worden.  Gainas  habe  darauf  die  Stadt  mit  einem  Teile  seines  Heeres 
verlassen.  Man  habe  die  Tore  befestigt,  die  in  der  Stadt  zurückgebliebenen 
Goten  in  der  Nähe  ihrer  Kirche  angegriffen  und  die  Kirche  in  Brand  gesteckt. 
Als  Gainas  dies  vernahm,  sei  er  mit  seinem  Heere  nach  Kleinasien  aufgebrochen. 
Sozomenos,  der  im  wesentlichen  von  Socrates  abhängig  ist^),  hat  noch  aus  der 
mündlichen  Tradition  den  Zug  aufbehalten,  daß  Gainas  unter  dem  Vorwand, 
dort  zu  beten,  sich  der  Kirche  Johannes  des  Täufers  bemächtigt  habe,  die 
Kaiser  Theodosius  im  Hebdomon,  einer  Vorstadt  Konstantinopels,  hatte 
erbauen  lassen.  In  dieser  Kirche  kamen  dann  die  Goten  um,  die  sich  dorthin 
geflüchtet  hatten^),  H 

Der  ausführlichste  und  gleichzeitig  glaubwürdigste  Bericht  des  Synesios 
korrigiert  und  ergänzt  die  anderen  durch  eine  Reihe  wertvoller  Einzelzüge, 
wie  sie  nur  ein  Augenzeuge  zu  geben  vermochte,  Synesios  weiß  nichts  davon,  daß 
Gainas  die  Absicht  hatte,  sich  der  Residenz  zu  bemächtigen,  den  Kaiserpalast 
anzuzünden  oder  gar  die  höchste  Würde  an  sich  zu  reißen,  alles  durchaus 
unwahrscheinliche  Annahmen,  die  erst  nachträglich  erfunden  wurden,  um 
Gainas  als  gefährliches  Scheusal  zu  brandmarken  und  herostratischer  Pläne 
zur  Vernichtung  des  Reiches  zu  bezichtigen.  Synesios  erzählt,  wie  Gainas 
plötzlich  des  Nachts  von  Furcht  ergriffen  und  sein  Heer  von  Schrecken  be- 
fallen wurde.  Die  Goten  zogen  vor  den  Wehrlosen  und  Unbewaffneten,  denen 
der  Mut  entsunken  war,  und  die  nicht  einmal  zu  siegen  wünschten,  fliehend 
auf  ein  gegebenes  Zeichen  aus  der  Stadt,  indem  sie  ihre  Kinder  und  Weiber 
als  ihr  Kostbarstes  heimlich  fortschleppten,  obwohl  sie  öffentlich  die  Frauen 

1)  Zosimos  V,  19,  6-8  S.  239. 

2)  Socrates  VI,  6;  Migne  P. G.  67,  676 ff.  s.  über  seine  Quellen,  Geppert, 
Die  Quellen  des  Kirchenhistorikers  Socrates,  Studien  zur  Geschichte  der  Theologie 
und  Kirche  III,  4,  Leipzig  1898. 

3)  G.  Seh 00,  Die  Quellen  des  Kirchenhistorikers  Sozomenos,  neue  Studien 
zur  Geschichte  der  Theologie  und  Kirche  XI,  Berlin  1911,  s.  die  Tabelle  S.  153. 

4)  Sozomenos  VIII,  4;  Migne  P.  G.  67,  1521. 
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der  Römer  als  Sklavinnen  hätten  fortschleppen  können.  Als  die  Menge  sie 
marschfertig  sah,  begriff  sie  nicht,  vas  geschah,  sondern  geriet  in  Verzweif- 
lung, so  daß  die  einen  sich  zu  Hause  eingeschlossen  hielten,  dort  den  Brand 
erwartend,  die  anderen  das  Eisen  dem  Brande  vorziehend  sich  ein  leichteres 
Werkzeug  des  Todes  kauften,  nicht  um  etwas  gegen  die  Römer  zu  unter- 
nehmen, sondern  um  sich  selbst,  wenn  es  sein  müsse,  zu  töten ;  wieder  andere 
hatten  vor,  zu  Schiffe  zu  gehen  und  dachten  daran,  auf  Inseln,  in  die  Dörfer 
oder  entfernte  Städte  zu  fliehen;  denn  jeder  Ort  schien  sicherer  als  die  Residenz 
des  Kaisers^).  Sehr  dramatisch  schildert  dann  Synesios  den  Krawall  an  den 
Toren  in  der  Nacht  vom  11.  zum  12.  Juli  400,  der  zu  einer  förmlichen  Schlacht 
anwuchs.  Ein  altes  Weib  verschaffte  sich  an  einem  der  Seitentore  ihren  arm- 
seligen Unterhalt,  indem  sie  die  Hände  ausstreckte,  damit  ihr  einer  einen 
Obolos  hineinwerfe.  Sie  war  in  aller  Frühe  zu  ihrem  Bettlersitz  gekommen. 
Da  bemerkte  sie,  wie  oie  Goten  ihre  Habe  zusammenpackten.  Sie  warf  den 
Becher,  in  dem  sie  das  Geld  sammelte,  um  und  verfluchte  weinend  und  die 
Götter  anrufend  die  Goten,  von  denen  sie  glaubte,  daß  sie  den  Untergang  der 
Stadt  planten.  Ein  Gote,  der  sie  schimpfen  hörte,  wollte  ihr  mit  dem  Schwert 
den  Kopf  abschlagen,  da  eilte  ein  Römer  herbei  und  streckte  den  Goten  tot 
zu  Boden  nieder.  Nun  begann  ein  gewaltiger  Volksauflauf.  Der  eine  fällt 
getroffen  nieder,  der  andere  tötet  einen  Goten,  diesen,  der  jenen  getötet 
hatte,  wieder  ein  anderer  Gote,  und  immer  tötete  einer  den  anderen  von 
beiden  Parteien.  Die  Bürger  meinten  für  ihr  Leben  kämpfen  zu  müssen,  bis 
die  Goten  aus  der  Stadt  flohen,  ohne  sich  um  die  in  der  Stadt  zurück- 
gebliebenen zu  kümmern,  obwohl  es  mehr  als  der  fünfte  Teil  ihres  Heeres  war. 
Die  Römer  aber  schlössen  nach  heißem  Kampf  die  Tore  und  befestigten  sie  2). 

Die  folgende  Erzählung  des  Synesios  von  der  Vernichtung  der  in  der  Stadt 
zurückgebliebenen  Goten  ist  von  demselben  Rassenhaß  wie  die  des  Zosimos, 
Socrates  und  Sozomenos  eingegeben.  Auch  er  hat  kein  Wort  der  Mißbilligung 
für  das  abscheuliche  Verhalten  der  Römer,  die  die  Kirche,  in  die  die  Goten 
sich  geflüchtet  hatten,  nicht  einmal  als  Asylstätte  achteten,  sondern  diese, 
nachdem  sie  das  Dach  über  dem  Altar  weggerissen  und  brennende  Balken 
herabgeworfen  hatten,  dort  töteten.  Mit  Schadenfreude  schreibt  er:  Die 
Goten,  welche  sich  eines  festen  Platzes  bemächtigt  hatten,  brannten  sie  wie 
Wespen  zugleich  mit  ihren  Heiligtümern  und  Priestern  aus^). 

Nach  dem  Blutbad  wurden  mit  Gainas  Friedensverhandlungen  an- 
geknüpft*).   Der  Präfekt  Caesarius,  der  das  einzig  brauchbare  Heer,  welches 


1)  Ägyptische  Erzählungen  II  c.  1  S.  150. 

2)  Ägyptische  Erzählungen  II  c.  2  S.  151—157. 

3)  Ägyptische  Erzählungen  II  c.  3  S.  157. 

4)  Theodoret  V,  33  S.  353  ist  der  einzige,  der  außer  Synesios  über  diese  Vef 
handlungen  berichtet  und  Chrysostomos  als  Unterhändler  nennt. 
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4Jas  Ostreich  besaß,  nicht  wegen  einer  eingebildeten  Gefahr  zur  offenen  Em- 
pörung treiben  wollte,  mühte  sich,  Gainas  zurKückkehr  zu  bewegen.  Er  sandte 
'Chrysostomos  als  Unterhändler  zu  Gainas.  Das  Volk  aber  bestimmte  den 
Kaiser  Arcadius,  Aurelian  und  die  den  Goten  feindlichen  Staatsmänner  zurück- 
zurufen. Man  versammelte  sich  beim  Kaiser,  zündete  heiliges  Feuer  an,  erhob 
Dankgebete  für  das  Vollbrachte  und  Bittgebete  für  das  noch  zu  Vollbringende. 
Dann  bat  man  um  Aurelian,  da  es  sonst  kein  Heil  für  den  Staat  gäbe.  Arca- 
dius aber  verhieß  ihnen  die  Kückberufung  Aurelians  und  derer,  die  mit  ihm 
verbannt  worden  waren,  und  die  man  beschuldigt  hatte,  derselben  Gesinnung 
zu  sein.    Caesarius  aber  beschloß  man  noch  eine  Zeitlang  hinzuhalten^). 

Nachdem  sich  der  Rassenhaß  in  so  furchtbarer  Weise  entladen  hatte, 
waren  alle  Verhandlungen  mit  dem  gotischen  Feldherrn  vergeblich.  Gainas 
begann  jetzt  den  offenen  Krieg  gegen  das  Reich.  Ein  Gote,  aber  seiner 
Gesinnung  nach  ein  Hellene,  Fravitta,  ein  offenkundiger  Anhänger  des  griechi- 
schen Heidentums,  wurde  mit  dem  Oberbefehl  gegen  Gainas  betraut.  Diesem 
gelang  es,  das  Heer  des  Gainas  zu  vernichten,  als  es  auf  Flößen  den  Hellespont 
zu  überschreiten  suchte.  Nach  Zosimos  entkam  Gainas  selbst  noch  in  seine 
Heimat  über  die  Donau,  wurde  aber  hier  von  dem  Hunnenkönig  XJldin  am 
23.  Dezember  400  erschlagen.  Sein  Haupt  wurde  von  den  Hunnen  dem  Kaiser 
Arcadius  am  3.  Januar  401  nach  Konstantinopel  übersandt.  Socrates  und 
Sozomenos  dagegen  —  aber  sie  scheinen  schlechter  unterrichtet 2)  —  lassen 
Crainas  bereits  in  Thracien  ermordet  werden.  Zu  derselben  Zeit  verließen 
-auch  die  Westgoten  unter  der  Führung  des  Balten  Alarich  das  trügerische 
Ostrom,  um  sich  im  Abendland  eine  sichere  Stätte  zu  bauen.  Es  war  eine  Schick- 
salsstunde für  das  oströmische  Reich.  „Die  Gefahr  der  Germanisierung  war 
für  den  Osten  vorüber  und  ein  halbes  Jahrhundert  relativer  Ruhe  folgte^)." 

Synesios  hat  diese  letzten  Ereignisse  in  seinem  allegorischen  Roman 
nicht  mehr  ausführlich  erzählt,  sondern  nur  noch  angedeutet.  Die  barbaren- 
feindliche Partei  erhielt  am  Hof  die  Oberhand,  Caesarius  wurde  abgesetzt, 
und  Aurelian,  ihr  energischster  Vorkämpfer,  wurde  zurückberufen:  „Eine  Ver- 
sammlung der  Götter  und  Greise  beriet  über  Caesarius.  Nachdem  alles  dar- 
rgetan war,  verurteilte  man  ihn  einstimmig  zu  Gefängnis  und  beschloß  betreffs 
dessen,  was  er  leiden  oder  büßen  sollte,  ein  zweites  Gericht  gegen  ihn 
-einzusetzen.  Die  Götter  aber  lobten  die  anwesenden  Räte,  daß  sie  ihm,  was 
ihm  gebühre,  zuerkannt  hatten*)."   In  absichtlich  dunklen  Worten  berichtet 

1)  Ägyptische  Erzählungen  II  c.  3  S.  158.  Es  ist  die  einzige  Stelle,  wo 
Synesios  den  Kaiser  unter  der  Maske  des  Oberpriesters  in  seinen  ägyptischen  Er- 
zählungen erwähnt;  Krabinger,  Ägyptische  Erzählungen,  deutsch,  S.  339  hat 
•den  Oberpriester  fälschlich  auf  Johannes  Chrysostomos  gedeutet. 

2)  Volkmann  S.  50  gibt  mit  Unrecht  dem  Bericht  des  Socrates  den  Vorzug. 

3)  s.  von  Schubert,  Kirchengeschichte  I  S.  553. 

4)  Ägyptische  Erzählungen  II  c   3  S.  160. 
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Synesios  von  der  Kückkehr  Aurelians.  „Die  Geschichte  Aurelians  ist  eine  heilige 
Sage  und  so  geheimnisvoll,  daß  es  eine  Gefahr  ist,  sich  an  ihre  Erzählung  zur 
wagen.  Auch  die  Verbannung  war  für  den  in  jeder  Beziehung  Glücklichen 
nicht  nutzlos,  sondern  in  jener  Zeit  wurde  er  in  die  vollkommensten  Weihen 
der  oberen  Götter  eingeweiht,  durfte  sie  schauen  und  richtete  seinen  Sinn, 
auf  die  Betrachtung,  nachdem  er  die  Politik  aufgegeben  hatte.  Es  soll  aber 
auch  seiner  heiligen  Kückkehr  Erwähnung  getan  werden,  wie  das  Volk  Kränze 
tragend  ihn  mit  den  Göttern  zurückführte,  und  das  ganze  Festland,  um  ihu 
zu  geleiten,  abwechselnd  durchzog,  wie  das  Jahr  nach  ihm  benannt  wurde,, 
und  wie  er  endlich  zum  zweiten  Male  den  feindlichen  Bruder  schonte,  ihn  dem 
Zorn  des  gereizten  Volkes  entzog  und  die  Götter  um  seine  Kettung  bat,, 
mehr  mild  als  gerecht  handelnd^)."  Synesios  schließt  seinen  historischen 
Roman  damit,  daß  Aurelian  als  Greis,  noch  ruhmvoller  wie  als  junger  Man» 
von  den  Göttern  das  Ehrengeschenk  erhielt,  dem  Staat  in  höherer  EhrensteK 
lung  —  es  handelt  sich  um  die  Verleihung  der  Würde  des  Patriciats  — 
vorzustehen. 

Bald  nachdem  Aurelian  wieder  praefectus  praetorio  geworden  war,  ver- 
ließ Synesios  im  Jahre  402  die  Hauptstadt.  Da  er  sich  später  des  Erfolges 
seiner  Gesandtschaft  rühmt,  so  hat  ihm  jedenfalls  sein  Protektor  Aurelian 
die  bereits  früher  gewährten  Vergünstigungen,  als  er  wieder  zur  Macht  ge- 
langt war,  von  neuem  bestätigt 2).  So  hatte  Synesios  nicht  nur  den  Zweck 
seiner  Reise  erreicht,  sondern  war  auch  während  seines  dreijährigen  Aufent- 
halts der  Zeuge  großer  epochemachender  politischer  Wandlungen  geworden. 


§  7.  Die  ägyptischen  Erzählungen  des  Synesios  oder 
das  Buch  über  die  Vorsehung. 

In  Konstantinopel  hat  Synesios  das  merkwürdige  Buch  geschrieben,, 
dem  er  den  Titel  „Ägyptische  Erzählungen"  oder  „Über  die  Vorsehung"  gab. 
Wir  haben  von  seinem  geschichtlichen  Gehalt  bereits  im  vorigen  Abschnitte^ 
gehandelt.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  auf  seine  eigentümliche  Form  und  seinen 
philosophischen  Inhalt  einzugehen. 

Das  Werk  ist  «in  Panegyrikus  auf  seinen  Wohltäter  Aurelian,  den  er 
aber  in  die  Form  eines  Mythos  gekleidet  hat.  In  der  Vorrede,  der  TTQod^eioQiay 
spricht  er  sich  darüber  aus:  „Geschrieben  wurde  dies  auf  die  Söhne  des  Taurus. 
Der  erste  Teil  bis  zum  Rätsel  vom  Wolf  wurde  zu  der  Zeit,  in  der  der  schlech- 
tere durch  den  Aufstand  Emporgekommene  die  Herrschaft  inne  hatte,  vor- 

1)  Ägyptische  Erzählungen  II  c.  4  S.  161 — 162. 

2)  Über  die  Träume  c.  18  S.  353;  Hymnus  III,  427—494  Migne,  P.  G.  6ft 
S.  1599  ff. 
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gelesen.  Der  zweite  Teil  aber  wurde  nach  der  Eückkehr  der  besten  Männer 
hinzugefügt,  die  wünschten,  daß  die  Schrift  nicht  unvollendet  bei  den  Un- 
glücksfällen verweile,  sondern,  da  ja  das  von  Gott  Vorausgesagte  in  Erfüllung 
zu  gehen  schien,  über  denselben  Gegenstand  und  über  ihre  besseren  Schicksale 
berichten  möchte.  Als  schon  die  tyrannische  Herrschaft  gestürzt  wurde, 
schritt  die  Erzählung  mit  den  Ereignissen  fort^)."  Die  ägyptischen  Er- 
zählungen handeln  also  von  Aurelian  und  Caesarius,  den  Söhnen  des  Taurus. 
Der  erste  Teil  wurde  von  Synesios  zur  Zeit  der  Präfektur  des  Caesarius  ge- 
schrieben, der  zweite  nach  der  Eückkehr  Aurelians,  Saturninus  und  Johannes 
aus  der  Verbannung.  Einen  dreifachen  Zweck  suchte  Synesios  mit  seinem 
Werk  zu  erreichen :  er  wollte  bisher  nicht  gewürdigte  philosophische  Probleme 
erörtern,  Biographien  als  Beispiele  für  die  Tugend-  und  Lasterhaftigkeit 
geben  und  endlich  die  Geschichte  der  Zeitbegebenheiten  erzählen.  Die  Ägyp- 
tischen Erzählungen  sind  also  als  philosophisches,  ethisches  und  historisches 
Buch  zu  werten.  Derartige  Kunstleistungen  liebte  die  Sophistik,  man 
rechnete  sie  dem  ysvog  STiiöeix'viyibv  und  zwar  der  Unterart  der  loTogia 
zu  2).  Wir  sind  ihm  für  diese  Vereinigung  des  Unvereinbaren  wenig  dankbar 
und  würden  gern  seine  Kenntnis  des  Geschehenen  in  durchsichtiger  und  un- 
verfälschter Gestalt  besitzen^),  aber  seine  Zeitgenossen  werden  an  den  Ägyp- 
tischen Erzählungen  als  einem  Meisterstück  sophistischer  Kunst  ihre  Freude 
gehabt  haben. 

In  den  ägyptischen  Mythos  von  Osiris  und  Typhos  hat  er  die  Geschichte 
seiner  Zeit  eingekleidet.  Typhos  und  Osiris  sind  die  Söhne  eines  ägyptischen 
Königs,  der  ältere  Typhos  ist  von  frühester  Jugend  an  ein  ausgemachter  Böse- 
wicht, der  jüngere  Osiris  ein  unübertreffliches  Tugendmuster.  Als  die  Zeit 
kam,  daß  der  König  zu  den  oberen  Göttern  entrückt  werden  sollte,  versam- 
melte er  nach  ägyptischer  Sitte  die  Priester  und  Krieger  zur  Wahl  seines 
Nachfolgers.  Da  die  fremden  Söldner,  die  dem  Typhos  anhingen,  kein  Kecht 
hatten,  bei  der  Wahl  des  Königs  mitzuwirken,  wurde  Osiris  auf  dem  heiligen 
Berg  in  der  Nähe  Thebens  einstimmig  gewählt.  Von  den  Göttern  und  seinem 
Vater  empfing  er  darauf  die  heiligen  Weihen.  Sie  gaben  ihm  auch  den  Eat, 
Typhos  zu  beseitigen,  weil  er  sein  und  der  Ägypter  Schicksal  bedrohen  werde  ; 
aber  sein  milder  Sinn,  der  ohne  Anwendung  von  Gewalt  das  Böse  von  der  Erde 
entfernen  wollte,  schonte  den  feindlichen  Bruder.  Unter  der  Herrschaft  des 
Osiris  begann  nun  eine  Zeit  ungetrübten  Glücks  für  Ägypten,  die  aber  nur 
von  kurzer  Dauer  war.  Die  intriguante  Frau  des  Typhos  plante  mit  der  Frau 
des  Führers  der  fremden  Söldner,  der  Skythen,  den  Sturz  des  Osiris  —  es 
folgt  nun  die  Erzählung  der  Zeitgeschichte  — ,  der  ihr  auch  gelang.  Typhos 
erhielt  jetzt  das  Königtum  und  führte  eine  furchtbare  Tyrannenherrschaft 

1)  Ägyptische  Erzählungen  Tipod-eco^ia  S.  93. 

2)  s.  darüber  Volkmann  S.  70.  3)  s.  Seeck  S.  442. 
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mit  Hilfe  der  Skythen.  Erst  als  die  Götter  das  befleckte  Land  durch  Feuer 
und  Wasser  gereinigt  hatten,  wurde  dieser  Herrschaft  ein  Ende  bereitet. 
Osiris  wurde  unter  dem  Jubel  der  Bevölkerung  aus  seiner  Verbannung  zurück- 
berufen. In  angeborener  Milde  schonte  er  seinen  bösen  Bruder  zum  zweiten 
Male.  Neues  Glück  begann  jetzt  unter  der  Herrschaft  des  zu  den  höchsten 
Ehren  erhobenen  Osiris,  das  von  den  Dichtern  prophezeite  goldene  Zeitalter 
brach  für  Ägypten  und  seine  Hauptstadt  Theben  an. 

In  den  Kahmen  dieses  Mythos  hat  Synesios  die  Erzählung  der  Zeiter- 
•eignisse  gespannt,  aber  immer  wieder  durchbricht  die  lebendige  Schilderung 
der  Gegenwart  die  künstliche  allegorische  Form.  Manche  Bilder  sind  auch 
bei  dem  absichtlichen  mystischen  Dunkel,  in  das  sie  getaucht  sind,  schwer 
deutbar.  Bei  dem  Sturze  des  Typhos  weissagt  z.  B.  Synesios  die  Reiniguilg  der 
vom  Hauche  der  Gottlosen  verpesteten  Luft  mit  Wasser  und  Feuer  durch  die 
Götter ;  hiermit  ist  vermutlich  ein  furchtbares  mit  einem  Erdbeben  verbundenes 
<jewitter  gemeint^).  Wichtiger  ist,  wie  wir  die  Zukunftsweissagung  des  Sy- 
nesios aufzufassen  haben:  ,,In  späteren  Jahren  wird  der  Sohn  des  Osiris,  Oros, 
statt  des  Löwen  den  Wolf  zu  Hilfe  rufen.  Was  aber  der  Wolf  bedeutet,  lehrt 
«ine  heilige  Sage,  die  man  nicht  einmal  im  Gewände  der  Fabel  erzählen  darf  2)." 
Der  Sohn  des  Aurelian,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  führte  den  Namen  Taurus, 
wie  der  Vater  Aurelians^).  Von  ihm  erwartete  Synesios,  wenn  er  in  späteren 
Jahren  eine  leitende  Stellung  im  Staate  einnehmen  ^nrd,  daß  er  statt  des 
Löwen,  worunter  vermutlich  die  Goten,  den  Wolf,  worunter  vermutlich 
die  Hunnen  zu  verstehen  sind,  als  HiKe  für  das  Reich  herbeirufen  werde^). 
Synesios  konnte  dies  in  Aussicht  nehmen,  weil  die  Hunnen  den  Goten  Gainas 
«oeben  getötet,  sein  Haupt  dem  Kaiser  übersandt  und  sich  dadurch  dem 
oströmischen  Reich  gefällig  erwiesen  hatten. 

Was  den  philosophischen  Gehalt  der  Schrift  betrifft,  so  zeigt  sich  Synesios 
wie  in  seiner  Königsrede  auch  hier  als  Schüler  Piatos.  Nur  treten  in  den  Ägyp- 
tischen Erzählungen  die  eigentümlich  mystischen  Spekulationen  der  neu- 
platonischen Schule  stärker  hervor.  Im  Anschluß  an  die  Schilderung  der  beiden 
im  Charakter  so  unähnlichen  Brüder  wirft  er  das  Problem  der  leiblichen  —  und 
der  Seelenverwandtschaft  auf.  Er  beantwortet  es  im  Sinne  Biotins  scheinbar 
dualistisch,  ohne  daß  wir  jedoch  bei  Synesios  so  wenig  wie  bei  Plotin  einen 
wirklichen  Dualismus  anzunehmen  hätten:  Es  besteht  keine  Verwandtschaft 
zwischen  den  Seelen  und  Leibern;  denn  nicht  das  Erzeugtsein  von  denselben 

1)  c.  18  S.  146;  Volk  mann  S.  76  läßt  diesen  Zug  ungedeutet. 

2)  Ägyptische  Erzählungen  c.  18  S.  147. 

3)  ep.  31  S.  653  läßt  er  „den  jungen  Taurus,  die  frohe  Hoffnung  der  Kömer," 
grüßen.  Er  ist  wahrscheinlich  mit  dem  Konsul  des  Jahres  428  identisch,  s.  Volk- 
mann S.  72. 

4)  Die  Deutung  Krabingers,  Ägyptische  Erzählungen,  deutsch,  S.  311, 
daß  unter  dem  Wolf  Aurelian  zu  verstehen  sei,  ist  im  Zusammenhang  sinnlos. 
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Eltern  auf  Erden  bestimmt  die  Verwandtschaft  der  Seelen,  sondern  ihr 
Ausfließen  aus  ein  und  derselben  Quelle.  Es  gibt  aber  zwei  Quellen  für  die 
Natur  unserer  Welt  (xoa/tog),  die  des  Lichts  und  die  der  Finsternis.  Die 
eine  bricht  aus  der  Erde  hervor,  wurzelt  gleichsam  unten  irgendwo  und 
•entspringt  in  den  Klüften  der  Erde,  um  in  irgendeiner  Weise  das  göttliche 
Gesetz  zu  stören;  die  andere  senkt  sich  von  den  Höhen  des  Himmels  herab, 
wird  herniedergesandt,  um  das  Irdische  zu  ordnen  und  muß  sich  hüten,  daß 
sie  nicht  bei  der  Ordnung  und  Kegelung  des  Ungeordneten  selbst  mit  Häß- 
lichem und  Ungeregeltem  erfüllt  werde.  Die  Seele,  die  bei  der  Berührung 
mit  dem  Äußersten  des  Seienden  d.  h.  mit  der  Materie  ihre  göttliche  Natur 
bewahrt  und  unbefleckt  bleibt,  kehrt  auf  demselben  Weg  zurück  und  ergießt 
sich  in  die  Quelle,  aus  der  sie  entsprungen  ist,  während  die  andere  Seele  wieder 
in  die  Klüfte,  denen  sie  entstammt,  aufgenommen  wird^).  In  der  Kede  des 
Königs  an  seinen  Sohn  Osiris  erörtert  Synesios  ausführlicher  die  Frage  nach 
dem  Ursprung  des  Bösen  und  der  göttlichen  Vorsehung  und  Weltregierung. 
Im  Anschluß  an  Jamblichos  unterscheidet  er  drei  Stufen  des  Göttlichen: 
das  göttliche  Urwesen,  aus  dem  die  überweltlichen  Götter  emanieren,  und  aus 
denen  dann  wieder  die  innerweltlichen  Götter  hervorgehen.  Die  innerwelt- 
lichen Götter  sind  einerseits  mit  dem  Anschauen  der  intelligiblen  Schönheit 
der  überweltlichen  Götter  beschäftigt,  andererseits  besorgen  sie  die  Leitung 
unserer  Welt,  indem  sie  die  beschauliche  Tätigkeit  in  die  Welt,  soweit  es 
möglich  ist,  herableiten.  Seliger  und  ihrem  ursprünglichen  Wesen  ent- 
sprechender ist  natürlich  für  sie  das  Genießen  des  Anblicks  der  göttlichen 
Welt,  aber  sie  müssen  auch  das  Schlechtere  in  der  irdischen  Welt  ordnen. 
Ihre  beschauliche  und  praktische  Tätigkeit  läßt  sich  mit  der  Tätigkeit  solcher 
Menschen  vergleichen,  die  sich  bald  mit  dem  Hauswesen  befassen,  bald 
philosophieren  und  dadurch  dem  Göttlichen  näher  kommen 2). 

Nur  zu  gewissen  Zeiten  greifen  die  innerweltlichen  Götter  in  den  Welt- 
lauf ein,  wenn  sie  eine  neue  Königsherrschaft  begründen,  indem  sie  eine 
den  Göttern  verwandte  Seele  dazu  auf  die  Erde  herabführen;  denn  durch 
den  König  sorgen  die  Götter  für  viele  Tausende  von  Menschen.  Eine  solche 
gottgesandte  Seele  muß  aber  einen  steten  Kampf  mit  den  bösen  Dämonen 
führen,  wobei  sie  allerdings  der  Hilfe  des  heiligen  Geschlechts  der  Heroen 
gewiß  sein  darf.  Dieser  Kampf  gestaltet  sich  deshalb  so  schwierig,  weil  nie- 
mand auf  Erden  ohne  einen  unvernünftigen  Teil  der  Seele  —  es  ist  das  €7tL- 
'd-vf.irjTiy.öv  Piatos  gemeint  —  ist.  Durch  diesen,  der  den  Dämonen  verwandt 
ist,  suchen  jene  die  Seele  anzugreifen  und  die  ihr  innewohnende  Leidenschaft 
zu  wecken.  Diesem  Kampfe  des  göttlichen  Teiles  der  Seele  gegen  den  unver- 
nünftigen schauen  die  Götter  zu.    Hat  aber  ein  Mensch  in  diesem  Kampfe 


1)  Ägyptische  Erzählungen  I  c.  1  S.  95 — 96. 

2)  Ägyptische  Erzählungen  I  c.  96  S.  113—116. 
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gesiegt,  so  machen  die  Dämonen  den  Versuch,  ihn,  der  andere  von  ihrer  Herr- 
schaft abtrünnig  macht  und  sich  gegen  die  Gesetze  der  Materie  aufgelehnt 
hat,  von  der  Erde  zu  vertilgen.  Aber  auch  dieser  Angriff  wird  abgeschlagen,, 
wenn  Kraft  und  "Weisheit  miteinander  verbunden  sind.  Diese  Tugenden 
sich  zu  eigen  zu  machen,  ist  in  den  freien  Willen  des  Menschen  gesetzt: 
„Belästige  nicht  die  Götter,  da  du  aus  eigener  Kraft,  wenn  du  willst,  dich 
retten  kannst."  Die  Götter  greifen  nur  in  die  Welt  ein,  um  die  Ordnung 
wiederherzustellen,  wenn  die  von  ihnen  gestiftete  Harmonie  durch  die  Bosheit 
der  Menschen  gestört  ist.  Deshalb  dürfen  die  Menschen  aber  nicht  darüber 
klagen,  daß  die  göttliche  Vorsehung  sich  nicht  um  sie  kümmere.  Die  gött- 
liche Vorsehung  gleicht  nicht  der  Mutter  eines  neugeborenen  Kindes,  die 
alles  Schädliche  von  ihm  fernhält,  sondern  der  Mutter,  die  ein  Kind  groß- 
gezogen und  bewaffnet  hat,  damit  es  nun  seine  eigenen  Kräfte  gebrauchen 
und  das  Übel  abwehren  kann.  Göttliche  Vorsehung  und  freie  Tugendübun^ 
des  Menschen  stehen  für  Synesios  in  keinem  Widerspruch^).  Es  sind  keine 
neuen  Gedanken,  die  Synesios  hier  vorträgt,  sie  stammen  aus  der  neuplatoni- 
schen Schulphilosophie  und  gehen  auf  Biotin,  Porphyrios  und  Jamblichos 
zurück 2),  aber  Synesios  hat  sie  geschickt  popularisiert  und  schärfer  und  klarer 
als  Biotin  sich  zu  der  Freiheit  des  menschlichen  Willens  bekannt^). 

Am  Schlüsse  der  Ägyptischen  Erzählungen  stellt  Synesios  noch  über  die 
Tatsache,  daß  aus  einer  Familie  zwei  ganz  verschieden  geartete  Brüder,  ein 
ganz  lasterhafter  und  ein  ganz  tugendhafter  Mensch,  hervorgehen,  merkwürdige 
philosophische  Keflexionen  an.  Er  erklärt  sich  dies  so,  daß  der  Gott,  der^ie 
Samen  des  Guten  und  Bösen  verteilt,  dies  bisweilen  so  tut,  daß  er  in  den 
einen  Bruder  allen  bösen,  in  den  anderen  allen  guten  Samen  hineinlegt.  Wie 
bei  dem  Feigenbaum  Wurzel,  Kinde,  Stamm  und  Blätter  sehr  bitter,  die  Frucht 
aber  sehr  süß  ist,  weil  der  Baum  alles  Schlechte  für  das  nicht  Eßbare  ver- 
wendet, um  das  Gute  für  die  Frucht  zurückzubehalten,  so  ist  es  auch  in  den 
menschlichen  Familien.  Die  ältesten  Söhne  einer  Familie  sind  bisweilen 
die  Erzeugnisse  des  bösen  Samens  und.  deshalb  die  schlechtesten,  während 
die  Jüngeren  nach  Reinigung  des  Samens  Sprößlinge  von  unbefleckter  und 
lauterer  Tugend  werden*). 

Endlich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß  sich  Synesios  in  seinen  Ägyp- 
tischen Erzählungen  zu  der  Wiederkehr  aller  Dinge  im  Kreislauf  des  Ge- 
schehens bekennt.    Weil  die  Welt,  wie  Plato  und  Biotin  lehren,  ein  in  ihren 


1)  Ägyptische  Erzählungen  I  c.  10  u.  11  S.  116 — 124. 

2)  s.  die  ausführlichen  Nachweise  bei  Krabinger,  Ägyptische  Erzählungen, 
deutsch,  Anmerkungen  S.  126  ff. 

3)  Über  die  unsichere  Stellung  Plotins  zur  Willensfreiheit  s.   Heinze,   A. 
Neuplatonismus  EE.»  XIII,  778. 

4)  Ägyptische  Erzählungen  II  c.  6  u.  c.  7  S.  165 — 168. 
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Teilen  vollkommenes  harmonisches  Ganze  ist,  und  die  einzelnen  Teile  nicht 
ohne  Gefühl  gegen  einander  sind,  deshalb  kehren  auch  dieselben  Ereignisse 
wieder,  dieselben  Ursachen  lösen  dieselben  Wirkungen  aus,  dieselben  Leben 
-wie  vor  alters  werden  wieder  auf  Erden  gelebt,  und  dieselben  Zeugungen, 
Erziehungen,  Meinungen  und  Schicksale  erneuern  sich  in  ewigem  Kreislauf^). 
Auf  Grund  dieser  Überzeugung  glaubte  Synesios  auch  das  Kecht  zu  haben, 
in  das  mumienhafte  Gewand  des  alten  Osirismythos  die  Erzählung  der 
Ereignisse  der  Gegenwart  kleiden  zu  dürfen. 

Es  sind  einzelne  Fragmente  seiner  Philosophie,  die  Synesios  in  seinen 
ägyptischen  Erzählungen  niedergelegt  hat.  Wie  weit  eine  philosophische 
Gesamtanschauung  dahinter  steht,  und  wie  diese  geartet  ist,  darüber  werden 
wir  später  handeln. 


§  8.  Der  Freundeskreis  des  Synesios  in  Konstantinopel. 

Wie  in  Alexandria  hatte  Synesios  auch  in  Konstantinopel  einen  Freundes- 
kreis gefunden.  Als  Schüler  der  Hypatia  war  der  ländlicher  gesittete,  städti- 
scher Sitte  gegenüber  unempfängliche  Philosoph,  wie  er  sich  nennt,  in  das 
Panhellenion  aufgenommen  worden.  Hier  fanden  sich  alle  die  zusammen, 
•die  auf  höhere  Geistesbildung  Anspruch  erhoben.  Hier  wurden  philosophische 
Themata  verhandelt  und  Episteln,  sorgfältig  gearbeitete  Kunstwerke,  sophi- 
stische f-ieXhai  im  siöog  eTtiotolmöv,  die  unter  irgendeiner  Deck- 
adresse für  das  große  Publikum  aller  an  schöngeistigen  Literaturerzeugnissen 
Interessierten  bestimmt  waren,  vorgelesen  und  kritisiert.  Der  Philosoph 
Markianos,  ein  früherer  Präfekt  Paphlagoniens,  scheint  damals  als  Nestor 
in  diesem  Kreise  den  Vorsitz  geführt  zu  haben:  „Aristides  würde  sagen,  daß 
Hermes,  der  Gott  deiBeredtsamkeit,  in  Markianos  zu  den  Menschen  gekommen 
sei  und  damit  kaum  seine  Verdienste  recht  würdigen.  Einen  Brief  an  ihn  direkt 
zu  schreiben,  hatte  ich  die  Absicht,  aber  ich  wagte  es  nicht  aus  Furcht,  von 
den  gelehrten  Leuten,  welche  die  Werke  sorgfältig  ausfeilen,  zur  Kechenschaft 
gezogen  zu  werden;  denn  es  ist  kein  kleines  Wagnis  einen  Brief  von  sich  im 
Panhellenion  vorlesen  zu  lassen.  So  nenne  ich  den  Ort,  an  dem  ich  mich  oft 
sehr  gesorgt  habe,  wo  die  Gelehrten  von  allen  Seiten  zusammenkamen  und 
die  heilige  Stimme  des  Alten  hörten,  der  alte  und  neue  Geschichten  erzählte  2)." 

Zu  diesem  Zirkel  gehörten  auch  die  politisch  einflußreichsten  Männer  der 
Hauptstadt.  Das  geistige  Haupt  des  Kreises  war,  wie  es  scheint,  Troilos. 
Der  Kirchenhistoriker  Socrates  nennt  ihn  einen  Sophisten,   Synesios,  der 


1)  Ägyptische  Erzählungen  II  c.  7  S.  169—171. 

2)  ep.  119  S.  711 ;  ep.  101  S.  699.    Auch  Markianos  war  nicht  ohne  politischen 
Einfluß,  da  Synesios  seinen  Verwandten  Diogenes  an  ihn  empfiehlt  ep.  119  S.  711. 
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die  Zunft  der  Sophisten  haßte,  den  besten  der  Philosophen  ^).  Troilos 
stammte  aus  Sida  in  Pamphylien  und  hatte  in  Konstantinopel  eine  Khetoren- 
schule  eröffnet.  Er  erklärte  dort  Hermogenes,  den  klassischen  Vertreter  der 
damaligen  Khetorik,  und  einen  heute  verlorenen  Nikostratos^),  Zu  Hermo- 
genes verfaßte  er  Prolegomena,  die  handschriftlich  noch  vorhanden  sind^). 
Einer  seiner  Schüler,  Eusebius  Scholasticus,  schrieb  ein  Gedicht  über  den 
Aufstand  des  Gainas,  eine  Gainade,  die  aber  nicht  mehr  auf  uns  gekommen 
ist^).  Ob  Troilos  Heide  oder  Christ  war,  wissen  wir  nicht;  jedenfalls  wurde 
seine  blühende  Khetorenschule  von  Heiden  und  Christen  besucht.  Wie  sehr 
ihn  Synesios  verehrte,  ersehen  wir  aus  seinen  Briefen  an  ihn:  „Wenn  die  Toten 
im  Hades  alles  vergessen,  so  schreibt  er  ihm  wie  in  einem  gleichzeitigen  Briefe 
der  Hypatia,  so  werde  ich  auch  dort  mich  des  befreundeten  Genossen  erinnern. 
Es  sind  Verse  des  Homer,  aber  ich  weiß  nicht,  ob  ihr  Sinn  besser  von  Achilleus 
auf  Patroklos  als  von  mir  auf  dein  liebstes  und  gütiges  Haupt  angewandt 
werden  kann.  Ich  rufe  den  Gott,  den  die  Philosophie  verehrt,  zum  Zeugen  an, 
daß  ich  das  Bild  deiner  heiligen  und  süßen  Seele  in  meinem  tiefsten  Herzen 
trage,  und  das  wunderbare  Echo  deiner  weisen  Worte  mir  in  den  Ohren  klingt. 
Als  ich  von  Ägypten  in  mein  Vaterland  zurückkehrte  und  die  Briefe  der 
zwei  Jahre  las,  habe  ich  viele  Tränen  vergossen;  denn  ich  freute  mich  nicht 
darüber,  daß  ich  deiner  durch  die  Briefe  genoß,  sondern  war  traurig,  indem 
ich  mir  das  lebendige  Zusammensein  mit  dir  zurückrief,  daß  ich  eines  Freundes 
und  Vaters  beraubt  war.  Gerne  würde  ich  schwerere  Kämpfe  für  mein  Vater- 
land auf  mich  nehmen,  wenn  sich  mir  wieder  eine  Gelegenheit  bieten  würde, 
es  zu  verlassen.  Werde  ich  dich  jemals  wiedersehen,  edelster  Vater?  Werde 
ich  jemals  wieder  dein  heiliges  Haupt  umfassen?  Werde  ich  an  der  durch 
dich  seligen  Versammlung  teilnehmen  ?  Wenn  dies  geschehen  sollte,  so  würde 
der  Mythos  von  dem  Thessalier  Aison  an  mir  Wahrheit  werden,  von  dem  die 
Dichtungen  erzählen,  daß  er  aus  einem  Greis  ein  Jüngling  geworden  ist"^). 
Dieser  Brief  an  Troilos  ist  unmittelbar  nach  seiner  Heimkehr  in  die  Heimat 
geschrieben,  aber  auch  später  blieb  er  mit  ihm  in  Beziehung.  Er  tauschte  Bücher 
aus®)  und  schrieb  ihm  Briefe').  Den  großen  politischen  Einfluß,  den  Troilos 
besonders  bei  dem  Nachfolger  des  Aurelianus  in  der  Präfektur,  Anthemios, 


1)  Socrates  VIT,  1  Migne  P.  G.  67,  740;  VII,  27  Migne  F.  G.  67,  800; 
ep.  26  S.  652.  2)  ep.  129  S.  716. 

3)  s.  darüber  Lapatz,  Lettres  de  Synesius,  Paris  1870  S.  365. 

4)  Socrates  VI,  6  Migne  P.  G.  67,  676 ff.  .      5)  ep.  123  S.  713. 

6)  ep.  129  S.  716. 

7)  ep.  26  S.  652;  ep.  118  S.  710;  ep.  73  S.  684;  ep.  91  S.  692.  Außer  diesen 
4  Briefen  ist  vielleicht  noch  das  Brieffragment  ep.  111  S.  708  an  Troilos  gerichtet. 
Es  ist  dies  aber  nicht  sicher,  da  ep.  112  fälschlich  die  Adresse  des  Troilos  trägt. 
Ep.  112  ist  an  Euoptios  gerichtet,  auch  ep.  119  trägt  zu  Unrecht  die  Adresse 
des  Troilos,  er  ist  an  Tryphon  gerichtet,  s.  Seeck  S.  466. 
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besaß,  suchte  er  für  seine  Zwecke  zu  benutzen,  zumal  als  er  als  Bischof  mit 
dem  Statthalter  der  Kyrenaika  den  heftigsten  Zusammenstoß  erlebte  i). 
Auch  noch  einer  seiner  letzten  Briefe  ist  an  Troilos  gerichtet.  Mit  Wehmut 
denkt  er  an  die  Zeiten  zurück,  wo  er  mit  seinen  Freunden  zusammen  war 
oder  wenigstens  Briefe  mit  ihnen  wechseln  konnte,  wo  er  den  Büchern  lebte 
und  keine  öffentliche  Tätigkeit  ausüben  mußte.  „Jetzt  aber,  da  Gott  be- 
schlossen hat,  daß  ich  an  einem  bestimmten  Ort  wohne,  in  der  Stadt  einen 
bestimmten  Platz  einnehme  und  mit  bestimmten  Menschen  zusammen  lebe, 
möchte  ich  so  gern  den  mir  Zugewiesenen  von  Nutzen  sein  und  Gutes  tun, 
jedem  einzelnen  und  der  Stadt,  so  viel  ich  kann,  damit  ich  sehe  und  gern  ge- 
sehen werde  von  denen,  die,  wie  man  sagt,  mit  mir  die  Lebensfahrt  machen-)." 

Durch  Troilos  war  Synesios  in  Verbindung  mit  einem  am  Hofe  in  Kon- 
stantinopel in  hohem  Ansehen  stehenden  Manne,  Anastasios,  getreten. 
Dieser  war  wahrscheinlich  durch  die  Vermittlung  des  Präfekten  Anthemios 
zum  Erzieher  der  kaiserlichen  Kinder  Ende  405  ernannt  worden.  Arcadius 
hatte  5  Kinder,  die  älteste  Flacilla,  die  397  geboren  war  und  früh  —  wann 
wissen  wir  nicht  —  starb,  die  zweite  Pulcheria,  die  399,  die  dritte  Arcadia, 
die  401,  den  Sohn  Theodosius  IL,  der  401  geboren  war  und  408  seinem  Vater 
als  Kaiser  folgte,  und  die  jüngste  Tochter  Marina,  die  403  geboren  war.  Als  < 
Anastasios  durch  kaiserliches  Edikt  zu  diesem  Amt  berufen  wurde,  sandte 
ihm  Synesios  ein  Glückwunschschreiben:  Ich  habe  mich  aus  tiefster  Seele 
gefreut,  als  ich  erfuhr,  daß  die  goldenen  Kinder  auf  kaiserlichen  Befehl  durch 
ein  Edikt  deine  Kinder  geworden  sind,  besonders  weil  ich  dich  liebe;  denn 
wer  ist  gerechter  als  du  ^) !  Auch  später  blieb  er  mit  ihm  in  freundschaftlichem 
Verkehr.  Er  dankt  ihm  für  seinen  Brief  an  die  Kyrenäer*)  und  empfiehlt  in 
einem  anderen  Schreiben  einen  jungen  Kyrenäer  Sosenas,  der  in  seiner  Heimat 
sein  Vermögen  verloren  hatte  und  nun  in  Konstantinopel  sein  Glück  zu 
machen  suchte^).  Als  er  sich  aber  als  Bischof  an  Anastasios  in  der  Sache 
des  Statthalters  Andronikos  wandte,  kam  es  zum  Bruch  mit  diesem  Freund, 
den  er  einst  in  Konstantinopel  kennen  gelernt  hatte  ^). 

Noch  einem  dritten  politisch  einflußreichen  Manne  Paionios  trat  Synesios 
in  Konstantinopel  nahe;  diesem,  der  ein  hohes  militärisches  Amt  innehatte'), 
aber  gleichzeitig  auch  philosophischen  Interessen  lebte,  hatte  Synesios  ein 

1)  ep.  118  empfiehlt  Synesios  seinen  Vetter  Diogenes  in  einem  Prozeß  der 
Fürsprache  des  Troilos,  ep.  73  bittet  er  Troilos  die  Abberufung  des  Andronikos 
zu  erwirken;  Anthemios  war  seit  Winter  404  praefectus  praetorio,  s.  Seeck  S.  457. 

2)  ep.  91  S.  692.  3)  ep.  22  S.  651. 

4)  ep.  26  S.  652.  Der  Brief  ist  an  Troilos  gerichtet,  der  dem  „wunderbaren" 
Anastasios  den  Dank  des  Synesios  übermitteln  soll.  5  )  ep.  43  S.  656. 

6)  ep.  46  S.  659.  Wir  kommen  später  auf  diesen  Brief  und  die  Gründe, 
weshalb  sich  Anastasios  dem  Synesios  nicht  willfährig  erwies,  zurück. 

7)  An  Paionios  c,  3  S.  80. 
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planisphaerium  zum  Geschenk  gemacht.  Synesios  hatte  es  seiner  Einwirkung 
auf  Kaiser  Arcadius  neben  Aurelian  zu  verdanken,  daß  die  Pentapolis  die 
Vergünstigungen  erhielt,  von  denen  wir  oben  gesprochen  haben^).  Wie  er  die 
Ägyptischen  Erzählungen  zur  Verherrlichung  Aurelians  geschrieben  hatte, 
so  begleitete  er  sein  Geschenk  an  Paionios  mit  einem  Schreiben,  in  dem  er 
•dem  mächtigen  Manne  alle  möglichen  Komplimente  machte.  Wie  Charondas 
und  Philolaus  Philosophen  und  Heerführer  zugleich  waren,  wie  der  berühmte 
Astronom  Timaios  an  der  Spitze  seiner  Stadt  stand  und  als  Gesandter  tätig 
war,  wie  die  eleatische  Philosophenschule  in  Athen  sich  einst  mit  der  Phi- 
losophie und  den  Waffen  beschäftigte,  wie  der  Philosoph  Xenophon  als 
Heerführer  der  10  000  sich  bewährte,  so  habe  Paionios  die  alte  Vereinigung 
•der  staatlichen  Tätigkeit  mit  der  Pflege  der  Philosophie  in  seiner  Person 
erneut. 

Paionios,  der  vermutlich  Heide  wie  Synesios  war,  hatte  ihm  darüber 
geklagt,  daß  die  wahre  Philosophie  jetzt  vernachlässigt  werde  und  verachtet 
sei,  während  die  Scheinphilosophen  bei  den  Machthabern  in  Ehren  ständen. 
Dies  gibt  dem  Synesios  Anlaß  sich  in  dem  Schreiben  an  Paionios  scharf 
über  die  Afterphilosophen,  die  Sophisten,  zu  äußern,  die  sich  ehren  und  im  The- 
ater bekränzen  lassen.  ,,Wir  aber,  die  gering  geachtet  werden,  wenn  du  mich 
•der  selteneren  Art  der  wahren  Philosophen  zurechnen  willst,  wir,  die  von 
den  Menschen  vernachlässigt  werden,  müssen  an  dem  Platz  aushalten,  auf 
den  wir  uns  selbst  gestellt  haben,  und  nicht  eifersüchtig  die  Halbgebildeten 
für  glücklich  halten,  wenn  sie  von  den  ganz  Ungebildeten  in  den  Himmel 
•erhoben  werden."  Nicht  ohne  starkes  Selbstbewußtsein  lehnt  Synesios  die 
Gemeinschaft  mit  den  Sophisten  ab:  der  wahre  Philosoph  macht  keine  Re- 
klame für  sich,  dies  ist  die  Art  der  Sophisten^), 

Bei  der  Beschreibung  des  Himmelsglobus,  den  Synesios  dem  Paionios 
schenkt,  kommt  er  auf  die  Bedeutung  der  Astronomie  zu  sprechen.  Die 
Astronomie  selbst  ist  eine  vornehme  Wissenschaft,  aber  sie  führt  zu  einer 
noch  göttlicheren  Wissenschaft.  Ich  betrachte  sie  nämlich  als  die  Vorstufe 
zu  den  Geheimnissen  der  Theologie.  Die  Astronomie  hat  zum  Objekt  den  seligen 
Körper  des  Himmels,  dessen  Bewegungen  nach  dem  Urteil  der  hervorragend- 
sten Philosophen  eine  Nachahmung  der  Bewegung  des  vovg  sind.  Sie  bedient 
sich  als  Hilfswissenschaften  der  Geometrie  und  Arithmetik,  die  man  als  die 
unverbrüchliche  Regel  der  Wahrheit  betrachten  kann.  Diese  Wertung  der 
Astronomie  und  Mathematik,  die  auf  Pythagoras  und  Plato  zurückgeht, 
ist  dem  Synesios  vermutlich  von  seiner  Lehrerin  Hypatia  überkommen,  da 
sie  uns  auch  bei  den  anderen  Neuplatonikern  begegnet  3). 


1)  ep.  154  S.  735.  2)  An  Paionios  c.  1  u.  c.  2  S.  78—80. 

3)  An  Paionios  c.  5  S.  85  u.  86  gedenkt  Synesios,  wie  bereits  oben  bemerkt 
wurde,  der  Mithilfe  der  Hypatia  bei  der  Verfertigung  des  Astrolabiums;  Volk- 
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Das  nach  Anweisung  des  Synesios  in  Silber  gearbeitete  Planisphaerium 
ist  für  die  Geschichte  der  Astronomie  im  Altertum,  wie  ein  Kenner  bemerkt, 
nicht  unwichtig^).  Es  war  ein  sehr  großer  Himmelsglobus  und  befolgte  die 
Gesetze  der  Projektion.  Wir  müssen  annehmen,  daß  das  Auge  am  Pol 
seinen  Standort  hatte,  weil  nach  der  Beschreibung  des  Synesios  die  Abstände 
der  dem  Pol  benachbarten  Sterne  größer  als  die  der  anderen  erschienen.  In 
dem  älteren  Planisphaerium  des  Hipparch,  das  dem  Synesios  bekannt  war,  • 
hatte  dieser  sich  nach  der  Angabe  des  Synesios  darauf  beschränkt,  lediglich 
die  10  Sterne  erster  Größe  zu  verzeichnen,  die  dazu  dienten,  die  Stunden  der 
Nacht  zu  erkennen.  Synesios  hatte  in  seinem  Planisphaerium  alle  Sterne  bis 
zu  denen  sechster  Größe  angemerkt.  Es  bedeutete  also  einen  erheblichen 
Fortschritt  in  der  Beobachtung  der  Sterne  und  Fixierung  ihrer  Stellung 
zueinander. 

Synesios  benutzte  aber  den  Himmelsglobus  noch  dazu,  um  an  den  von 
Sternen  leeren  Stellen  unter  dem  antarktischen  Kreis  aus  Gold  gearbeitete 
Epigramme  anbringen  zu  lassen.  Das  erste,  das  4  Verse  umfaßte,  stammte 
von  einem  alten  Astronomen :  Ich  weiß,  daß  ich  sterblich  bin  und  von  kurzem 
Leben ;  wenn  ich  aber  die  dichten,  sich  bewegenden  Kreise  der  Sterne  betrachte, 
so  berühre  ich  nicht  mehr  die  Erde  mit  den  Füßen,  sondern  werde  beim  Zeus 
selbst  mit  götternährender  Ambrosia  erfüllt.  Diesem  fügte  Synesios  ein 
zweites  hinzu,  das  von  ihm  selbst  verfaßt  war.  Es  sind  die  ersten  Verse  von 
ihm,  die  auf  uns  gekommen  sind  und  die  er,  damit  sie  der  Nachwelt  nicht 
verloren  gingen,  in  das  Begleitschreiben  an  Paionios  hineinsetzte: 

Die  Weisheit  fand  einen  Pfad  zum  Himmel.  Kein  großes  Wunder,  da 
ja  der  Nus  selbst  vom  Himmel  kam.  Siehe,  auch  die  krummen  Kücken  der 
Kugel  ordnete  und  schnitt  er  in  gleiche  Kreise  mit  ungleichmäßigen  Schnitten. 
Schaue  alle  Gestirne  am  Himmelsgewölbe,  über  das  Titan  Nacht  und  Tag 
verteilt.  Fasse  ins  Auge  die  schiefen  Wege  des  Tierkreises,  und  dir  wird  nicht 
entgehen,  wo  die  berühmten  Punkte  der  mittägigen  Zusammenkunft  sind. 

Während  Troilos,  Anastasios  und  Paionios  im  politischen  Leben  der 
Hauptstadt  eine  große  KoUe  spielten,  schloß  Synesios  auch  mit  einer  Eeihe 
von  Persönlichkeiten  in  Konstantinopel  Freundschaft,  die  vor  allem  litera- 
rischen Interessen  lebten.  Mit  geradezu  enthusiastischer  Begeisterung  preist 
Synesios  einen  gewissen  Theotimos  als  den  göttlichsten  aller  jetzt  lebenden 
Dichter:  „Der  Dichtkunst  bedarf  man,  um  bei  den  Nachkommen  berühmt 
zu  bleiben  und  bei  denen,  die  uns  nicht  kennen,  bekannt  zu  werden.    Auch 


mann  S.  42  Anm.  hat  auf  Proklos  Kommentar  zu  Euklid  elem.  I  p.  13,  48  und 
seine  Lobeserhebungen  der  Mathematik  hingewiesen. 

1)  Bailly,  Histoire  de  l'astronomie,  Paris  1787.  Mir  war  das  Werk  selbst 
nicht  zugänglich,  sondern  nur  Zitate  daraus  bei  Druon,  Etudes  sur  la  vie  et  les 
Oeuvres  de  Synesius,  Paris  1859  S.  234. 

Grützmacher,  Synesios  von  Kyrene.  5 
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die  berühmtesten  Toten,  wenn  sie  keinen  Herold  ihrer  Taten  finden,  ver- 
schwinden aus  dem  Gedächtnis  und  werden  mit  Vergessenheit  begraben. 
Deshalb  müssen  wir  aus  Ehrfurcht  vor  den  Musen  ihre  Priester  ehren  ^)", 
Theotimos  hatte  eines  der  üblichen  panegyrischen  Gedichte  auf  den  Prä- 
fekten  praetorio  Anthemios  verfaßt,  und  dies  hatte  den  leicht  entzückten 
Synesios  zu  dem  überschwenglichen  Lobe  des  Theotimos  als  eines  neuen 
■  Simonides  veranlaßt.  ,,Wie  Simonides  den  Hiero  für  die  Nachwelt  verewigte, 
so  wird  Anthemios  durch  die  Dichtung  des  Theotimos,  solange  es  Griechen  gibt, 
in  den  Denkmälern  der  Literatur  berühmt  sein.  Jener  hat  die  Sache  der  Römer 
verherrlicht,  du  seinen  Namen;  denn  Gott  gab  der  Dichtkunst  den  Ruhm,  das 
aufzubehalten,  dessen  Schönheit  auf  dich  zurückfließt^)."  Das  Werk  de* 
Theotimos,  dem  Synesios  Unsterblichkeit  zusprach,  istnicht  auf  uns  gekommen,  ^^1 
und  auch  den  Namen  des  Dichters  kennen  wir  nur  durch  Synesios  ^).  Vernmt- 
lich  wird  die  hohe  Wertschätzung  des  Theotimos  durch  Synesios  auch  darauf 
beruhen,  daß  dieser  seine  eigenen  poetischen  Leistungen,  mit  denen  er  al» 
Dichter  in  Konstantinopel  aufgetreten  war,  in  ähnlicher  Weise  gelobt  hatte. 
Wenigstens  wissen  wir,  daß  ein  anderer  Freund  des  Synesios  in  Konstanti- 
nopel, den  er  in  schwärmerischer  Verehrung  den  „großen  Nikandros"  nennt, 
seine  Zuneigung  durch  ein  freundliches  Urteil  über  sein  Epigramm  auf  seine 
Schwester  Stratonike  gewonnen  hatte.  Wie  sollte  denn  das  nicht  berühmt  sein, 
so  schreibt  er  ihm,  was  der  große  Nikandros  lobt  ^) !  Und  mit  einem  anderen 
Briefe  übersandte  er  dem  Nikandros  ein  eben  vollendetes  Werk,  das  nach  alter  ^H 
Annahme  sein  Lob  der  Kahlheit  war 5).  Er  unterbreitete  es  seinem  Urteil: 
Wenn  es  dir  würdig  erscheint,  so  werde  ich  das  Werk  den  Griechen  kundgeben ; 
wenn  es  aber  deine  Mißbilligung  erfährt,  so  soll  es  dem  Absender  zurückgesandt 
werden.  Wie  die  Affen  ihre  Kinder  lieben,  so  liebt  der  Autor  seine  geistigen 
Erzeugnisse.    Deshalb  müssen  andere  sie  prüfen^). 


1)  ep.  99  an  Olympios  S.  697.  2)  ep.  49  S.  660. 

3)  Wir  besitzen  noch  in  ep.  47  S.  660  einen  2.  Brief  des  Synesios  an  Theotimos, 
in  dem  er  ihn  bittet,  bei  seinem  Gönner  Anthemios  gegen  Petrus,  dem  die  Penta- 
polis  zürne,  einzuschreiten. 

4)  ep.  75  S.  685;  Nikandros  soll  auch  bei  Anthemios  für  den  Schwager  de» 
Synesios,  Theodoros,  ein  gutes  Wort  einlegen. 

5)  Seeck  S.  482  vermutet,  daß  dieses  Werk  die  Ägyptischen  Erzählungen 
waren,  und  setzt  den  Brief  in  das  Jahr  402.  Ich  glaube,  daß  die  allgemeine 
Annahme  (s.  Volk  mann  S.  152,  es  muß  statt  ep.  74  ep.  1  heißen;  Fritz  S.  202) 
zu  Recht  besteht;  denn,  wenn  auch  die  Charakterisierung  des  Werkes,  daß  es 
rhetorisch  ist,  aber  doch  viel  Philosophisches  enthält,  auch  auf  die  Ägyptischen 
ErzählungeiL  allenfalls  zuträfe,  so  paßt  doch  die  Einleitung  des  Briefes  nicht 
zur  Abfassungszeit  der  Ägyptischen  Erzählungen,  da  Synesios  hier  ausführt,  daß 
er  bereits  eine  Eeihe  von  philosophischen,  dichterischen  und  rhetorischen  Schriften 
verfaßt  habe.    Wir  werden  den  Brief  daher  dem  Jahre  405  zuzuweisen  haben. 

6)  ep.  1  S.  638. 
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Nun  Synesios  brauchte  sein  Urteil  nicht  zu  fürchten.  Wie  Synesios  den 
großen  Nikandros  und  den  gottgeliebten  Theotimos  in  den  Himmel  erhob, 
so  geschah  es  natürlich  auch  umgekehrt.  Man  bevranderte  sich  wechselseitig 
und  täuschte  sich  über  die  Mittelmäßigkeit  seiner  Leistungen  hinweg.  Man 
sättigte  sich  an  leerer  Khetorik  und  hatte  Freude  an  Geist  und  Witz;  aber 
ein  wirkliches  Genie  fehlte  im  Panhellenion  Konstantinopels  ebenso  wie  in  der 
ganzen  damaligen  griechischen  Welt.  Diese  Hellenen  waren  doch  in  jeder 
Beziehung  Epigonen. 

Noch  von  anderen  Freunden  des  Synesios  in  Konstantinopel,  von  dem 
„goldenen"  Tryphon,  einem  ehemaligen  Präses  der  Kyrenaika^),  einem  hohen 
Militär  Simplicius,  der  auch  für  die  Dichtkunst  Interesse  hatte  2),  und  einem 
Manne  namens  Constans^)  hören  wir.  Alle  drei  scheinen  auch  dem  schön- 
geistigen Kreise  des  Panhellenion  nahegestanden  zu  haben*).  Es  gehörte 
eben  zum  guten  Ton,  daß  die  hohen  Beamten  und  Militärs  sich  wenigstens  den 
Anschein  gaben,  als  ob  sie  für  Philosophie  und  Dichtkunst  etwas  übrig 
hätten,  wenn  es  auch  nur  bei  einem  oberflächlichen  Dilettantentum  blieb. 

Mit  allen  den  genannten  Männern  war  Synesios  in  Konstantinopel  in 
Beziehung  getreten  und  hatte  die  Freundschaft  zu  ihnen  wegen  ihrer  poli- 
tischen oder  literarischen  Bedeutung  gepflegt.  Nur  einen  Mann  schloß  er  ganz 
in  sein  Herz.  Es  war  Pylaimenes,  der  ihm  wie  früher  Herkulianos  und  Olym- 
pios  in  Alexandria  zu  einem  wirklichen  Freunde  wurde.  Gewiß  sind  die  über- 
triebenen Lobeserhebungen  des  Pylaimenes  und  die  ebenso  übertriebenen 
Selbstherabsetzungen  in  den  Briefen  an  diesen  Freund  durch  die  sophistische 
Rhetorik  eingegeben  und  spiegeln  das  Zeitalter  wieder,  das  an  tändelnder 
Formspielerei  Freude  hatte  5);  aber  es  fehlen  neben  den  gekünstelten  Em- 
pfindungen in  diesem  Briefwechsel  die  Herztöne  nicht  ^). 


1)  ep.  119  S.  710.  Der  Brief  trägt  fälschlich  (s.  Seeck  S.  466;  ep.  134 
S.  721)  die  Adresse  des  Troilos.  Ob  Synesios  den  Tryphon  bereits  in  Konstanti- 
nopel anläßlich  seines  Aufenthaltes  als  Gesandter  oder  erst  später  in  der  Kyre- 
naika  kennen  lernte,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Als  Synesios  ihm  den  Brief 
ep.  119  S.  710  schreibt  und  ihm  Silphion  und  Safran  aus  der  Kyrenaika  zusendet, 
befindet  sich  Tryphon  in  der  Kesidenz. 

2)  ep.  130  S.  716  beklagt  sich  Synesios  bei  Simplicius  über  die  Unfähigkeit 
des  dux  Libyae,  Cerealis;  ep.  134  S.  721.  Noch  2  Fragmente  von  Briefen  des 
Synesios  an  Simplicius  sind  uns  erhalten:  ep.  24  S.  651  beklagt  sich  Synesios, 
daß  ihn  Simplicius  vergessen  habe,  und  ep.  28  S.  652  scheint  auf  ein  Zerwürfnis 
zwischen  ihnen  zu  deuten:  Gott  sagt,  man  muß  die  Schulden  vergeben,  der  eine 
muß  das  geliehene  Geld,  der  andere  die  Buße  erlassen.  Also  der,  welcher  Buße 
zu  nehmen  abgelehnt  hat,  ist  Gott  gehorsam  geworden. 

3)  ep.  27  S.  652.  Ob  Constans  mit  Synesios  in  Konstantinopel  Freundschaft 
schloß,  geht  aus  dem  Brief  nicht  hervor,  nur  hatte  er  wie  Synesios  philosophische 
Interessen.  4)  ep.  134  S.  721.  5)  s.  Volk  mann  S.  116. 

6)  Seeck  S.  483  hat  die  Briefe  an  Pylaimenes  größtenteils  undatiert  ge- 
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Pylaimenes  stammte  aus  Heraclea  in  Pontus^).  Er  hatte  sich  als 
Advokat  in  Konstantinopel  niedergelassen  und  hier  Synesios  anläßlich  seines 
dortigen  Aufenthalts  kennen  gelernt.  Ein  inniges  Freundschaftsband  verband 
seit  dieser  Zeit  beide  miteinander,  obwohl  sie  sich  nach  der  Kückkehr  des 
Synesios  in  die  Heimat  nicht  wiedersehen  sollten.  "Wenn  auch  Pylaimenes 
andere  Wege  als  Synesios  ging,  so  begleitete  jeder  doch  den  Lebensweg  des 
anderen  mit  liebevollem  Interesse.  Kaum  war  Synesios  aus  Konstantinopel 
nach  Kyrene  zurückgekehrt,  so  betraute  er  seinen  Freund  damit,  dem  Schreiber 
Asterios  in  Konstantinopel  den  versprochenen  Teppich  einzuhändigen  und  die 
bei  einem  gewissen  Proklos  aufgenommene  Schuld  zu  begleichen^).  Er  durfte 
ihm  solche  Aufträge  zumuten,  da  dem  Pylaimenes,  der  sich  in  unerfreulicher 
finanzieller  Lage  befand,  von  Synesios  mehr  wie  einmal  mit  Geld  und  Geschen- 
ken geholfen  wurde.  Bald  sandte  Synesios  ihm  10  Goldstücke  3),  bald  Wein, 
den  ihm  ein  gewisser  Julius  abliefern  würde,  bald  versprach  er  ihm  mit  dem 
nächsten  Schiff  Öl  und  Strauße  zu  schicken  ^).  Als  Pylaimenes  ihm  geklagt 
hatte,  daß  ihn  das  Glück  fliehe,  lud  er  ihn  ein,  nach  Kyrene  zu  kommen  5): 
„Ich  habe  deinen  Brief  empfangen,  in  dem  du  wieder  das  Schicksal  tadelst, 
daß  es  nichts  Freundliches  über  dich  beschlossen  hat.  Tue  dies  nicht.  Bester 
der  Freunde;  denn  es  ist  nicht  recht,  darüber  zu  klagen,  sondern  man  muß 
sich  trösten.  Komme,  wie  du  bist,  zu  uns."  Mit  feinem  Takt  vermeidet  er  es, 
.sich dem  armen  Freunde  gegenüber  als  Keicher  zu  geben:  „Wir  sind  nicht  reich. 
Bester,  aber  das  Vorhandene  genügt  für  Pylaimenes  und  für  mich.  Wenn  du 
aber  da  bist,  so  werden  wir  reich.  Von  dem  gleichen  Erbe  haben  andere  mehr 
Schätze  erworben  als  ich.  Ich  bin  ein  schlechter  Vermögensverwalter,  aber 
.trotz  der  größten  Sorglosigkeit  ist  noch  so  viel  vom  väterlichen  Vermögen 
vorhanden,  daß  es  einen  Philosophen  ernähren  kann^)." 

Aber  Pylaimenes  kam  nicht,  obwohl  er  mit  seiner  Advokatur  in  Konstan- 
tinopel keine  Erfolge  hatte.  Synesios  aber,  der  die  Zunft  der  Khetoren  und 
Sophisten  haßte,  versuchte,  ihn  für  die  Philosophie  zu  gewannen.  Pylaimenes 
wollte  jedoch  nichts  davon  wissen  und  setzte  den  Bekehrungsversuchen  seines 
Freundes  den  energischsten  Widerstand  entgegen.  ,, Ein  Mann  ausPhykus,  so 
schreibt  ihm  Synesios,  —  Phykus  ist  der  Hafen  von  Kyrene  —  gab  mir 


lassen.  Genaue  chronologische  Ansätze  sind  auch  nicht  möglich,  aber  über  die 
Eeihenfolge  der  16  erhaltenen  Briefe  an  Pylaimenes  lassen  sich  doch  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  Vermutungen  aufstellen. 

1)  Die  Annahme  von  Fritz   S.  224,  die  er  auf  ep.  151  S.  734  gründet,  daß 
Pylaimenes  den  Synesios  später  in  der  Pentapolis  besucht  hat,  ist  unrichtig. 

2)  ep.  61  S.  671 ;  ep.  129  S.  716.  3)  ep.  129  S.  716. 

4)  ep.  184  S.  721. 

5)  ep.  134  S.  721.    Dieser  Brief  ist,  da  Synesios  den  Ausbruch  des  Krieges 
erwähnt,  in  das  Jahr  405  zu  setzen,  s.  Seeck  S.  472. 

6)  ep.  134  S.  721. 
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den  Brief  ab,  der  deinen  Namen  trug.  Ich  habe  ihn  mit  Freude  und  Bewunde- 
rung gelesen ;  denn  deine  Liebe  bereitete  mir  Freude  und  die  Schönheit  deiner 
Sprache  Bewunderung.  Sofort  warb  ich  für  dich  in  Libyen  einen  hellenischen 
Zuhörerkreis,  indem  ich  einlud,  man  möchte  kommen,  um  deinen  gelehrten 
Brief  zu  hören.  Und  jetzt  ist  Pylaimenes  in  unseren  Städten  berühmt  als  Ver- 
fasser des  göttlichen  Briefes.  Nur  eins  erschien  dem  Zuhörerkreis  sonderbar  und 
unerwartet,  daß  du  meine  Kynegetikai  verlangst,  als  ob  etwas  Wertvolles 
in  ihnen  wäre.  Du  schienst  ihnen  voll  Ironie  und  Sarkasmus,  da  sie  nicht 
glaubten,  daß  ein  Scherz  dessen,  der  unter  ihnen  der  Ungewandteste  in  der 
Kunst  ist,  von  dir  des  Studiums  würdig  erachtet  würde.  Ich  habe  dich  aber 
in  Schutz  genommen  und  sie  belehrt,  daß  du  außer  deinen  anderen  Vorzügen 
auch  der  Liebenswürdigste  seiest,  der  die  größten  Lobsprüche  spende :  Deine 
Forderung  sei  nicht  geschehen,  um  mich  zu  verspotten,  sondern  um  mir  eine 
Freude  zu  machen,  wenn  ich  durch  das  Zeugnis  eines  solchen  Mannes  geehrt 
würde.  Schreibe  also,  so  oft  du  kannst,  und  bereite  durch  die  "Worte  den  Ky- 
renäern  einen  Genuß,  da  sie  ja  nichts  Süßeres  lesen  können  als  die  Briefe  des 
Pylaimenes,  zumal  sie  schon  von  der  einen  Probe  entzückt  sind^)".  Das  über- 
schwängliche  Lob,  das  er  seinem  Freunde  Pylaimenes  spendete,  sollte  diesen 
willig  machen,  nach  Kyrene  zu  kommen.  Nach  dem  Vorbilde  des  Panhellenion 
in  Konstantinopel  wollte  Synesios  in  seiner  Heimat  einen  solchen  Kreis  ins 
Leben  rufen,  in  dem  man  sich  gegenseitig  beweihräucherte  und  des  Glaubens 
lebte,  ein  berühmter  Mann  zu  sein.  Er  fühlte  sich  als  Philosoph  in  Kyrene  ver- 
lassen, wo  er  keine  philosophische  Stimme  hörte  als  das  Echo  seiner  eigenen,  wo 
die  Sterne  auf  ihn  als  den  einzigen  Sternkundigen  herabschauten.  Aber  dazu 
mußte  Pylaimenes  das  unselige  Forum  verlassen,  wo  er  sein  Talent  verbrauchte. 
Wie  Synesios  trotz  des  Spottes  seiner  Verwandten  alle  Ämter  ausgeschlagen 
hatte  und  Privatmann  geblieben  war,  indem  er  die  Seele  lieber  mit  Tugenden 
als  den  Leib  mit  Soldaten  umgeben  sehen  wollte,  so  sollte  Pylaimenes  den 
Wunsch,  auf  dem  Forum  reich  zu  werden,  aufgeben  und  mit  ihm  ganz  der 
Philosophie  leben  2). 

Pylaimenes  lehnte  auch  diesmal  die  Einladung  des  Synesios  ab  und 
motivierte  dies  damit,  daß  er  sich  dem  Staate  durch  die  Ausübung  einer  prak- 
tischen Tätigkeit  nützlich  machen  wolle.  Er  wolle  als  Khetor  zu  einem  ein- 
flußreichen Amt  und  Besitz  gelangen,  um  seine  Vaterstadt  Heraclea,  die 
die  sich  in  einer  traurigen  Lage  befand,  wiederaufzubauen  und  neu  zu  be- 
völkern. Synesios,  der  aus  der  Weigerung  des  Pylaimenes,  mit  ihm  in  Kyrene 
als  Philosoph  zu  leben  einen  stillen  Voiwurf  gegen  sich  heraushörte,  erklärte, 
daß  er  ihm  mit  Unrecht  Mangel  an  Patriotismus  vorwerfe.  Wie  Pylai- 
menes sein  Heraclea  in  Pontus  liebe  und  seine  Heimatstadt  zu  früherer  Größe 
und  Glanz  zurückzuführen  strebe,  so  liebe  auch  er  aufrichtig  die  Heimat: 

1)  ep.  101  S.  698.  2)  ep.  101  S.  699. 
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„Du  liebst  deine  Stadt,  ich  liebe  die  meine  nicht  weniger,  aber  trotzdem  wiU  I 
ich  der  Philosophie  leben.  Du  treibst  Rhetorik,  ich  gestehe  zu,  nicht  in  ihrer  | 
niederen  Form,  sondern  die  aufrechte  und  edle  Rhetorik,  die  nicht  einmal 
Plato  zu  beschreiben  versuchte.  Ich  ehre  die  Philosophie  und  stelle  sie  über 
alle  menschlichen  Güter.  Wenn  du  glaubst,  nur  durch  die  Rhetorik  das  Glück 
zu  erlangen,  so  daß  du  einst  eine  Präfektur  oder  gar  die  höchste  Präfektur 
erhältst,  warum  klagst  du  die  Philosophie  des  Unglücks  an?  Du  gestehst, 
daß  die  Philosophie  an  sich  schöner  als  die  Rhetorik  sei,  aber  das,  was  deiner  . 
Stadt  nützen  könne,  das  Schlechtere,  erscheint  dir  notwendiger.  Ich  aber  habe 
bis  heute  noch  nie  gehört,  daß  der  heiligen  Philosophie  das  Los  zuerteilt 
ist,  unglücklich  zu  machen."  Wenn  Pylaimenes  recht  hätte,  so  könnten 
die  Kyrenäer  dem  Synesios  Vorwürfe  machen,  daß  er  sich  von  den  Staats-  ; 
geschäften  fern  halte:  „Ich  gebe  aber  dir  und  allen  Städten  eine  Antwort 
zugunsten  der  Philosophie.  Erfordert  es  das  Geschick,  so  wird  keine  Tätigkeit 
und  auch  nicht  alle  miteinander  sich  zur  Ordnung  und  Wiederaufrichtung 
des  Staates  nützlicher  erweisen  als  die  Philosophie."  Aber  solange  es  die  Not 
nicht  erfordert,  soll  der  Weise  sich  selbst  leben  und  sich  nicht  in  die  öffentlichen 
Dinge  mischen.  „Uns  ist  anderes  heiliger;  wenn  der  Geist  sich  nicht  mit 
dem  Irdischen  beschäftigt,  beschäftigt  er  sich  mit  Gott;  denn  dies  sind  die 
zwei  Teile  der  Philosophie,  Theorie  und  Praxis,  und  zwei  Kjäfte  sind  jedem  der 
beiden  Teile  zugeteilt,  Weisheit  und  Klugheit;  diese  bedarf  des  Glückes,  die 
Weisheit  ist  sich  selbst  genug  und  ihre  Wirksamkeit  ungehindert^)." 

Ob  diese  Ausführungen  des  Synesios  den  Pylaimenes  überzeugt  haben? 
Nach  dem,  was  wir  der  späteren  Korrespondenz  des  Synesios  mit  ihm  ent- 
nehmen, war  es  nicht  der  Fall.  Waren  denn  die  politischen  Verhältnisse 
wirklich  danach  angetan,  daß  man  in  seinem  Egoismus  nur  sich  selbst  leben 
konnte?  Synesios  hatte  doch  selbst  in  Konstantinopel  die  Römer  aufgerufen, 
sich  am  Staatsleben  zu  beteiligen,  um  die  Germanen  aus  Heer  und  Verwal- 
tung zu  verdrängen.  Daß  er  jetzt  selbst  kein  gutes  Gewissen  hat,  gesteht 
er  indirekt  ein:  Die  Muße  ist  das  höchste  Gut,  die,  wie  einer  sagt,  als  ein 
fetter  Boden  alles  Schöne  für  die  Seele  des  Philosophen  hervorbringt.  Ich 
genieße  die  Muße,  da  ich  mich  von  dem  römischen  Staatswesen  fern- 
halten kann;  denn  ich  bin  von  der  verfluchten  öffentlichen  Tätigkeit  befreit 
und  zwar  durch  kaiserlichen  Erlaß.  Ich  möchte  mich  aber  mit  Recht  anklagen, 
da  ich  mich  schäme,  aus  dem  eigenen  Studium  Nutzen  zu  ziehen.  Ich  ver- 
teidige mich  jedoch  damit  vor  mir  selbst,  daß  ich  den  Dienst  eines  Gesandten 
mit  meiner  Zunge  leiste.  Und  keiner  von  denen,  die  Pythagoras  loben,  wird 
mir  widerspreclien,  der  versicherte,  daß  unsere  besten  Freunde  schließlich 
wir  selbst  sind  2). 

Pylaimenes  verließ  plötzlich  Konstantinopel  und  kehrte  der  undank- 
"         1)  ep.  103  S.  700.  2)  ep.  100  S.  698. 
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baren  Hauptstadt  den  Kücken,  um  sein  Glück  in  Isaurien  zu  versuchen. 
Er  hatte  seinem  Freunde  Synesios  keine  Mitteilung  davon  gemacht,  weil  er 
es  peinlich  empfand,  einzugestehen,  daß  ihm  seine  Tätigkeit  als  Advokat, 
an  die  er  so  große  Hoffnungen  geknüpft  hatte,  nur  Mißerfolge  gebracht 
hatte.  Als  daher  Synesios  im  Frühling  407  eine  Briefsendung  aus  Konstanti- 
nopel  erhielt,  war  er  überrascht,  keinen  Brief  vonPylaimenes  dabei  zu  finden^). 
„Als  ich  die  letzten  Briefe  aus  Thracien  empfing,  habe  ich  das  Bündel  Briefe 
hin-  und  hergewandt,  ob  nicht  einer  den  berühmten  Namen  des  Pylaimenes 
trage,  da  ich  es  nicht  für  recht  halte,  eines  anderen  Brief  vorher  zur  Hand 
zu  nehmen.  Aber  es  war  nichts  vorhanden.  Wenn  du  also  abwesend  bist, 
so  mögest  du  schnell  und  gut  heimkommen.  Wenn  du  aber  da  bist,  warum 
haben  alle  meine  Bekannten  dem  Zosimos  Briefe  gegeben?  Es  wäre  doch 
verwunderlich,  Avenn  einer  meiner  mehr  als  Pylaimenes  gedacht  hätte  ^)." 
Bald  aber  erhielt  Synesios  Kunde  davon,  daß  Pylaimenes  in  Isaurien  weile, 
sich  aber  anschicke,  wieder  nach  Konstantinopel  zurückzukehren.  Er  sandte 
daher  einen  Brief  an  ihn,  in  einem  Exemplar  nach  Seleucia,  in  einem  anderen 
nach  Konstantinopel,  damit  er  sicher  an  einem  Orte  den  Brief  vorfinde. 
Er  glaubte  jetzt  seine  Bekehrungsversuche  an  Pylaimenes  zur  Philosophie 
von  neuem  aufnehmen  zu  können:  Herzlichen  Gruß  an  das  liebste  Haupt 
des  Philosophen  Pylaimenes;  denn  dies  ist  er,  er  möge  wollen  oder  nicht. 
Niemals  wird  er,  was  in  seiner  Natur  angelegt  ist,  überwinden  und  den  Funken 
des  göttlichen  Feuers  auslöschen,  sondern  ihn  einst  anzünden,  wenn  er  Herr 
des  bösen  Geschickes  geworden  ist^). 

Pylaimenes  war  wieder  nach  Konstantinopel  zurückgekehrt,  und  Synesios 
■war  glücklich,  denFreund  wieder  in  der  Eesidenz  zu  wissen:  Du  tust  gut  daran, 
in  die  Kaiserstadt  zurückzukehren;  denn,  wenn  auch  in  den  Bergen  Isauriens 
das  Glück  dir  lächelte,  so  ist  doch  das  Glück  wegen  des  unerfreulichen  Ortes 
dort  weniger  glückbringend.  Mir  ist  es  aber  von  Wert,  daß  du  dich  in  der 
Kaiserstadt  wohl  befindest,  wo  du  verweilend  Briefe  empfangen  und  senden 
kannst,  die  kostbarste  aller  Waren  Thraciens*).  Synesios  bediente  sich  seiner 
als  Vermittler  mit  seinen  hochgestellten  Freunden  in  der  Residenz,  wenn 
ein  Landsmann  aus  Kyrene  wie  sein  Vetter  Diogenes 5)  oder  ein  gewisser 
Sosenas^)  deren  Hilfe  brauchte.  Er  sandte  ihm  auch  seine  Schriften  wie  das 
Lob  der  Kahlheit'')  zu  und  blieb  mit  ihm  in  stetem  brieflichem  Verkehr,  indem 
er  ihm  immer  von  neuem  seine  Liebe  bezeugte:  Es  fehlen  mir  die  Worte,  meine 
Liebe  zu  versichern,  so  daß  ich  nur  mit  Plato,  Aristons  Sohn,  wünschen  kann: 
mögen  wir  doch  durch  die  Kunst  des  Hephaistos  zusammengeschmiedet 
•werden  und  zusammenwachsen,  daß  Einer  aus  uns  beiden  werde^)! 

1)  ep.  153  S.  738.  2)  ep.  88  S.  692.  3)  ep.  71  S.  683. 

4)  ep.  48  S.  660.  5)  ep.  131  S.  718.  6)  ep.  102  S.  699. 

7)  ep,  74  S.  685.  8)  ep.  152  S.  735. 
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Später  hören  wir  nur  noch,  daß  Pylaimenes  in  seine  Heimat  Heraclea 
zurückgekehrt  war,  da  Synesios  ihm  dorthin  seinen  Vetter,  einen  Sohn  des 
Philosophen  Alexander  aus  Kyrene,  empfahP).  Welche  Gründe  ihn  zum 
Verlassen  der  Eesidenz  veranlaßt  hatten,  wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  hatten 
sich  seine  hochgespannten  Hoffnungen  auf  eine  glänzende  politische  Laufbahn 
dort  nicht  erfüllt.  Wahrscheinlich  hatte  ihn  die  Liebe  zur  Heimat  nach 
Heraclea  zurückgeführt.  In  einem  dorthin  gerichteten  Schreiben  warb  Sy- 
nesios noch  einmal  um  seine  Seele:  ,, Wirst  du  mir  Philosoph  bleiben?  Ich 
fürchte  den  Umgang  auf  dem  Markt,  daß  das  Befaßtsein  mit  den  vielen  Sachen 
den  heiligen  Tempel  deines  heiligen  Sinnes,  den  ich  für  die  würdigste  Be- 
hausung Gottes  halte,  verunreinigt."  Er  erinnert  ihn  an  das  Gelübde,  das 
er  einst  abgelegt  habe,  sich  der  Philosophie  zu  weihen.  Aber  da  ja  die  Liebe 
zu  seinem  Vaterland  größer  geworden  sei,  so  wünsche  er,  daß  er,  wo  er  auch 
auf  Erden  weile,  der  Philosophie  lebe :  Deshalb  grüße  ich  dein  liebes  Haupt, 
und  wieder  und  wieder  grüße  ich  es,  sei  es  daß  ich  schweige  oder  rede,  sei  es, 
daß  ich  schreibe  oder  nicht  schreibe  2).  Mit  diesem  Brief  an  Pylaimenes, 
dem  letzten  des  Synesios,  der  auf  uns  gekommen  ist,  schließt  für  uns  diese 
Korrespondenz.  Aus  der  bischöflichen  Zeit  des  Synesios  ist  uns  nichts  mehr 
erhalten.  Wir  wissen  nicht,  ob  ein  äußerer  Grund  den  Abbruch  ihres  Ver- 
kehrs herbeiführte.  Als  Synesios  selbst  aufgehört  hatte  Philosoph  zu  sein 
und  christlicher  Bischof  geworden  war,  scheint  doch  das  Interesse  an  dem 
früheren  Sachwalter  aus  Konstantinopel,  dem  einst  vergötterten  Freund, 
der  jetzt  im  fernen  Heraclea  in  Pontus  lebte,  erkaltet  zu  sein. 
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nach  Kyrene. 

Nachdem  Synesios  3  Jahre  in  Konstantinopel  geweilt  hatte,  konnte  er 
mit  der  frohen  Botschaft,  daß  der  Kaiser  der  Bitte  der  Kyrenaika  um  Steuer- 
nachlaß gewillfahrt  habe,  heimkehren.  Den  Anlaß  zu  seiner  plötzlichen 
Abreise  bot  ein  furchtbares  Erdbeben,  das  im  Jahre  402  die  Stadt  heim- 
suchte 3).    ,,Gott  erschütterte  die  Erde  mehrmals  am  Tage,  und  die  Menschen 


1)  ep.  150  S.  734. 

2)  ep.  151  S.  734.  Fritz  S.  224  läßt  diesen  Brief  fälschlieh  nach  Kon- 
stantinopel gerichtet  sein.  Er  interpretiert  die  Worte  ibi'  xqö^ov  tbv  änö  yerioetos 
=  xbv  %o6vov  tbv  änoysveascog  die  Zeit  der  Abreise  und  folgert  daraus  einen 
Aufenthalt  des  Pylaimenes  in  Kyrene  bei  Synesios.  Ich  verstehe  die  Worte  so: 
Ich  fürchte  die  Zeit,  die  von  der  Geburt  vergangen  ist,  d.  h.  die  Länge  der  Zeit 
wird  dich  in  deinem  Entschluß,  Philosoph  zu  bleiben,  wankend  machen. 

3)  Seeck  S.  460  hat  dieses  Erdbeben  mit  dem  in  der  Chronik  des  Mar- 
cellinus zum  Jahre  402  erwähnten  Erdbeben  identifiziert:  Constantinopoli  ingens 
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warfen  sich  auf  die  Kniee,  um  Rettung  zu  erflehen;  denn  der  Erdboden 
schwankte.  Da  hielt  ich  das  Meer  für  sicherer  als  das  Land  und  lief  schnell 
nach  dem  Hafen,  keinem  Mitteilung  davon  machend  außer  dem  seligen 
Photios,  auch  diesen  nur  von  Ferne  anrufend  und  mit  der  Hand  ihm  ein 
Zeichen  gebend,  daß  ich  abreisen  werde  ^)."  Nicht  einmal  von  seinem  Gönner, 
dem  Präfekten  Aurelian,  konnte  er  sich  in  der  Eile  verabschieden.  Auch 
ein  Versprechen,  das  er  dem  Schreiber  Asterios  gegeben  hatte,  ihm  einen 
ägyptischen  Teppich  zu  schenken,  wenn  er  abreise,  vermochte  er  nicht  ein- 
zulösen, Asterios,  wahrscheinlich  ein  Kanzleibeamter  des  Aurelian,  der  ihm 
vermutlich  kleine  Dienste  geleistet  hatte,  hatte  ihn  um  diesen  Teppich  als 
Geschenk  gebeten.  Synesios  hatte  ihn  auch  dem  hungrigen  Tachygraphen 
versprochen,  aber  erst  wenn  er  Konstantinopel  verlassen  würde,  da  er  ihn 
bei  der  kalten  Witterung  gegen  den  Schnee  der  Thraker  nicht  entbehren  könne. 
Bei  seiner  plötzlichen  Abreise  hatte  ihn  aber  Synesios  dann  doch  mitgenommen. 
Als  er  jedoch  in  die  Heimat  zurückgekehrt  war,  sandte  er  das  versprochene 
Geschenk  an  seinen  Freund  Pylaimenes  mit  der  Bitte,  es  dem  Asterios  zu 
übermitteln.  Er  wollte  nicht  in  den  Verdacht  einer  unnoblen  Gesinnung 
kommen.  Mit  umständlicher  Genauigkeit,  nicht  ohne  Humor,  instruierte 
er  den  Freund  über  Asterios,  da  es  noch  einen  gleichen  Namens  und  gleichen 
Berufs  in  Konstantinopel  geben  könne :  Jener  ist  Syrer,  von  schwarzer  Haut- 
farbe, magerem  Gesicht  und  mäßiger  Größe.  Er  wohnt  hinter  dem  Kaiser- 
palast, der  früher  Ablabius^),  jetzt  der  Kaiserschwester  Placidia  gehört.  Frage 
den  Marcus,  den  Vorsteher  der  Tachygraphenabteilung,  zu  der  Asterios  gehörte. 
Er  war  damals  der  dritte  oder  der  vierte,  jetzt  ist  er  vielleicht  der  erste  2). 
Auch  hatte  Synesios,  weil  er  sich  so  plötzlich  zur  Rückreise  entschlossen 
hatte,  60  Goldstücke  —  nach  unserem  Gelde  fast  1000  Mark  —  bei  einem  Manne 
namens  Proklos  entleihen  müssen.  Der  „herrliche"  Proklos  hatte  seine  Not- 
lage ausgenützt  und  ihn  einen  Schuldschein  über  70  Goldstücke  ausstellen 
lassen.  Als  er  auf  der  Heimfahrt  von  Alexandria  nach  Kyrene  mit  seinem 
Schiffe  unterzugehen  drohte,  drückte  ihn  diese  Schuld:  „Ich  aber  saß  da  und 
weinte  über  den  unglückseligen  Geldsack,  den  mir  mein  Gastfreund  mitge- 
geben hatte.    Nicht  daß  ich  sterben,  sondern  daß  der  Thraker  sein  Geld  ver- 


terrae  motns  fuit.  Dagegen  hat  er  mit  Recht  die  Identifizierung  mit  dem  in  den 
Predigten  des  Chrysostomos  erwähnten  Erdbeben,  homilie  41,  2  und  7,  2,  das 
man  in  das  Jahr  400  setzte  (so  Volkmann  S.  77;  Kraus  Th.  Quartalschrift  47 
S.  391)  abgelehnt.  Er  führt  den  Nachweis,  daß  diese  Homilien  gar  nicht  in  Kon- 
stantinopel, sondern  in  Antiochia  gehalten  sind,  es  sich  mithin  in  ihnen  um  ein 
Erdbeben  in  Syrien  handelt. 

1)  ep.  61  S.  672. 

2)  Er  war  Konsul  331  unter  Constantin  und  praefectus  praetorio  330,  331  und 
333  und  wurde  unter  Constantius  hingerichtet,  s.  Pauly-Wissowa,  RE.'' I,  103. 

3)  ep.  61  S.  673. 
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lieren  sollte,  darüber  —  Zeus  Xenios  weiß  es  —  weinte  ich,  vor  dem  ich  mich  noch 
sterbend  schämte^)."  Als  Synesios  dann  glücklich  nach  Kyrene  zurückgelangt 
war,  beeilte  er  sich  seine  Schuld  abzutragen,  indem  er  dem  Proklos  als  Kapital 
mit  Zinsen  80  Goldstücke  sandte.  Im  Hafen  von  Kyrene,  Phykus,  fertigte 
er  selbst  die  Sendung  ab,  aber  das  nach  Konstantinopel  bestimmte  Schiff 
wurde  durch  Stürme  von  Kreta  nach  Alexandria  zurückverschlagen,  wo  er 
es  anläßlich  eines  dortigen  Aufenthaltes  zu  seinem  Erstaunen  vorfand.  Um 
nicht  als  säumiger  Schuldner  zu  erscheinen,  setzte  er  den  Sachverhalt  dem 
Pylaimenes  auseinander,  bat  ihn,  dem  Proklos  davon  Mitteilung  zu  machen 
und  seinen  Schuldschein  nach  Aushändigung  der  Summe  von  80  Goldgulden 
zurückzuverlangen 2).  Trotz  der  Wucherzinsen,  die  Proklos  von  ihm  ge- 
nommen hatte,  blieb  Synesios  mit  ihm  auch  später  noch  in  brieflichem 
Verkehr^). 

Auf  der  Rückreise  von  Konstantinopel  in  die  Heimat  blieb  Synesios 
zwei  Jahre  in  Alexandria  und  kam  erst  im  Jahre  404  in  der  Pentapolis  an*). 
Leider  wissen  wir  über  diesen  längeren  alexandrinischen  Aufenthalt  nur  wenig. 5) 
Vielleicht  hat  sich  Synesios  damals  in  Alexandria  verheiratet  und  deshalb 
so  lange  dort  aufgehalten.  Sicher  ist,  daß  Synesios  in  Alexandria 
seine  Ehe  schloß,  da  der  Bischof  von  Alexandria  Theophilos  sie  einsegnete: 
,,Mir  hat  Gott,  das  Gesetz  und  die  heilige  Hand  des  Theophilos  ein  Weib  ge- 
geben^)". Und  in  einem  anderen  Briefe  an  seinen  Bruder  empfiehlt  er  ihm 
einen  alexandrinischen  Ratsherren  mit  den  Worten:  Er  ist  ein  Mitglied  des 
Rats  der  Stadt,  in  der  ich  die  Kinder  erzeugt  habe,  deshalb  ziemt  es  sich, 
alle  Alexandriner  als  Bürger  unserer  Heimat  zu  ehren  und  anzusehen').    Da 


1)  ep.  4  S.  642.  2)  ep.  61  S.  673. 

3)  ep.  70  S.  682.  Dieser  Brief  an  Proklos  stammt  aus  den  letzten  Lebens- 
jahren des  Synesios,  setzt  aber  einen  häufigen  Briefverkehr  mit  ihm  voraus.  Daß 
der  hier  genannte  Proklos  mit  dem  in  ep.  4  S.  642  und  ep.  61  S.  673  genannten 
identisch  ist,  schließe  ich  daraus,  daß  er  sich  auch  in  Thracien  befindet  und  wie 
ep.  61  als  naxr]o  Tloöyloi  bezeichnet  wird.  Auch  in  ep.  134  S.  721  läßt  Synesios 
den  Vater  Proklos  grüßen  und  in  ep.  129  S.  716  empfängt  er  einen  Gruß  Ton 
Proklos  durch  Pylaimenes. 

4)  Ich  schließe  mich  hier  der  Datierung  von  Seeck  S.  460  als  der  wahr- 
scheinlichsten an.  Sie  ruht  auf  den  Worten  des  Synesios  ep.  123  S.  713:  als  ich 
aber  aiis  Ägypten  in  mein  Vaterland  zurückgekehrt  war  und  die  Briefe  der 
2  Jahre  las,  habe  ich  viele  Tränen  auf  die  Briefe  vergossen. 

5)  Von  den  Briefen  des  Synesios  aus  seinem  2  Jahre  währenden  Aufenthalt 
in  Alexandria  ist  nichts  auf  uns  gekommen.  Es  wird  sich  darunter  auch  ein  Brief 
an  seinen  Wohltäter  Aurelian,  der  seine  plötzliche  Abreise  motivierte,  befunden, 
haben;  denn  der  Brief  an  Aurelian  ep.  31  S.  653,  der  sogleich  nach  seiner  Rückkehr 
nach  Kyrene  geschrieben  ist,  entschuldigt  die  Abreise,  bei  der  er  sich  von  Aurelian 
nicht  einmal  verabschiedet  hatte,  mit  keinem  Wort. 

6)  ep.  105  S.  705.  7)  ep.  18  S.  650. 
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Synesios  ohne  Frau  404  in  die  Heimat  zurückkehrte  i),  so  ließ  er  sie  vielleicht 
in  Alexandria  zurück,  weil  sie  wegen  ihrer  Schwangerschaft  nicht  reisen 
konnte,  und  holte  sie  erst  im  Herbst  404,  als  er  zu  kurzem  Aufenthalt  nach 
Alexandria  zurückkehrte,  mit  seinem  dort  geborenen  ersten  Sohne  ab 2), 
Als  Synesios  allein  von  Alexarrdria  nach  Kyrene  zurückreiste,  erlitt  er 
Schiffbruch.  In  einem  seiner  frischesten  und  humoristischsten  Briefe  hat  er 
uns  diese  Fahrt  geschildert.  Seine  Kunst  zu  erzählen  und  kaleidoskopartig 
die  wechselvollen  Bilder  der  gefährlichen  Seefahrt  aneinanderzureihen  feiert 
hier  ihre  glänzendsten  Triumphe.  Sollte  doch  auch  dieser  Brief  in  seinem  leider 
verlorenen  Tagebuch  Aufnahme  finden  3).  „Wir  lichteten  in  der  Frühe  des 
Morgens  vor  dem  Benideion  *)  die  Anker  und  passierten  kaum  um  Mittag  Pharios 
Myrmex^),  nachdem  unser  Schiff  zwei  oder  dreimal  auf  den  Grund  des  Hafens 


1)  ep.  4  S.  639.  Merkwürdig  ist  es,  daß  Synesios  in  diesem  Briefe,  der  seine 
gefahrvolle  Eeise  von  Alexandria  nach  Kyrene  beschreibt,  mit  keinem  Wort  seiner 
Gattin  gedenkt  und  auch  keinen  Gruß  an  sie  durch  den  Bruder  bestellen  läßt. 
Aber  auch  in  den  späteren  Briefen  und  Schriften  des  Synesios  hören  wir  wenig 
von  seiner  Gattin,  deren  Name  uns  nicht  einmal  bekannt  ist. 

2)  Ich  habe  mir  hier  die  scharfsinnige  Kombination  von  Seeck  S.  474,  die 
sich  auf  die  Briefe  des  Synesios  gründet,  zu  eigen  gemacht.  Die  Eeise  nach 
Alexandria  im  Herbst  404  erklärt  sich  bei  dieser  Annahme  am  besten  damit, 
daß  er  seine  Gattin  nach  Kyrene  holen  mußte. 

3)  ep.  4  S.  645.  Die  Abfassungszeit  des  Briefes  wird  von  Seeck  in  das 
Jahr  404  gesetzt.  Unmöglich  kann  er,  wie  Petau  annahm,  nach  der  Wahl  des 
Synesios  als  Bischof  auf  der  Reise  von  Alexandria  nach  Kyrene  geschrieben  sein, 
eine  Annahme,  die  bereits  Clausen  S.  31,  Druon  S.  274,  Volkmann  S.  78, 
Kraus  S.  392  zurückgewiesen  haben.  Eine  große  Schwierigkeit  bereiten  aber  die 
chronologischen  Angaben  des  Briefes  (siehe  Tillemont,  histoire  ecclesiastique 
XII,  687,  Druon  S.  276,  Kraus  S.  392).  Sicher  erscheint  mir  zunächst,  daß 
Freitag  der  Tag  des  Reisebeginns  war.  Denn  die  Reisegesellschaft  geriet  am 
Abend  des  Tages,  an  dem  man  die  Fahrt  antrat,  in  Todesgefahr,  dieser  Abend 
aber  wird  als  der  Beginn  des  jüdischen  Sabbats,  also  als  Freitag  Abend,  bezeichnet. 
Am  anderen  Morgen  also  Samstag  früh  landete  man  an  einem  öden  Landstrich 
und  blieb  dort  2  Tage.  Mit  Anbruch  des  4.  Tages,  also  am  Montag,  brach  man 
auf  und  fuhr  diesen  und  den  folgenden  Tag  zur  See.  Als  der  letztere  Tag  zu 
Ende  ging,  stellte  sich  ein  Sturm  ein:  Es  war  dies,  so  schreibt  Synesios,  der 
13.  Tag  des  ausgehenden  Monats.  Die  Nacht  dieses  Tages,  also  die  Nacht  von 
Dienstag  auf  Mittwoch,  war  eine  pvi  awoSix}],  d.  h.  eine  Nacht,  in  der  Neumond 
war.  Unter  dem  13.  des  ausgehenden  Monats  ist  der  18.  eines  ägyptischen 
Monats  —  Synesios  zählt  nach  ägyptischen  Monaten  —  zu  verstehen.  Man  kommt 
also  auf  einen  Dienstag,  an  dem  Neumond  war,  und  der  zugleich  der  18.  eines 
ägyptischen  Monats  ist.  Es  ist  mir  gelungen,  mit  Hilfe  des  Prof.  der  Astronomie 
W  0 1  f ,  zu  ermitteln,  daß  am  18.  Pachon  =  28.  Januar  404,  Dienstag  und  Neumond  war, 
so  daß  wir  dadurch  ein  sicheres  Datum  für  die  Chronologie  des  Synesios  gewinnen. 

4)  Es  ist  ein  Tempel  der  Artemis  bei  Alexandria  gemeint,  dessen  Lage  wir 
nicht  kennen. 

5)  Die  von  Ptolemäus  Geogr.  IV,  4,  15  S.  674  erwähnte  Insel  Myrmex,  die  zur 
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aufgelaufen  war.  Obwohl  dies  bereits  ein  böses  Vorzeichen  war,  verließ  ich 
daS;  Schiff  nicht,  damit  man  mir  nicht  den  Vorwurf  der  Feigheit  machte." 
Der  Schiffsherr  Amarantos  war,  wie  sich  später  herausstellte,  ein  schwer  ver- 
schuldeter Jude.  Zwölf  Matrosen  bildeten  die  Bemannung  des  Schiffes  außer 
ihm.  Über  die  Hälfte  waren  wie  der  Kapitän  Juden,  „ein  verdammtes  Volk, 
das  ein  frommes  Werk  zu  tun  glaubt,  wenn  es  möglichst  viel  Griechen  um- 
bringt"^). Der  Kest  waren  Bauern,  die  noch  vor  Jahresfrist  kein  Kuder  in  die 
Hand  bekommen  hatten.  Die  meisten  waren  verkrüppelte  Menschen.  So- 
lange keine  Gefahr  bestand,  machten  sie  ihre  Witze  und  nannten  sich  nicht  bei 
ihren  Namen,  sondern  nach  ihren  Gebrechen  Lahmer,  Kropfhals,  Linkhand, 
Schielauge.  Wie  die  Bemannung  war  das  Schiff  selbst.  Statt  der  gewöhnlichen 
drei  Anker,  die  ein  Schiff  von  seiner  Größe  besaß,  hatte  es  nur  einen;  den 
zweiten  hatte  Amarantos  verkauft  und  einen  dritten  überhaupt  nie  besessen  2). 
Es  gab  auf  dem  Schiffe  kein  besonderes  Männer-  und  Frauengemach  wie  bei 
anderen,  sondern  die  mehr  als  50  Passagiere,  von  denen  ein  Drittel  Frauen 
waren,  mußten  in  demselben  Kaum  kampieren,  der  nur  durch  das  Stück  eines 
zerrissenen  Segels  in  zwei  Teile  geteilt  war.  Dieses  primitive,  jedes  Schamgefühles 
spottende  Zusammenleben  der  weiblichen  und  männlichen  Passagiere  gibt 
dem  Synesios  den  Anlaß  zu  dem  schlüpfrigen  Witz:  Obwohl  sich  unter  den 
Frauen  meist  junge  und  hübsche  befanden,  hielt  der  Vorhang  uns  von  ihnen  ab- 
gesperrt, für  vernünftige  Menschen  eine  Mauer  der  Semiramis.  Vielleicht 
würde  selbst  der  geile  Gott  Priapos  Vernunft  annehmen,  wenn  er  mit  Ama- 
rantos eine  Seefahrt  machen  müßte;  denn  er  ließ  uns  keinen  Augenblick 
zur  Ruhe  kommen  aus  Furcht  vor  der  äußersten  Gefahr. 

Zuerst  nahm  das  Schiff  seinen  Kurs  direkt  auf  Taphosiris^),  wo  es  bei- 
nahe auf  die  Klippen  geraten  wäre.  Dann  fuhren  sie,  als  sich  ein  starker 
Südwind  erhob,  auf  die  hohe  See  und  verloren  das  Land  aus  dem  Gesicht, 
Auf  die  Vorstellungen  des  Synesios,  doch  den  Kurs  in  mäßiger  Entfernung 
vom  Land  direkt  auf  die  Pentapolis  zu  nehmen,  antwortete  Amarantos  mit 
schrecklichen  Flüchen.  Da  erhob  sich  plötzlich  ein  starker  Nordwind  und  gab 
mit  einem  heftigen  Stoß  unserem  Segel  eine  entgegengesetzte  Richtung.  Das 
Schiff  drohte  umzuschlagen,  aber  Amarantos  beruhigte  die  Passagiere,  bis 
beim  Anbruch  der  Nacht  das  Meer  immer  höher  ging. 

Es  war  gerade  der  Abend,  an  dem  der  Sabbat  begann  —  der  Tag  war 
ein  solcher,  den  die  Juden  Rüsttag  nennen,  die  Nacht  rechnen  sie  aber  zu  dem 


Kyrenaika  gehörte,  kann  hier,  wie  Petau  glaubt,  nicht  gemeint  sein.  Die 
Lokalität  des  Felsens  Pharios  ist  iins  ebenfalls  unbekannt,  s.  Volkmann  S.  78. 

1)  s.  oben  S.  6  über  den  Rassenhaß  des  Synesios.  2)  ep.  4  S.  642. 

3)  Es  ist  hier  mit  Volk  mann  8.  80  Anmerk.  nicht  Taphosiris  magna  in 
Libyen,  das  nach  Strabo  Geogr.  XVII,  799  weit  vom  Meer  entfernt  lag,  sondern 
Taphosiris  parva,  das  am  Meer  in  der  Nähe  Alexandrias  lag,  gemeint. 
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folgenden  Tag,  an  welchem  sie  nicht  arbeiten  dürfen,  sondern  sich  aufs  strengste 
von  aller  Arbeit  enthalten  —  da  legte  der  jüdische  Steuermann  das  Steuer 
aus  der  Hand.  Die  Passagiere,  die  den  Grund  für  dieses  sonderbare  Verhalten 
nicht  erkannten,  legten  es  sich  als  Verzweiflung  aus.  Dieser  aber  las  wie  ein 
Gesetzeslehrer  in  seinem  Buch.  Ein  tapferer  Soldat  von  den  zahlreichen 
zur  Reiterei  gehörigen  Arabern,  der  mitfuhr,  zog  sein  Schwert  und  drohte, 
dem  Manne  den  Kopf  abzuschlagen,  wenn  er  das  Schiff  nicht  steuern  würde. 
Doch  der  Steuermann  blieb  wie  ein  leibhaftiger  Makkabäer  bei  seiner  reli- 
giösen Satzung.  Um  Mitternacht  wurde  er  plötzlich  umgestimmt  und  setzte 
^ich  von  selbst  an  das  Steuer;  denn  jetzt,  sagte  er,  gestatte  es  das  Gesetz, 
da  wir  uns  in  Lebensgefahr  befänden^).  Alle  Passagiere  gerieten  in  die  größte 
Erregung,  nur  Amarantes  war  guten  Mutes  in  der  Aussicht,  seine  Gläubiger 
durch  seinen  Tod  zu  betrügen.  In  dieser  Gefahr  stellte  Synesios  Reflexionen 
über  die  Stelle  des  Homer  an:  Ajax  ging  völlig  zugrunde,  nachdem  er  von 
der  salzigen  Meerflut  getrunken  hatte  2).  Wie  den  Christen  ein  Bibelwort, 
so  beunruhigte  ihn  das  Wort  des  in  kanonischem  Ansehen  stehenden  Homer. 
Es  wurde  dem  Neuplatoniker  plötzlich  das  Fortleben  der  Seele  ungewiß, 
da  ja  nach  Homer  der  Tod  im  Wasser  die  völlige  Vernichtung  der  Seele 
bringe. 

Man  machte  sich  für  den  Tod  bereit  und  hing  nach  dem  volkstümlichen 
Glauben  alles  Gold,  das  man  bei  sich  hatte,  um,  damit  der,  welcher  die  Leiche 
fände,  sie  bestatte  und  so  der  Seele  des  Schiffbrüchigen  zur  Ruhe  im  Hades 
verhelfe^).  Als  es  aber  Tag  wurde  und  der  Sturm  nachließ,  landeten  sie  nach 
kaum  4  Stunden  an  einem  öden  Lande,  wo  sich  weder  eine  Stadt  noch  ein 
Landhaus  befand,  etwa  130  Stadien  von  dem  nächsten  Dorfe  entfernt.  Das 
Schiff  mußte  auf  hoher  See  Anker  werfen,  weil  die  Landungsstelle  keinen 
Hafen  hatte.  Hier  blieb  man  2  Tage,  bis  das  Meer  sich  beruhigt  hatte.  Mit 
Sonnenaufgang  des  vierten  Tages  brach  man  auf  und  fuhr  diesen  und  den 
folgenden  Tag  weiter.  Am  Abend  erhob  sich  abermals  ein  gewaltiger  Sturm 
und  Regen,  während  der  Mond  nicht  schien.  Die  Segelstange  brach  mitten 
entzwei,  und  das  Schiff  lief  um  den  zweiten  Hahnenschrei  plötzlich  auf  einen 
vom  Lanae  vorspringenden  Felsen  auf,  der  eine  Art  Halbinsel  bildete.  Als 
der  Tag  dämmerte,  kam  ein  ländlich  gekleideter  Mann  mit  einem  zweiruderigen 
Boote  an  Bord  des  Schiffes.  Der  Syrer  Amarantos  überließ  ihm  gern  die 
Lenkung  des  Schiffes,  und  dieser  brachte  es  nach  einer  Fahrt  von  50  Stadien 

1)  Synesios  zeigt  hier  Bekanntschaft  mit  der  jüdischen  Geschichte,  da  er 
auf  1  Makkabäer  2,  39—41  anspielt,  wo  Mattathias  im  Fall  der  Todesgefahr  den 
Bruch  des  Sabbatsgebotes  gestattet. 

2)  Odysse  4,  511. 

3)  Petau,  Migne  66  S.  1335  weist  darauf  hin,  daß  auch  bei  Athenagoras 
7ie(>l  ävaardascos  c.  4  uns  diese  Vorstellung  begegnet,  da  er  die  im  Meere  Um- 
gekommenen Svad'dvaTot  nennt. 
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in  einen  kleinen,  aber  angenehmen  Hafen,  namens  Azarios^).  Auch  5  Fracht- 
schiffen leistete  an  demselben  Tage  der  göttliche  Alte  Lotsendienste,  Da 
am  folgenden  Tag  noch  alexandrinische  Schiffe  in  den  Hafen  einliefen,  hatte 
sich  eine  ganze  Flotte  dort  zusammengefunden. 

Als  die  Keisenden  ihren  Keisevorrat  aufgezehrt  hatten,  mußten  sie  sich 
auf  gut  Glück  selbst  Nahrungsmittel  beschaffen,  da  hier  nichts  zu  haben  war. 
Als  er  bereits  7  Tage  dort  weilte,  schrieb  Synesios  von  diesem  Hafen  aus 
seinem  Bruder,  um  sich  die  Langeweile  zu  vertreiben.  Er  gibt  ihm  ein  kultur- 
historisch interessantes  Bild  von  dem  Leben  und  Treiben  der  Bewohner 
dieses  öden  Küstenstriches.  Wie  die  Einwohner  des  Landes,  lebte  die  Reise- 
gesellschaft vom  Fischfang.  Die  Erwachsenen  fingen  Muränen  und  große 
Meerkrebse,  die  Kinder  kleine  Fische.  „Ich  und  ein  römischer  Mönch  —  es  war 
also  eine  bunte,  nach  Nationalität  und  Religion  gemischte  Gesellschaft  auf 
dem  Schiff  zusammen,  ein  Spiegelbild  der  damaligen  Gesellschaft  im  römischen 
Weltreich  —  stärkten  uns  an  Napfschnecken;  die  Napf  Schnecke  ist  nämlich 
eine  gehöhlte  Muschel,  die,  wenn  sie  an  einen  Felsen  gelangt,  sich  ansetzt. 
Anfangs  lebten  wir  sparsam  von  unserer  Jagd,  da  jeder,  was  er  fing,  für  sich 
behielt,  und  keiner  dem  anderen  etwas  schenkte.  Jetzt  aber  haben  wir  alle 
größere  Vorräte  und  zwar  aus  folgendem  Grunde:  Die  libyschen  Weiber 
brachten  uns  aus  Gastfreundschaft  Käse,  Mehl,  Gerstenbrote,  Hammelfleisch, 
Hühner  und  Eier,  einmal  sogar  eine  Trappe  auf  das  Schiff,  und  die  Frauen 
der  Reisegesellschaft  teilten  dann  die  Geschenke  unter  die  Männer  und  Knaben 
aus  2).  Diese  Freundlichkeit  der  Libyerinnen  hatte  aber  eine  sonderbare  Ursache: 
Sie  haben  nämlich  übermäßig  große  Brüste,  so  daß  ihre  Kinder  nicht  von 
vorn,  sondern  an  den  über  die  Schultern  geworfenen  Brüsten  saugen.  Ihre 
Männer,  die  einmal  mit  einem  Menschen  jenseits  der  Berge  zusammengewesen 
waren,  hatten  ihnen  erzählt,  daß  nicht  alle  Weiber  so  beschaffen  sind,  was 
sie  nicht  glauben  wollten.  Wenn  sie  nun  mit  einem  fremden  Weibe  zusammen- 
treffen, so  sind  sie  freundlich  und  tun  alles,  nur  um  ihre  Brüste  untersuchen 
zu  dürfen.  Hatte  aber  eine  die  Brust  einer  fremden  Frau  gesehen,  so  sagte 
sie  es  ihren  Landsmänninnen  und  rief  sie  herbei  wie  die  Kikonen.  Sie  kamen 
dann  zusammen,  um  das  Schauspiel  zu  sehen  und  brachten  dafür  Ge- 
schenke herbei.    Wir  hatten  nun  eine  kleine  Dienerin  aus  Pontus  an  Bord, 


1)  Azarios  lag  jedenfalls  an  der  Küste  von  Libya  Marraarica.  s.  Clausen 
S.  32  Anmerk.  1. 

2)  Synesios  schreibt  ep.  4  S.  644:  Ich  wollte  von  den  Frauen  nichts  an- 
nehmen deinethalben,  und  damit  mir  nicht  eine  Verpflichtung  gegen  sie  erwachse, 
und  ich,  wenn  ich  es  später  beschwören  müßte,  nicht  in  Verlegenheit  käme  es 
abzuleugnen.  Petau,  der  den  Brief  nach  der  Bischofswahl  des  Synesios  setzt, 
hat  diese  Worte  auf  die  bei  Annahme  des  Episkopats  übernommene  Zölibats- 
verpflichtung bezogen,  aber  wie  bereits  Kraus  S.  393  erwiesen  hat,  sicher  mit 
Unrecht. 
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welche  durch  das  Zusammenwirken  von  Natur  und  Kunst  eine  noch  die 
Ameisen  übertreffende  TaiUe  hatte.  Um  sie  bemühten  sie  sich  am  meisten, 
so  daß  diese  die  besten  Geschäfte  mit  den  Frauen  machte.  Die  wohlhabenden 
Libyerinnen,  deren  Landgüter  aneinanderstoßen,  luden  sie  eine  nach  der  an- 
deren ein.  Sie  war  auch  so  keck,  daß  sie  sich  sogar  entkleidete.  So  hat  uns 
die  Gottheit  nach  dem  Trauerspiel  ein  Lustspiel  beschert."  Mit  ausführlichen 
Grüßen  an  seine  alexandrinischen  Freunde  und  an  den  Bruder:  „Mögest  du 
niemals  zur  See  fahren;  wenn  du  es  aber  doch  einmal  mußt,  dann  nicht  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Monats"  schließt  Synesios  seine  übermütige  Epistel 
Über  seine  weitere  Reise  von  Azarios  nach  Phykus,  dem  Hafen  Kyrenes, 
wissen  wir  nichts.  Sie  scheint  ihn  ohne  Unfälle  in  die  Heimat  zurück- 
geführt zu  haben. 


§  10.  Das  Leben  des  Synesios  auf  seinem  Landgut 

in  der  Heimat. 

Synesios  war  nach  Kyrene  zurückgekehrt,  nachdem  er  seine  politische 
Mission  mit  Erfolg  erledigt  hatte.  Da  er  für  sich  selbst  das  Privileg  der  Be- 
freiung von  allen  Staatsleistungen  erlangt  hatte,  konnte  er  sein  Leben  in 
völliger  Unabhängigkeit  ganz  nach  seinem  Wunsch  gestalten.  Als  tatenfroher 
Grundherr  bewirtschaftete  er  sein  Gut  Anchemachos,  das  tief  im  Süden 
der  Kyrenaika  am  Rande  der  Wüste  gelegen  war^),  und  lebte  daneben  in 
ungestörter  Muße  seinen  philosophischen  Studien, 

Das  volle  Glücksgefühl,  wieder  sein  eigener  Herr  zu  sein,  überkam  ihn 
und  spiegelte  sich  in  seinen  Briefen  und  Hymnen  aus  der  ersten  Zeit  seines 
Aufenthalts  in  der  Heimat.  „Ich  bin  kein  Nachbar  des  Meeres,  so  schreibt  er 
seinem  Freund  Olympios^),  sondern  ich  wohne  tief  im  Süden  der  Kyrenaika. 
Meine  Nachbarn  sind  solche,  die  das  Meer  nicht  kennen  und  nicht  mit  Salz 
gewürzte  Speisen  essen,  d.  h.  sie  essen  wohl  gesalzene  Speisen,  aber  nicht  mit 
aus  dem  Meere,  sondern  aus  dem  Lande  gewonnenem  Salz  gewürzte.  Dieses 
Salz,  dessen  Fundort  im  Süden  so  weit  von  uns  entfernt  liegt  als  im  Norden 
das  Meer,  heißt  das  Salz  des  Ammon  und  wird  aus  der  Erde  gewonnen.  Meine 
Bauern  wissen  so  wenig  vom  Meer,  daß  sie  nicht  glauben  wollen,  daß  auch  das  Meer 
den  Menschen  Nahrungsmittel  darreicht.  Als  ich  ihnen  einst  gesalzene  Fische 
aus  Ägypten  zeigte,  sagten  sie,  es  seien  Schlangen,  und  flüchteten,  da  sie  die 
Rückenflossen  für  giftig  hielten.  Einer  der  Ältesten  und  Klügsten  aber  meinte: 


1)  ep.  148  S.  732. 

2)  ep.  148  S.  731.  Seeck  S.  483  gibt  keinen  chronologischen  Ansatz  für 
diesen  Brief.  Er  muß  nach  seinem  Inhalt  unmittelbar  nach  seiner  Eückkehr,  noch 
vor  Ausbruch  des  Maurenkrieges,  also  404,  geschrieben  sein. 
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er  glaube  nicht,  daß  aus  dem  salzigen  Wasser  etwas  Gutes  und  Eßbares  kommen 
könne,  da  auch  die  Quellen  des  besten  und  trinkbaren  Wassers  nur  Frösche 
und  Blutegel  hervorbringen,  die  nicht  einmal  ein  Wahnsinniger  essen  möchte. 
Auf  meinem  Gute  hört  man  keine  Meereswoge,  sondern  nur  das  Wiehern  der 
Pferde,  das  Meckern  der  Ziegen,  das  Blöcken  der  Schafe  und  das  Brüllen  der 
Stiere.  Beim  ersten  Sonnenstrahl  beginnt  das  Summen  der  Bienen.  Fern  von 
der  Stadt  und  dem  Verkehr  haben  wir  Muße  zu  philosophieren,  aber  keine 
Muße,  um  etwas  Böses  zu  tun.  Man  unterstützt  sich  gegenseitig  beim  Landbau, 
beim  Weiden  der  Herden  und  bei  der  Jagd;  denn  ohne  Schweiß  essen  weder 
wir  noch  unsere  Pferde  etwas.  Wir  nähren  uns  von  Gerste,  die  wir  in  fester 
«nd  flüssiger  Form  zu  uns  nehmen,  wie  auch  Hekamede  dem  Nestor  einen 
Gerstentrunk  mischte.  Nach  harter  Arbeit  ist  dieser  Mischtrunk  das  beste 
Heilmittel  in  der  Sommerzeit.  Wir  haben  auch  Weizenbrot  und  im  Garten 
Obst  oder  wildgewachsene  Früchte,  Bienenhonig  und  Ziegenmilch ;  denn  Kühe 
zu  melken  ist  bei  uns  nicht  Sitte.  Die  Jagd,  auf  die  wir  zu  Pferd  mit  Hunden 
gehen,  liefert  einen  nicht  geringen  Ertrag  für  unseren  Tisch.  Das  Wildpret 
wird  auch  geräuchert  gegessen,  was  allerdings  den  Städtern  nicht  schmeckt, 
die  am  höchsten  den  leichtesten  Wein,  den  dicksten  Honig,  das  leichteste 
Öl  und  das  schwerste  Getreide  schätzen,  denen  nichts  als  gut  gilt,  was  nicht 
aus  Cypern,  vom  Hymettos,  aus  Phönicien  oder  Barathra  importiert  ist. 
Wir  dagegen  schätzen  am  höchsten  das  Öl,  das  Kyrene  hervorbringt.  Mag 
der  Honig  vom  Hymettos  besser  sein,  unser  Olivenöl  ist  jedenfalls  das  beste. 
Es  ist  so  fett,  daß  es  lichterloh  brennt,  und  wenn  man  einer  Fackel  bedarf, 
die  Nacht  taghell  erleuchtet.  Mit  diesem  Öl  bereiten  unsere  Köche  die  besten 
Speisen,  und  unsere  Athleten  gebrauchen  es,  um  ihre  Muskeln  geschmeidig 
zu  machen^)". 

Aus  dem  Trubel  der  großen  Welt  war  Synesios  in  die  vertraute  Einsam- 
keit zurückgekehrt.  Welch  ein  Kontrast  zwischen  Konstantinopel,  dem 
politischen  Zentrum  des  Reiches,  wo  er  so  Bedeutsames  erlebt  hatte,  und 
seiner  hiesigen  Umgebung,  die  von  der  Tagespolitik  völlig  unberührt  blieb! 
Mit  köstlichem  Humor  —  es  klingt  allerdings  stark  nach  Jägerlatein  —  schildert 
er  die  Naivität  seiner  Bauern:  Über  den  Kaiser,  über  seine  Günstlinge  und 
den  Wandel  ihres  Geschicks,  über  die  Männer,  die  gleich  Feuerflammen 
auflodern  und  wieder  verlöschen,  schweigt  man  hier.  Sie  wissen  nur,  daß 
es  einen  Kaiser  gibt;  denn  daran  werden  sie  jährlich  durch  den  Steuereinnehmer 
erinnert.  Wer  aber  dieser  ist,  wissen  sie  nicht  sicher.  Ja  es  gibt  einige  unter 
uns,  die  glauben,  daß  noch  jetzt  Agamemnon,  der  vortreffliche  Mann,  der  nach 
Troja  zog,  herrsche;  denn  von  Kind  auf  haben  sie  ihn  als  König  bezeichnen 
hören.  Und  seinen  Freund  Odysseus  führen  die  guten  Hirten  im  Mund,  den 
Kahlkopf,  der  sich  in  den  schwierigsten  Lagen  zu  helfen  wußte.  Lachend 
iTeiM^S  S.  732. 
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erzählen  sie  von  ihm,  als  ob  er  erst  im  vorigen  Jahre  den  Kyklopen  geblendet 
habe,  und  wie  der  Greis  vom  Widder  aus  der  Höhle  geschleppt  wurde,  der 
Verworfene  aber  den  Ausgang  bewachte  und  glaubte,  daß  der  Führer  der 
Herde  nicht  durch  seine  Last  beschwert  werde,  sondern  sein  Unglück  mit- 
fühlend den  Schluß  der  Herde  bildete  i). 

Das  Glück  seines  idyllischen  Landlebens  vergleicht  Synesios  mit  dem 
Leben  zur  Zeit  Noahs,  bevor  die  Gerechtigkeit  unterdrückt  wurde  2).  Angeregt 
durch  seine  Hirten,  die  zu  ihrer  Hirtenlyra  das  Lob  eines  tüchtigen  Zuchtbockes 
oder  eines  Jagdhundes,  der  die  Hyänen  und  Wölfe  an  der  Gurgel  packt, 
sangen^),  begann  auch  er  zu  dichten.  Durch  die  Freude  an  diesen  volks- 
tümlichen Gesängen,  die  den  Feigenbaum  und  Weinstock,  aber  auch  den 
Jäger,  der  den  Herden  Frieden  bringt  und  die  Tafel  mit  Fleisch  versorgt, 
im  Liede  feierten,  wurde  er  vermutlich  zu  seinen  Kynegetikai  veranlaßt,  in 
denen  er  seine  Jagderlebnisse  poetisch  behandelte*).  Sie  sind  nicht  auf  uns 
gekommen. 

Wohl  aber  entstammt  dieser  Zeit  einer  seiner  uns  erhaltenen  Hymnen^). 
Er  gibt  am  lebendigsten  die  Stimmung  wieder,  die  ihn  damals  bewegte: 
,,Auf,  meine  Seele,  zu  heiligen  Gesängen !  Laß  schlafen  die  Stürme  der  Materie, 
wappne  dich  mit  dem  Drange  des  Intellekts!  Wir  flechten  dem  Könige  der 
Götter  einen  Kranz,  ein  blutloses  Opfer,  eine  Spende  von  Versen.  Dich  singe 
ich  auf  dem  Meere  und  den  Inseln,  auf  dem  Festland  und  in  den  Städten, 
auf  den  Bergen,  und  wenn  ich  in  den  berühmten  Gefilden  der  Heimat  wandle  ®), 
^1)  ep.  148  S.  733. 

2)  ep.  148  S.  734 :  rbv  etu  N&e  ßiov  eosls,  np'iv  yevead'ai  rfjv  Slxrjv  sv  SovXsiq. 

Her  eher  übersetzt  falsch:  tale  vitae  genus  esse  dixeris,  quäle  sub  Noe  exstitit, 
antequam  servitus  in  poenam  cederet.  Es  ist  von  Interesse,  daß  Synesios  in 
diesem  Brief  auf  die  Sintflutgeschichte,  wie  in  ep.  4  auf  die  Makkabäergeschichte 
anspielt,  ein  Zeichen,  daß  er  bereits  als  Heide  nicht  ohne  Kenntnis  der  jüdisch- 
christlichen Tradition  ist.  3)  ep.  148  S.  733. 

4)  ep.  101  S.  698  und  ep.  130  S.  717  erwähnt  Synesios  dieses  poetische  Werk. 

5)  Hymnus  III,  Migne  66  S.  1593 ff.  Es  ist  bedauerlich,  daß  die  Hymnen 
uns  in  so  schlechter  Verfassung  überliefert  sind.  Erst  v.  Wilamowitz  „Die 
Hymnen  des  Proklos  und  Synesios"  Sitzungsberichte  der  Königl.  Preuß.  Akad. 
der  Wissenschaften  1907  hat  sich  um  Herstellung  des  Textes  und  richtiges  Ver- 
ständnis derselben  außerordentlich  verdient  gemacht.  Er  ist  der  Meinung,  daß 
die  Hymnen  des  Synesios  mit  Varianten  ediert  sind.  Die  Zusätze  sieht  er  aber 
nicht  als  Interpolationen,  sondern  als  spätere  Fassungen  des  Synesios  an.  Synesios 
ließ  die  Gedichte  bei  seinen  Freunden  zirkulieren,  und  ein  Freund  gab  später  die 
Sammlung  heraus,  indem  er  das  Handexemplar  des  Dichters  benutzte.  Der  3.  Hym- 
nus ist,  wie  bereits  Kraus  S.  398  erwies,  bald  nach  der  Heimkehr  aus  Kon- 
stantinopel gedichtet,  da  aus  dieser  Situation  das  ganze  Gedicht  verständlich 
wird.  Die  obige  Übersetzung  schließt  sich  an  den  von  v.  Wilamowitz  rekon- 
struierten Text  an. 

6)  Hymn.  III,  1 — 23.  Migne  66  S.  1593.  Unter  den  xXeivä  neSia  sind  mit 
V.  Wilamowitz  die  ebenen  Fluren  Kyrenes  zu  verstehen. 

Grützraacher,  Synesios  von  Kyrene.  " 
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dich,  Seliger,  Schöpfer  der  Welt.  Dir  macht  mich  zum  Sänger  die  Nacht,  o 
Herrscher,  dir  bringe  ich  am  Tage,  morgens  und  abends,  Gesänge  dar.  Zeugen 
meines  Gebets  sind  der  Glanz  der  leuchtenden  Sterne,  der  Lauf  des  Mondes,, 
und  der  große  Zeuge  die  Sonne,  die  Fürstin  der  reinen  Gestirne^).  Jetzt 
bin  ich  in  das  große  Tal  des  einsamen  Libyens  gekommen,  in  den  äußersten 
Süden.  Hier  stört  mich  kein  ungöttlicher  Geist,  hier  kommt  kein  profaner 
Städter  hin.  Hier  kann  die  Seele  rein  von  Leidenschaften,  frei  von  Wünschen, 
befreit  von  Mühen  und  Klagen,  losgelöst  von  Gehässigkeit  und  Streit,  mit 
reiner  Zunge  und  heiligem  Sinne,  den  schuldigen  Gesang  darbringen.  Schweigen 
möge  der  Äther  und  die  Erde,  das  Meer  und  die  Luft  stille  stehen.  Hört  auf 
Winde  und  Wellen,  Flüsse  und  Quellen!  Schweigen  mögen  alle  Elemente 
der  Welt,  während  die  heiligen  Gesänge  ertönen.  Die  Schlangen  mögen  sich 
verkriechen,  auch  die  geflügelte  Schlange,  der  Dämon  der  Materie,  die  Wolke 
der  Seele,  die  an  Idolen  Freude  hat  und  die  Hunde  gegen  mein  Gebet  hetzt. 
Du,  0  Vater,  halte  diese  seelenfressenden  Hunde  von  meiner  Seele,  von  meinem 
Gebet,  von  meinem  Leben  und  von  meinen  Werken  fern  und  vertraue  die 
Spende  meines  Geistes  deinen  geschätzten  und  weisen  Dienern  an,  die  zu  dir  die 
heiligen  Gesänge  geleiten  2).  Sieh  auf  meine  schwache  und  ohnmächtige  Seele 
in  deinem  Libyen  herab,  die  auf  dein  heiliges  Gebet  gerichtet  noch  vom  Körper 
der  Materie  umgeben  ist.  Aber  dein  heiliges  Auge,  o  Vater,  kann  jene  körper- 
liche Wolke  zerstreuen.  Jetzt  ist  mein  Geist  durch  das  Gebet  zu  dir  gekräftigt. 
Du  aber,  o  Herrscher,  beleuchte  mich  weiter,  daß  die  Seele  nicht  wieder  in 
Sorgen  versinke,  sondern,  solange  ich  in  den  Fesseln  des  leiblichen  Lebens 
bleibe,  mir  ein  sanftes  Geschick,  o  Seliger,  beschieden  sei  3)."  Mit  diesen  Liede 
wollte  Synesius  den  schuldigen  Dank  für  die  Keise  nach  Konstantinopel 
abtragen,  wo  er  drei  Jahre  geweilt  und  bittere  Mühen  für  sein  Vaterland 
erduldet,  wo  er  in  allen  Heiligtümern  in  Thracien  und  Chalcedondie  Götter  und 
Engel  um  Hilfe  angerufen  hatte.  Die  Erfolge,  die  er  für  seine  schwer  gequälte 
Heimat  erlangte^  bittet  er  Gott  ihr  zu  erhalten,  ihm  aber  ein  unbeflecktes 
Leben  an  Seele  und  Leib*).  Aus  der  Sorge  um  das  Eeich  und  um  die  Heimat 
ist  er  zu  der  Sorge  um  die  eigene  Seele  zurückgekehrt,  „Gew^iß  jetzt  trage 
ich  den  dunklen  Flecken  der  Materie ;  ich  werde  durch  Begierden,  durch  die 


1)  Hymn.  III,  24—34.  Die  folgenden  Verse  Hymn.  III,  35—50  sind  in  ver- 
schiedenen Handschriften  (s.  v.  Wilamowitz  S.  21)  sehr  verschieden  über- 
liefert. Im  Lauretanus  folgt  auf  Vers  34  unmittelbar  Vers  51 ,  so  daß  v.  W  i  1  a  m  o  w  i  t  z 
recht  haben  wird,  wenn  er  III,  34—50  für  einen  späteren  Einschub  hält, 

2)  Hymn.  III,  51  —92,  M  i  g  n  e  66,  1598  ff.  Die  Stelle  ist  mit  v.  W 11  a  m  o  w  i  t  z 
auf  die  Absage  an  die  Idole,  die  bösen  Dämonen,  im  Gegensatz  zu  den  guten  zu 
beziehen.  Auf  den  nun  folgenden  Lobpreis  des  Dreieinigen  kommen  wir  später 
im  Zusammenhang  mit  der  Trinitätslehre  des  Synesios  zurück. 

3)  Hymn.  III,  357-384,  Migne  66,  1599. 

4)  Hymn.  III,  430-548,  Migne  66,  1600ff. 


§  10.    Das  Leben  des  Synesios  auf  seinem  Landgut  in  der  Heimat.       gH 

irdischen  Fesseln,  gehalten.  Du  aber  bist  ein  Befreier,  ein  Entsühner.  Entferne 
die  Übel,  entferne  die  Krankheiten,  entferne  die  Fesseln!  Deinen  Samen  trage 
ich  in  mir,  einen  Funken  des  adligen  Nus  in  der  Tiefe  der  Materie  verborgen ; 
denn  du  hast  die  Seele  in  die  Welt  gebannt  und  durch  die  Seele  den  Nus  in 
den  Leib  gesät,  o  Herrscher.  Dieser  deiner  Tochter  erbarme  dich.  Seliger." 
In  Erinnerung  an  die  traurigen  Erfahrungen  in  Konstantinopel  will  er  nichts 
von  dem  politischen  Getriebe  wissen:  „Fort  ihr  Ehren  der  gottlosen  Menschen, 
ihr  Ämter  im  Staat,  fort  ihr  süßen  Täuschungen,  ihr  unwillkommenen  Liebes- 
dienste, durch  die  die  Seele  an  die  Erde  gefesselt  wird.  Es  ist  das  Gesetz 
des  irdischen  Lebens,  daß  es  kein  ungemischtes  Gut  darbietet,  sondern  jede 
Lust  mit  Schmerz  verbunden  ist.  Gib,  daß  meine  Seele,  aus  dem  Körper 
befreit,  mit  schnellem  Sprung  in  deine  Hallen  und  in  deinen  Schoß  eilt,  wo  die 
Quelle  der  Seele  ist.  Ein  göttlicher  Tropfen  wurde  ich  auf  die  Erde  geschüttet, 
gib  mich  der  Quelle  zurück,  aus  der  ich  ausgeschüttet  hier  umherirre.  Gib, 
daß  ich  dem  vorher  geborenen  Licht  mich  vereine ;  gib,  daß  ich  unter  deinem 
Schutz,  0  Vater,  mit  den  himmlischen  Chören  heilige  Gesänge  dem  Nus  dar- 
bringe; gib,  daß  ich,  dem  Lichte  vereint,  nicht  in  den  Schmutz  der  Erde  ein- 
tauche! Solange  ich  aber  in  den  Fesseln  des  irdischen  Lebens  bleibe,  möge 
ein  sanftes  Geschick,  o  Seliger,  mich  treffen^)." 

Die  ersten  Jahre  nach  der  Heimkehr  waren  eine  glückliche  Zeit  im  Leben 

1)  Hymn.  III,  548—753,  Migne  66,  1601—1604.  v.  Wilamowitz  hält 
das  Stück  Hymn.  III,  548 — 644  für  unvereinbar  mit  dem  Vorangehenden.  Auf 
den  Wunsch:  Erhalte  mir  Leib  und  Seele  gesund  folgt  hier  das  Bekenntnis  der 
Sünde,  der  Befleckung  durch  die  Materie  und  die  Bitte  um  Eeinigung  und  Er- 
lösung. Aber  dies  stimmt  m.  E,  gut  mit  dem  Vorangehenden.  Bereits  III,  557 
u.  538  hatte  er  gegen  die  bösen  Dämonen  das  Siegel  {afoayis)  des  Vaters  und 
eine  Empfehlung  [avvd-rjua)  an  die  Engel,  damit  sie  ihm  beistehen,  erbeten.  In 
Hymn.  III,  618 — 634  kehrt  dieselbe  Bitte  wieder,  daß  die  Seele  das  Siegel  des 
Vaters  tragen  möge,  und  er  seinem  heiligen  Diener  das  avvd-rjfia  zum  Schutze  der 
Seele  geben  möge.  v.  Wilamowitz  sieht  darin  eine  spätere  Bearbeitung,  Inder 
Synesios  den  älteren  Schluß  variiert.  Da  aber  der  Dichter  sich  häufig  wiederholt, 
spinnt  er  hier  nur  einen  schon  geäußerten  Gedanken  weiter.  Auch  den  Schluß 
des  Hymnus  III,  644 — 753  betrachtet  v.  Wilamowitz  S.  22  als  Zusatz,  weil  hier 
frühere  Gedanken  wiederkehren,  aber  gerade  diese  Verse  III,  647  ff. :  Fort  ihr 
Ehren  gottloser  Menschen  (statt  e(>oere  Ifj/nai  ädkov  uefjöTtcov  Migne  66  S.  1602 
ist  mit  Lauretanus  e^^ete  Tifiai  ädecDv  fisQÖncov  zu  lesen),  ihr  Amter  im  Staat  usw. 
passen  vorzüglich  in  seine  Stimmung  unmittelbar  nach  seiner  Rückkehr  als  Ge- 
sandter von  Konstantinopel.  Daß  Synesios  das  Leben  erst  so  ernst  angesehen 
habe,  als  ihm  das  Bischofsamt  eitel  Enttäuschungen  gebracht  hatte,  ist  nicht 
richtig.  Nachdem  er  in  Konstantinopel  Einsicht  in  die  politischen  Intriguen 
bekommen  und  für  sich  die  Befreiung  von  allen  Staatsämtem  erlangt  hatte,  konnte 
er  sehr  gut  diese  Worte  schreiben.  Eine  Stütze  findet  meine  Auffassung  aber 
vor  allem  darin,  daß  sich  auch  in  dem  letzten  Teil  des  Gedichtes  schlechterdings 
nichts  Christliches  findet,  sondern  Synesios  sich  noch  ganz  in  neuplatonischen 
Gedanken  bewegt. 
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des  Synesios,  wo  er  nach  seinem  eigenen  Zeugnis^)  mit  guten  Hoffnungen  in 
der  Welt  wie  in  einem  heiligen  Gehege  lebte  und  als  freier  ungebundener  Mann 
sein  Leben  zwischen  dem  Gebet,  dem  Studium  der  Philosophie  und  der  Jagd 
teilte.  Der  Muße,  die  ihm  von  Kindheit  auf  als  das  höchste  Gut  erschienen 
war,  durfte  er  in  vollem  Maße  genießen,  seinen  Nus  ausbilden  und  ihn  Gott 
nahe  bringen.  Als  ihm  später  das  Bischofsamt  so  viele  Enttäuschungen  brachte, 
schaute  er  mit  Wehmut  auf  diese  Jahre  zurück,  wo  er  ohne  Amt  sein  Leben 
wie  ein  heiliges  Fest  hinbrachte  und  die  ruhige  und  friedliche  Verfassung  der 
Seele  sich  wahrte.  Allerdings  täuscht  er  sich,  wenn  er  schreibt :  In  dieser  Ge- 
mächlichkeit habe  ich  alle  meine  Jahre  bis  zur  Wahl  zum  Priestertum  hin 
gebracht^).  Schon  ehe  er  Bischof  wurde,  wurde  seine  Muße  durch  die  Einfälle 
der  Barbaren  gestört.  Aber  in  der  ersten  Zeit  nach  seiner  Kückkehr  in  die 
Heimat  gestaltete  sich  auch  seine  literarische  Tätigkeit  außerordentlich 
fruchtbar,  da  er  durch  keinerlei  Sorgen  davon  abgezogen  wurde. 
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§  11.   Die  philosophischen  Schriften  des  Synesios 
aus  den  ersten  Jahren  seines  Aufenthalts  in  der 

Kyrenaika. 

In  rascher  Aufeinanderfolge  verfaßte  Synesios  in  den  ersten  Jahren 
seines  Aufenthaltes  in  der  Kyrenaika  drei  Schriften:  das  Lob  der  Kahlheit, 
den  Dion  und  die  Träume.  Die  Vereinigung  von  Sophistik  und  Philosophie, 
die  er  im  Dion  als  sein  Ideal  bezeichnet,  kommt  in  diesen  verschieden 
gearteten  Werken  zu  lebendigem  Ausdruck.  Als  er  seinem  Freund  NikandrosÄI 
die  erste  der  Schriften,  das  Lob  der  Kahlheit,  zusandte 3),  schrieb  er  ihm: 
Als  Kinder  habe  ich  Schriften  hervorgebracht,  deren  Mutter  teils  die  ehrwürdige 
Philosophie  und  die  dieser  verwandte  Dichtkunst,  teils  die  gewöhnliche  Khe- 
torik  ist.  Aber  man  erkennt  leicht,  daß  alle  einen  Vater  haben,  der  bald  dem 
Ernst,  bald  dem  Scherz  sich  zuneigt.  Welcher  Art  die  vorliegende  Schrift 
ist,  wird  rasch  aus  ihrem  Inhalt  erschlossen  werden.  Ich  liebe  sie  aber  so 
sehr,  daß  ich  sie  am  liebsten  von  der  Philosophie  adoptiert  und  unter  meine 
echten  Kinder  aufgenommen  wissen  möchte^). 

1)  ep.  57  S.  665.  2)  ep.  57  S.  665. 

3)  Die  Abfassungszeit  des  Lobes  der  Kahlheit  läßt  sich  nicht  näher  fixieren. 
Krabinger  S.  XXXIV,  Druon  S.  259,  Kraus  S.  399  lassen  es  vor  dem 
Dion  und  den  Träumen,  C lausen  chronologische  Tabelle  S.  IV  und  Volkmann 
S.  153  nach  diesen  Schriften  verfalit  sein.  Beide  Ansetzungen  lassen  sich  nicht 
sicher  begründen,  da  wir  keine  Anhalte  haben.  Wir  können  nur  so  viel  sagen,, 
daß  die  Schrift  in  den  ersten  Jahren,  die  Synesios  in  der  Heimat  weilte,  ve^Jl 
faßt  ist.  " 

4)  ep.  1  S.  638;  in  ep.  74  S.  685  schreibt  Synesios  über  das  Lob  der  Kahl- 
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Es  ist  nun  zunächst  die  Frage,  ob  wir  in  dem  Lob  der  Kahlheit  eine  Aus- 
geburt der  spielenden  Sophistik^)  oder  eine  Satire  auf  die  Sophistenzunft 
zu  sehen  haben  2).  Asmus,  der  letztere  Ansicht  vertritt,  läßt  das  Lob  der 
Kahlheit  gegen  die  auf  ihr  langes  Haupthaar  stolzen  Pseudokyniker  gerichtet 
sein.  Synesios  habe  ein  in  ihrem  Sinne  gehaltenes  Lob  des  Haares,  das  er  dem 
Die  Chrysostomos  zuschrieb,  fingiert,  und  dieses  dann  in  seinem  Lob  der  Kahl- 
heit widerlegt,  um  sie  damit  zu  verspotten.  Wir  vermögen  diese  Ansicht 
nicht  zu  teilen,  da  Synesios  in  seinem  Briefe  an  Nikandros  von  einer  pole- 
mischen Absicht  nichts  verlauten  läßt.  Auch  bekennt  er  sich  in  seinem  Dion 
ausdrücklich  als  Sophist  und  Philosoph  und  rühmt  an  seinem  Vorbild  Dio 
von  Prusa,  daß  dieser,  obwohl  er  Philosoph  war,  sich  bisweilen  mit  sophisti- 
schen Spielereien  abgegeben  habe  3).  Das  Lob  der  Kahlheit  sollte  nur  ein 
Scherz  sein,  der  dem  Gebiet  der  Adoxographie  angehörte  und  zur  Er- 
heiterung des  Autors  und  seiner  Leser  diente^). 

Wie  die  Schüler  der  Sophisten,  Gorgias,  Alkidamas  und  Polykrates,  ein 
Lob  des  Todes,  der  Mäuse,  der  Töpfe  und  der  Steinchen  geschrieben  hatten, 
hatte  auch  Dio  Chrysostomos* ein  Lob  des  Haares  verfaßt^).  Diesen  kleinen 
Traktat  besaß  Synesios,  und  es  reizte  ihn,  seinen  Witz  spielen  zu  lassen  und  dem 
Werk  seines  verehrten  Meisters  ein  Lob  der  Kahlheit  entgegenzustellen. 

Dio  Chrysostomos,  so  beginnt  Synesios,  verfaßte  ein  so  herrliches  Büch- 
lein, das  Lob  des  Haares,  daß  ein  kahlköpfiger  Mann  sich  ob  dieser  Rede 


heit   an   Pylaimenes:   Ich   habe    dir   eine    Schrift   in    attischem   Geschmack  und 
fleißiger  Ausarbeitung  übersandt. 

1)  Clausen  S.  56 ff.;  Druon  S.  258;  Volkmann  S.  154ff.;  Christ,  Ge- 
schichte der  griechischen  Literatur,  4.  Aufl.,  München  1905,  S.  948. 

2)  Kraus  S.  399ff.;  Asmus  S.  85ff. 

3)  Dion  C.  3  S.  243    aw^copcö  Ss  ^Uova  <piX6ao<fov   övra  Ttal^ai  la  aocpiaxcHv. 

4)  Derselben  Meinung  ist  Volk  mann  S.  154. 

5)  Asmus  S.  124  hat  die  Existenz  der  Schrift  Dios  „Über  das  Lob  des  Haares" 
bezweifelt  und  v.  Arnim,  Dio  von  Prusa  Berlin  1896  S.  155  hält  eine  solche 
Schrift  Dios  Chrysostomos  nicht  für  würdig.  Die  Gründe  von  Asmus  sind,  daß 
ein  Haarlob  sonst  nicht  unter  Schriften  Dios  erwähnt  wird  und  die  Zitate  aus 
der  angeblichen  Schrift,  die  Synesios  gibt,  dfem  Dio  abzusprechen  sind.  Dem  ist 
entgegenzustellen,  daß  Synesios  in  seinem  Dion  noch  eine  ganze  Reihe  verlorener 
Schriften  des  Dio  Chrysostomos  aufzählt.  Darunter  findet  sich  auch  ein  Lob  des 
Papageis  (Dion  S.  242),  das  ein  ähnliches  Produkt  Dios  wie  das  Haarlob  ans 
seiner  sophistischen  Periode  gewesen  zu  sein  scheint.  Was  aber  den  Stil  des 
Haarlobs  betrifft,  der  durch  Schlichtheit  von  den  erhaltenen  sophistischen  naiyvia 
des  Rhetors  absteche,  so  besitzen  wir  bei  Synesios  nur  Fragmente  seiner  Schrift, 
während  uns  die  weiteren  Ausführungen  unbekannt  sind.  Es  liegt  m.  E.  kein 
Grund  zu  der  Annahme  vor,  daß  Synesios  eine  solche  Schrift  Dios  fingiert  und 
dann  widerlegt  habe.  Gerade  die  zahlreichen  Parallelen,  die  Asmus  aus  den 
Reden  Dios  zu  der  angeblichen  Schrift  Dios  über  das  Haarlob  beigebracht  hat, 
sind  für  mich  ein  Beweis  der  Echtheit  dieser  Schrift. 
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schämen  muß.  Er  beruft  sich  dabei  auf  die  Natur.  Von  Natur  aber  wollen  wir 
alle  schön  sein,  und  dazu  tragen  auch  die  Haare  einen  großen  Teil  bei.  Wie 
betrübte  ich  mich,  als  mir  ein  Haar  nach  dem  anderen  ausging  und  das  Haupt 
geplündert  wurde,  wie  klagte  ich  alle  Götter  und  Dämonen  und,  obwohl  kein 
Anhänger  des  Epikur,  die  Vorsehung  wegen  des  unverdienten  Leidens  an. 
Was  habe  ich  verschuldet,  daß  ich  den  Frauen  häßlicher  erscheine?  Es  ist 
kein  Unglück,  wenn  ich  den  Frauen  der  Nachbarn  nicht  mehr  begehrenswert 
bin ;  denn  in  der  Liebe  bin  ich  der  Enthaltsamste  und  könnte  mit  Bellerophontes 
um  den  Preis  der  Keuschheit  streiten.  Aber  auch  Mütter  und  Schwestern, 
sagt  man,  halten  viel  auf  die  Schönheit  der  Männer^).  Während  ich  so  klagte, 
fiel  mir  die  Eede  Dios  über  das  Haarlob  in  die  Hand  und  veranlaßte  mich  zu 
einem  Klagegesang  über  den  Verlust  des  Haares.  Als  ich  sie  aber  überdacht 
hatte 2),  kam  mir  der  Gedanke,  daß  sichDio  weit  bewunderungswürdiger  hätte 
zeigen  können,  wenn  er  eine  Lobrede  auf  die  Kahlköpfigkeit  geschrieben  hätte. 
Obwohl  ich  nun,  wie  Synesios  mit  der  üblichen  rhetorischen  Selbstherab- 
setzung bemerkt,  kein  Ehetor  bin,  sondern  nur  das  Pflanzen  der  Bäume  und 
die  Zucht  der  Hunde  zur  Jagd  verstehe,  reizte  mich  das  Thema  3). 

Meine  Kede  wird  nun  dartun,  daß  ein  kahlköpfiger  Mann  keinen  Grund 
hat  sich  zu  schämen;  denn  die  Haare  sind  etwas  Totes  und  hängen  als  leblose 
Teile  an  dem  lebenden  Wesen.  Daher  sind  die  unvernünftigen  Tiere  am  ganzen 
Körper  damit  bekleidet,  während  der  Mensch,  der  eines  höheren  Lebens 
teilhaftig  geworden  ist,  größtenteils  unbehaart  ist.  Wie  das  dichtwollige 
Schaf  das  allerdümmste  Tier  ist,  so  ist  der  Mensch,  das  allerklügste  unter 
den  irdischen  Geschöpfen,  am  kahlsten.  Auch  der  weise  Plato*)  läßt  das 
ungerechte  Roß  an  dem  Zwiegespann,  das  die  Seele  lenkt,  an  den  Ohren 
zottig  und  taub  sein.  So  sind  die  feineren  Sinneswerkzeuge  der  Menschen,  wie 
Ohr  und  Auge,  denen  die  Seele  zuerst  ihre  Kräfte  mitteilt,  unbehaart.  Wenn 
also  unter  den  lebenden  Wesen  der  am  wenigsten  behaarte  Mensch  das  höchste 
ist,  so  dürfte  unter  den  Menschen  der  Kahlkopf  das  göttlichste  aller  irdischen 
Wesen  sein^). 

Die  wahren  Philosophen  wie  Diogenes  und  Sokrates  sind  deshalb  auch 
Kahlköpfe  gewesen,  wie  wir  aus  ihren  Gemälden  in  einem  Museion  ersehen, 
während  der  Goet  Apollonios  von  Tyana  langbehaart  war.  Wenn  einer  ein 
Weiser  ist,  ist  er  kahlköpfig ;  wenn  er  nicht  kahlköpfig  ist,  ist  er  auch  nicht 


1)  Lob  der  Kahlheit  c.  1  S.  175—178.  Aus  diesen  Worten  haben  Krabinger 
S.  XXXIV  und  Druon  S.  259  gefolgert,  daß  Synesios  damals  nicht  verheiratet 
war,  aber  Lob  der  Kahlheit  c.  22  S.  234  erwähnt  er  seine  Ehefrau. 

2)  Lob  der  Kahlheit  c.  3  S.  180—183.  Hier  gibt  Synesios  eine  kurze  In- 
htdtsangabe  der  Kede  des  Dio. 

3)  Lob  der  Kahlheit  c.  4  S.  183-187. 

4)  Synesios  hat  hier  den  Phädrus  im  Auge,  s.  Krabinger  S.  187. 

5)  Lob  der  Kahlheit  c.  5  S.  187-189. 
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weise.  Bei  den  dionysischen  Mysterien  sind  alle  Teilnehmer  mit  eigenen  oder 
fremden  Haaren  geschmückt,  nur  der  kluge  Silenos,  der  unter  den  vielen 
Käsenden  seinen  Verstand  behält,  ist  kahlköpfig.  Verstand  ist  da,  wo  die  Haare 
verschwunden  sind,  und  Haare  da,  wo  noch  kein  Verstand  vorhanden  ist. 
Die  Knaben  ziert  die  Blume  des  Haares  zu  einer  Zeit,  wo  sie  noch  nicht  klug 
geworden  sind.  Wenn  Verstand  und  Klugheit  im  Alter  in  das  Lebewesen 
einziehen,  so  entschwindet  das  Haar.  Gewiß  gibt  es  auch  noch  behaarte  Greise, 
a,ber  auch  manche  Greise  sind  noch  töricht  und  erreichen  nicht  die  Vollkommen- 
heit. Wir  dürfen  daraus  folgern,  daß  Verstand  und  Haare  einander  fliehen 
wie  Licht  und  Finsternis  i). 

Für  diesen  paradoxen  Satz  führt  nun  Synesios  zunächst  einen  philoso- 
phischen Beweis,  wobei  er  sich  durchaus  an  Biotin  anschließt.  Das  Urwesen 
ist  das  schlechthin  Einfache.  Wenn  es  sich  herabsenkt,  so  vermannigfaltigt 
€s  sich.  Die  Materie  ist  das  Endlichste  aller  Dinge  und  daher  sehr  mannig- 
faltig. Wenn  sie  etwas  Göttliches  in  sich  aufnimmt,  so  verhüllt  sie  die  gött- 
lichen Samenkörner.  Wird  der  Nus  als  der  göttlichste  dieser  Samenkörner 
in  das  menschliche  Haupt  eingesenkt,  so  ziert  die  Materie  das  Haupt  zunächst 
mit  der  Schönheit  der  Haare.  Schwinden  diese,  so  tritt  der  Nus  in  dem  kahlen 
Haupte  vollkommen  hervor.  Deshalb  scheren  die  ägyptischen  Priester 
ihr  Haupt  und  dulden  nicht  einmal  an  ihren  Augenbrauen  Haare.  Wenn  aber 
der  künstlich  Geschorene  schon  Gott  angenehm  ist,  so  ist  der  Kahlköpfige 
durch  die  Natur  Gott  verwandt  2). 

Auch  das  göttliche  Wesen  ist  vermutlich  kahl.  Über  das  unsichtbare 
göttliche  Urwesen  vermögen  wir  allerdings  nichts  Sicheres  auszusagen,  aber 
die  von  diesem  abgeleiteten  sichtbaren  Götter,  Sonne,  Mond,  die  Fixsterne 
und  Planeten  sind  kahle  Kugeln.  Wie  die  Weltseele,  die  von  dem  Nus  aus- 
strahlte und  unseren  Kosmos  beseelte,  so  sind  aus  der  Weltseele  die  einzelnen 
Menschenseelen  hervorgegangen  und  haben  in  den  Häuptern  der  Menschen 
Wohnung  genommen.  Eine  törichte  Seele  wählte  ein  behaartes  Haupt  als 
ihre  Behausung,  eine  weise  einen  Stern  oder  ein  kahles  Haupt,  das  die  kos- 
mische Gestalt  unseres  edelsten  Teiles  vollkommen  erkennen  läßt  3). 

Dio  hatte  sich  aber  für  sein  Lob  des  Haares  auf  Homer  berufen,  und 
Synesios  müht  sich  nun,  diesen  Beweis  aus  der  Bibel  der  Hellenen  zu  ent- 
kräften. Ehe  er  auf  die  einzelnen  Stellen  eingeht,  erklärt  er  zunächst  prinzi- 
piell, daß  die  Werke  der  Dichtkunst  und  Bildhauerei  nicht  die  wahren  Mei- 
nungen ihrer  Autoren  wiedergeben,  sondern  sich  äußerlich  der  Volksmeinung 
anpassen.     Wenn  sich  also  Dio  auf  den  lockenschüttelnden  Zeus  Homers 


1)  Loh  der  Kahlheit  c.  6  S.  189—194. 

2)Lob  der  Kahlheit  c.  7  S.  194-197;  s.  auch  Clemens  Alex.,  Pädagog.  1,2. 
8)  Lob  der  Kahlheit  c.  8  S.  197—200.    Über  die  Trinitätslehre  des  Synesios, 
die  sich  durchaus  an  die  des  Plotin  anschließt,  handeln  wir  später. 
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und  auf  die  Darstellung  des  Phidias  beruft,  so  ist  er  im  Unrecht.  „Was  hätte 
wohl,  meinst  du,  Homeros  von  den  Hellenen  erdulden  müssen,  wenn  er  vom 
Zeus  die  Wahrheit  gesagt  und  nicht  so  wunderbare  Dinge,  um  die  Kinder 
zu  erschrecken,  erdichtet  hätte?"  Auch  die  ägyptischen  Priester  halten  die 
wahren  Götterbilder  geheim  und  täuschen  das  Volk  mit  Sperber-  und  Ibis- 
köpfigen  Göttern ;  nur  ihr  Asklepios,  den  sie  öffentlich  zeigen,  ist  kahl,  während 
die  Hellenen  ohne  tieferen  Sinn  für  die  Wahrheit  ihren  Asklepios  in  Epidauros 
behaart  darstellen^).  Deshalb  muß  man  von  den  Ägyptern  und  nicht  von 
den  Hellenen  die  echten  Bilder  der  Götter  nehmen. 

Auch  die  Kometen,  die  keine  wirklichen  Sterne  sind,  sondern  sich  in  der 
sublunaren  Kegion  zwischen  Erde  und  Mond  befinden,  zeigen,  welches  Übel 
das  Haar  ist.  Manche  erscheinen  an  einem  Tag  so  lang  als  ein  Sternbild,  nach 
3  Tagen  bereits  nur  noch  so  lang  als  ein  Drittel  der  ursprünglichen  Länge, 
und  nach  10  oder  30  Tagen  verschwinden  sie  ganz.  Diese  behaarten  Sterne, 
die  das  ärgste  Übel  verkünden,  sind  demnach  sterblich,  während  die  eigentlichen 
Sterne  unvergänglich  sind.  Die  Kahlköpfe,  die  aber  den  sichtbaren  Göttern, 
Sonne,  Mond  und  Sternen  ähnlich  sind,  nennt  man  deshalb  Mondchen,  man 
könnte  sie  auch  Sonnen  nennen,  denn  sie  strahlen  stets  mit  vollkommenem 
Kreise  den  Himmelskörpern  entgegen  und  haben  in  diesem  Glänzen  und 
Leuchten  etwas  Göttliches 2). 

Um  \on  Krankheit  frei  zu  werden,  nehmen  viele  Langbehaarfe  zu  dem 
Schermesser  und  zur  Pechhaube  ihre  Zuflucht  3).  Es  ist  auch  nicht  verwunder- 
lich, daß  ein  der  Sonne  und  den  Winden  ausgesetzter  kahler  Schädel  schnell 
aus  Knochen  in  Eisen  verwandelt  und  so  allen  Krankheiten  schwer  zugänglich 
wird.  Ein  dichtbehaartes  Haupt  gleicht  dem  im  Schatten  der  Sümpfe,  ein 
kahles  dem  auf  den  Bergen  gewachsenen  Holze.  Herodot  erzählt  ^),  daß,  als  er 
die  Schädel  aus  der  Schlacht,  die  zwischen  Kambyses  und  Psammetich  an  der 
Grenze  von  Arabien  und  Ägypten  geschlagen  worden  war,  auffand,  diese  von 
ungleicher  Stärke  waren.  Es  hat  dies  darin  seinen  Grund,  daß  die  Perser 
ihr  Haupt  von  Jugend  auf  der  Sonne  ausgesetzt  und  ihren  Schädel  gekräftigt, 
die  Ägypter  ihn  durch  Hüte  geschützt  und  verweichlicht  hatten.  Auch  Synesios 
selbst  hatte  mit  seinen  langbehaarten  germanischen  Sklaven  eine  ähnliche 
Erfahrung  gemacht^).  Wenn  man  ihnen  nur  eine  Ohrfeige  gibt,  so  ist  es  um 
sie  geschehen,  während  die  kahlgeschorenen  Schauspieler  im  Theater  den 
Stoß  eines  aus  weiter  Ferne  gegen  sie  heranstürmenden  Widders  aushalten  % 

1)  Krahinger  S.  161  verweist  auf  Thukydides  I  c.  20. 

2)  Lob  der  Kahlheit  c.  9—11  S.  200—208. 

3)  Die   Pechhaube   war   eine    aus   Pech    zusammengesetzte   Salbe,    die    die 
antike  Medizin  zur  Entfernung  der  Haare  verordnete,  s.  Krabinger  S.  178. 

4)  s.  Krabinger  S.  185. 

5)  Über  die  skytischen  Sklaven  s.  auch  Königsrede  S.  56. 

6)  Lob  der  Kahlheit  c.  12  u.  13  S.  208-215. 
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Wenn  aber  Dio  meint,  das  Haar  schicke  sich  mehr  für  Männer  als  für 
Frauen,  so  ist  er  im  Irrtum,  da  das  Haar  seinen  Besitzer  schwächt,  und  das 
schwächere  Weib  zu  allen  Zeiten  der  Pflege  des  Haares  mit  größerem  Eifer 
als  der  Mann  obgelegen  hat.  Auch  sein  Hinweis,  daß  die  tapfersten  Griechen, 
die  Lacedämonier,  ihr  Haar  vor  der  Schlacht  von  Thermopylä  schmückten, 
ist  nicht  glücklich  gewählt,  da  gerade  wegen  ihrer  Haare  keiner  am  Leben  blieb. 
Die  Griechen  aber,  die  in  der  Schlacht  bei  Arbela  unter  der  Führung  Alexanders 
für  ganz  Hellas  an  den  Barbaren  Rache  nahmen,  haben  ihr  Haar  scheren 
lassen.  Der  König  Ptolemäus  Lagi,  ein  Augenzeuge  der  Schlacht,  erzählt, 
daß  die  Perser  anfänglich  die  langhaarigen  und  langbärtigen  Mazedonier 
an  den  Haaren  ergriffen  und  getötet  hätten.  Da  habe  Alexander  die  Gefahr 
erkannt,  sein  Heer  zurückgezogen  und  ihm  durch  einen  Bartscherer  die  Haare 
abscheren  lassen.  Als  nun  die  Perser  die  Mazedonier  nicht  mehr  an  den 
Haaren  fassen  konnten,  hätten  die  letzteren  den  Sieg  erfochten^).  Das 
Haar  macht  also  die  Krieger  weder  furchtbar,  noch  gibt  es  ihnen  ein  furcht- 
erregendes Aussehen.  Wollen  die  Krieger  die  Feinde  schrecken,  so  müssen 
sie  Helme  aufsetzen,  und  diese  sind  ihrem  Namen  und  der  Sache  nach  nichts 
anderes  als  eherne  Schädel  2). 

Dio  beruft  sich  aber  auf  Homer,  der  den  tapferen  Achilleus  einen  lang- 
behaarten nennt.  Aber  als  er  ihm  diesen  Namen  gibt,  war  Achilleus  noch  ein 
unreifer,  zornmütiger  Jüngling.  Auch  war  er  vielleicht  gar  nicht  am 
ganzen  Haupt  behaart;  denn  wenn  Dio  den  Vers  des  Homer  zitiert:  „Athene 
faßte  am  bräunlichen  Haar  den  Peliden"^)  so  beachtet  er  nicht,  daß  der  Vers 
vollständig  lautet:  Von  hinten  trat  sie  heran  und  faßte  das  bräunliche  Haar 
des  Peliden.  Mußte  sie  von  hinten  herantreten,  so  hatte  Achilleus,  wie  Synesios 
selbst,  nur  noch  am  Hinterhaupte  einen  Kranz  von  Haaren*).  Überhaupt 
erlaubt  sich  Dio,  indem  er  Homer  als  Zeugen  heranzieht,  die  ärgsten  Will- 
kürlichkeiten: Was  er  Homer  von  Hektor  sagen  läßt:  „Rings  auch  zerrüttet 
rollte  sein  finsteres  Haar",  steht  gar  nicht  in  Homers  Rhapsodien  ^).  Auch  ist 
es  unrichtig,  daß  Homer  nur  die  männlichen  Götter  wie  Zeus  und  nicht  auch 


1)  Lob  der  Kahlheit  c.  14—16  S.  215—220. 

2)  Lob  der  Kahlheit  C.  17  S.  220:  rd  Si  y.Qävoi  ovSev  dlX^  fj  ä;«t«  rovvojna 
y.ai  TÖ  Ttoäyfia  %n).y.ovv  xoaviov. 

3)  Ilias  I,  197.        '         4)  Lob  der  Kahlheit  c.  17  \^.  18  S.  220-225. 

5)  Die  Verse  finden  sich,  wie  bereits  Petau  hervorhebt,  in  der  Ilias  X, 
401  ff.  Es  ist  aber  kein  Gedächtnisfehler  des  Synesios,  wie  er  meint,  anzunehmen, 
sondern  sein  Homerexemplar  enthielt  sie  nicht.  Volkmann  S.  162  Anmerk. 
weist  auf  den  Dion  des  Synesios  hin  c.  19  S.  i?02,  wo  Synesios  erklärt,  keine  gut 
revidierten  Texte  der  Autoren  in  seiner  Bibliothek  zu  haben;  v.  Wilamowitz 
zeigt,  daß  sein  Ausdruck  Hymn.  III,  335  fidreioa  tfvois  auf  eine  Lesart  des 
Homer  Ilias  XIV,  253  zurückgeht,  die  Aristarch  gegen  Zenodot  und  Aristophanes 
richtig  im  St]/j.riTeiQa  &sc5v  korrigierte. 
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die  weiblichen  Göttinnen  wegen  ihres  Haares  gepriesen  habe,  da  er  oft  von  der 
lockigen  Leto,  der  schöngelockten  Athene  und  den  ambrosiaduftenden  Locken 
der  Hera  spricht^). 

Zum  Schluß  verweist  Synesios  noch  für  seine  These,  daß  die  Kahlköpfigkeit 
etwas  Göttliches,  das  Behaartsein  etwas  Widergöttliches  ist,  auf  die  Ehebrecher 
und  Päderasten.  Die  Ehebrecher,  die  verruchteste  Klasse  der  Menschen,  gegen 
die  wir  unsere  Frauen  und  Töchter  schützen,  und  die  die  Gesetze  mit  Recht 
am  härtesten  bestrafen,  werden  in  der  Regel  mit  dem  Glanz  der  Locken 
geschmückt,  wie  Paris  in  der  Ilias  dargestellt.  Und  von  den  Jünglingen, 
die  sich  preisgeben,  lautet  ein  altes  Sprichwort:  Es  gibt  keinen  Langbehaarten, 
der  nicht  auch  Päderast  ist 2).  Wenn  dem  Dio  die  im  Kult  der  Kybele  ent- 
mannten Weichlinge  und  die  Ehebrecher  für  sein  Haarlob  Dank  wissen, 
so  werden  mir  die  Priester,  Profeten,  die  Erzieher,  die  Feldherren,  überhaupt 
alle,  die  vom  Volk  für  die  Verständigsten  gehalten  werden,  für  das  Lob  der 
Kahlheit  Beifall  spenden.  Ihnen  widme  ich  diese  Rede.  Findet  sie  Anklang 
beim  Volk,  so  daß  sich  die  Haarliebenden  schämen,  sich  einer  vernünftigen 
Haarschur  befleißigen  und  diejenigen  glücklich  preisen,  die  keines  Haar- 
scherers bedürfen,  so  ist  dies  nicht  mein  Verdienst,  sondern  dem  Gegenstand 
zuzuschreiben,  durch  den  der  unbedeutendste  Redner  neben  dem  treff- 
lichsten etwas  auszurichten  vermag  3). 

Wir  wissen  nicht,  wie  seine  Schrift  von  seinen  Freunden  aufgenommen 
wurde ;  vermutlich  haben  sie,  wie  jeder,  der  Sinn  für  die  eigentümliche  Spiel- 
art des  gelehrten  Humors  hat  ^),  ihre  Freude  daran  gehabt  und  die  rhetorische 
Aufmachung,  die  die  formale  Begabung  des  Synesios  von  der  besten  Seite 
zeigt,  im  Panhellenion  zu  Konstantinopel  bewundert^).  Daß  das  Lob  der  Kahl- 
heit des  Synesios  noch  später  viel  gelesen  wurde,  beweist  der  Umstand,  daß 
ein  unbekannter,  dem  5.  oder  6.  Jahrhundert  angehöriger  byzantinischer 
Schriftsteller  allen  Ernstes  sie  weitläufig  zu  widerlegen  gesucht  hat  *). 


1)  Lob  der  Kahlheit  c.  19  und  20  S.  225-23L 

2)  Synesios  gibt  hier  Lob  der  Kahlheit  c.  22  S.  234  nur  die  ersten  Glieder 
des  Verses  wieder:  ovdels  ■xo/irirr^e,  öans  ov  und  überläßt  dem  Leser  nach  dem 
Klange  des  Trimeters  die  Ergänzung.  In  ep.  104  S.  702  bringt  er  den  vollständigen 
Vers :  oiSsls  y-ofirizri^,  baris  ov  y'r]vi^eTai.  xprjvii^etv  bedeutet  das  Bringen  der  wilden 
Feigen,  der  Früchte  der  männlichen  Palme,  mit  den  darin  lebenden  Gallwespen  auf 
die  weibliche  Palme  zur  Befruchtung.  3)  Lob  der  Kahlheit  c.  21—24  S.  231—238. 

4)  Christ,  Griechische  Literaturgeschichte  S.  948  urteilt  sehr  scharf  über 
das  Lob  der  Kahlheit  des  Synesios,  das  er  eine  frostige  Lobrede  nennt. 

5)  ep.  1  S.  638  und  ep.  74  S.  685. 

6)  Dieses  seltsame  Buch  hat  E.  Miller  erstmalig  aus  einer  Pariser  Hand- 
schrift ediert:  Eloge  de  la  Chevelure,  discours  inedit  d'un  auteur  grec  anonyme, 
en  refutation  du  discours  de  Synesius,  intitule  Eloge  de  la  Calvitie,  Paris  1840, 
s.  darüber  Kraus  S.  400.  Es  hat  nichts  mit  dem  verlorenen  Lob  des  Haares  des 
Dio  Chrysostomos  zu  tun. 
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Ernsteren  Charakter  als  das  Lob  der  Kahlheit  trägt  der  Dion  des  Synesios. 
Eine  polemische  Absieht  leitete  ihn  bei  seiner  Abfassung,  wie  wir  aus  einem 
Briefe  an  Hypatia  erfahren.  Man  hatte  seine  Kynegetikai  und  andere  seiner 
Gedichte,  die  er  nicht  veröffentlicht  hatte,  einer  scharfen  Kritik  unterzogen. 
Und  zwar  war  er  von  zwei  Seiten  angegriffen  worden,  von  solchen,  die  in  der 
schwarzen  Kutte  einhergingen,  und  von  solchen,  die  den  weißen  Philosophen- 
mantel trugen.  Die  ersteren,  christliche  Mönche,  wollten  nichts  von  der  Be- 
schäftigung mitPoesie  und  Rhetorik  wissen,  da  die  einzig  würdige  Beschäftigung 
des  wahren  Philosophen  die  göttlichen  Dinge  seien.  Die  letzteren,  heidnische 
Philosophen,  warfen  ihm  vor,  daß  er  die  Schätze  der  Weisheit  durch  die  Ver- 
öffentlichung seiner  Werke  profaniert  hätte.  Diese  beiden  Klassen  von 
Menschen,  so  schreibt  er  der  angebeteten  Meisterin,  verleumden  mich,  daß 
mich  nichts  eines  Philosophen  Würdiges  beschäftige,  die  einen,  weil  ich  nicht 
über  das  Göttliche  dieselben  geschwätzigen  Reden  wie  sie  führe,  die  anderen, 
weil  ich  nicht  den  Mund  halte  und  in  Schweigen  verharre.  Gegen  sie  ist  dies 
Werk  gerichtet,  es  soll  dem  Geschwätz  jener  und  dem  Schweigen  dieser  ent- 
gegentreten i).  Es  war  der  höchste  Stolz  des  Synesios,  Philosoph  zu  sein  und 
als  solcher  anerkannt  zu  werden.  Und  dieser  Stolz  war  durch  die  Lobsprüche 
seiner  Freunde  genährt  worden.  Durch  die  Angriffe  fühlte  er  sich  an  seiner 
empfindlichsten  Stelle  verletzt.  Er  hatte  vielleicht  selbst  eine  Empfindung 
dafür,  daß  er  im  Grunde  mehr  Rhetor  und  Poet  als  Philosoph  war.  Um  sich 
aber  als  Philosoph  zu  erweisen,  schrieb  er  seinen  Dion  oder  über  die  dem 
Dion  entsprechende  Lebensweise  2). 

Es  ist  eine  geistvolle  und  feinsinnige  Schrift,  die  die  gründliche  Belesen- 
heit des  Verfassers  zeigt.  Sie  ist  reich  an  treffenden  Einzelbeobachtungen; 
aber  der  Aufriß  des  Ganzen  läßt  eine  straffe  Zucht  der  Gedanken  vermissen. 
Synesios  versteht  es  besser,  geistvoll  zu  plaudern  und  interessant  zu  unterhalten 
als  ein  philosophisches  Thema  klar  und  scharf  zu  behandeln. 

Die  Schrift  zerfällt  in  3  Teile.  Zuerst  handelt  er  von  Dio  von  Prusa  und 
seinen  Schriften,  dann  verteidigt  er  die  Beschäftigung  mit  Poesie  und  Wissen- 
schaft gegen  ihre  Verächter,  und  endlich  legt  er  im  Anschluß  an  Dio  von  Prusa 
sein  Lebensideal  dar. 

Philostratos  hatte  in  seinen  Lebensbeschreibungen  berühmter  Sophisten  ^) 


1)  ep.  154  S.  735. 

2)  Der  Titel  ^Imv  fj  tibqI  rffe  x«?'  ainbv  SiaycoyFjg  ist  mit  Asmus,  Synesius  und 
Dio  Chrysostomus,  Byzant.  Zeitschrift  IX,  S.  85  ff.  1900  zu  verstehen :  Dion  oder  die 
ihm  d.  h.  dem  Dion  entsprechende  Lebensart,  da  nach  Krabinger  8.  239  die 
besten  Handschriften  y.ar  aixbv  haben.  Volkmann  S.  118  übersetzt  den  Titel  Dio 
oder  über  sein  eignes  Leben,  indem  er  y.ad'  ainbv  liest.  Dieser  Titel  würde  aber  ab- 
gesehen von   der  handschriftlichen  Bezeugung  dem  Inhalt  garnicht  entsprechen. 

3)  Der  Sophist  Philostratos  aus  Lemnos  schrieb  am  Ende  des  2.  Jahrhundert 
seine  Vitae  sophistarum  S.  205  ed.  Kayser  1870. 
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Dio  von  Prusa  als  einen  Sophisten  und  Philosophen  bezeichnet.  Synesios, 
der  ein  eingehendes  und  kritisches  Verständnis  Dios  besaß,  führt  den  Nach- 
weis, daß  der  berühmte  Ehetor,  wie  aus  seinen  späteren  Werken  hervorgeht, 
nach  seinem  Exil  aus  einem  Sophisten  ein  echter  Philosoph  geworden  sei^). 
In  Dio  von  Prusa  sieht  er  die  vorbildliche  Vereinigung  von  Philosophie  und 
Khetorik,  die  er  seinem  Sohn,  den  er  auf  Grund  eines  Orakels  —  es  war  ver- 
mutlich ein  ihm  gewordenes  Traumgesicht  —  erst  erwartete,  überliefern 
möchte:  „Schon  empfinde  ich  für  ihn  väterlich  und  schon  wünsche  ich,  mit 
ihm  zusammen  zu  sein  und  ihn  zu  belehren,  was  ich  über  jeden  Schriftsteller 
und  jedes  Werk  denke,  um  ihm  befreundete  Männer,  jeden  nach  dem  ihm 
zukommenden  Urteil,  zu  empfehlen.  Unter  diesen  soll  auch  Dio  von  Prusa 
sein,  ein  hervorragender  Mann  in  Rede  und  Erkenntnis." 

Der  Philosoph  darf  nicht  ungebildet  sein,  er  muß  in  die  Geheimnisse 
der  Grazien  eingeweiht  und  im  Vollsinn  Hellene  sein.  Kein  namhaftes  Werk 
der  Literatur  soll  sich  seiner  Kenntnis  entziehen,  da  die  gründliche  Erforschung 
der  verschiedensten  Wissensgebiete  die  Vorstufe  der  Philosophie  ist.  Die 
Philosophie  wird  nur  durch  die  Bezugnahme  auf  andere  Wissenschaften 
zu  ihrer  Königin.  Künstler  ist  der,  der  eine  Kunst  versteht,  Philosoph  der, 
der  aus  der  Symphonie  aller  eine  Einheit  gestaltet.  Der  Philosoph  gleicht 
Apollo,  der  dem  Chor  der  Musen  voranschreitet,  bald  mit  den  Musen  zusammen 
singt  und  den  Rythmus  angibt,  bald  für  sich  allein  das  heilige  unaussprech- 
liche Lied  anstimmt.  Der  Philosoph  tritt  durch  die  Philosophie  mit  sich 
selbst  und  der  Gottheit,  durch  die  geringeren  Fähigkeiten  des  Geistes  mit 
den  Menschen,  in  Beziehung.  Als  Philologe  soll  er  alles  und  jedes  wissen,  als 
Philosoph  alles  und  jedes  beurteilen.  Wer  aber  Rhetorik  und  Poesie  verachtet, 
kann  unmöglich  in  den  Besitz  der  geheimnisvollen  Wahrheit  der  Philosophie 
gelangen;  denn  es  wäre  seltsam,  daß  einer  im  großen  sich  die  Wahrheit  zu 
eigen  machen  könnte,  der  es  im  kleinen  nicht  vermöchte  2). 

Wer  aber  das  Höchste  erreichen  will,  erinnere  sich,  ein  Mensch  zu  sein. 
Nur  zeitweilig  vermag  der  Mensch  mit  der  Gottheit  in  Verkehr  zu  treten. 
Unsere  Natur  verlangt  Abwechslung  und  ermüdet  bei  einem  bloß  der  Betrach- 
tung der  Gottheit  gewidmeten,  beschaulichen  Leben.  Wir  sind  nicht  reine 
Vernunftwesen,  sondern  Lebewesen,  in  deren  Seele  ein  Funken  der  Ver- 
nunft vorhanden  ist.    Deshalb  müssen  wir  unser  selbst  wegen  uns  mit  den 


1)  Dien  c.  1—5  S.  239—255.  Synesios  kennt  eine  Reihe  verlorener  Schriften 
Dios  und  unterzog  die  Üherlieferung  der  Schriften  Dios  einer  eingehenden  Kritik. 
Nach  Asm  US  S.  85ff.  besaß  er  eine  Vulgataausgabe  Dios  und  von  ihr  abweichende 
Spezialrezensionen  einzelner  Schriften,  während  von  Arnim  der  Herausgeber 
der  Reden  Dios,  Berlin  1893—96  und  sein  Biograph  Berlin  1896  der  Meinung  ist, 
daß  Synesios  in  dem  Dionexemplar,  das  er  seinem  Sohn  hinterlassen  wollte,  nur 
gewisse  Vermerke  angebracht  habe. 

2)  Dion  c.  6  und  7  S.  255—262. 
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Wissenschaften  beschäftigen,  um  eine  Zuflucht  zu  haben,  wenn  unsere  Natur 
herabzusinken  droht.  Die  Beschäftigung  mit  dem  Schönen  läßt  die  Seele  sich 
der  Materie  nicht  zuwenden  und  den  Geist  nicht  in  die  Tiefen  der  Sinnlichkeit 
eintauchen,  sondern  bietet  ihm  Erholung,  daß  er  nach  der  Beschäftigung 
mit  dem  Geringeren  wieder  die  Kraft  gewinnt,  sich  zum  Höchsten  aufzu- 
«chwingen.  Die,  welche  aber  auf  die  Natur  des  Menschen  keine  Kücksicht 
nehmen,  unablässig  sich  auf  das  Übersinnliche  richten,  sich  für  frei  von  aller 
sinnlichen  Leidenschaft,  für  mit  Fleisch  bekleidete  Götter,  halten,  werden 
die  anmaßendsten  Menschen;  denn  das  Freisein  von  jeder  Leidenschaft  ist 
die  Natur  Gottes,  der  Mensch  aber,  der  durch  die  Tugend  das  Böse  meidet, 
erlangt  nur  ein  mittleres  Maß  in  der  Leidenschaftslosigkeit^). 

Synesios  setzt  sich  nun  mit  den  Verächtern  der  Musen,  seinen  christ- 
lichen und  heidnischen  Gegnern,  auseinander.  Es  ist  das  erste  Mal,  daß  er 
sich  über  das  Christentum  äußert^).  Diese  Barbaren,  so  nennt  er  die  christ- 
lichen Mönche  mit  dem  Stolz  des  gebildeten  Philosophen,  widmen  sich  einem 
beschaulichen  Leben  und  halten  sich  fern  von  jedem  Verkehr  mit  der  Welt. 
Sie  haben  fromme  Gesänge,  heilige  Symbole  und  bestimmte  Stunden,  zu 
denen  sie  sich  der  Gottheit  nahen  ^).  Sie  leben  getrennt  voneinander,  um  nichts 
Sinnliches  zu  sehen,  so  daß  man  das  Dichterwort  auf  sie  anwenden  könnte: 
Sie  essen  kein  Brot,  noch  trinken  sie  funkelnden  Wein*).  Aber  auch  diese, 
die  so  energisch  gegen  die  Natur  ankämpfen,  und  die,  wie  wir  gern  zugestehen, 
das  beste  Leben  zu  erlangen  würdig  wären,  können  das  beschauliche  Leben 
nicht  ohne  Ermüdung  genießen  und  ununterbrochen  die  intelligible  Schönheit 
schauen.  Nur  wenige,  die  einen  gottbegeisterten  Ansturm  nahmen,  harrten 
darin  aus.  Es  gilt  auch  von  ihnen:  es  gibt  viele  Träger  des  Thyrsusstabes, 
aber  wenige,  die  des  Bacchus  voll  sind.  Da  sie  wissen,  daß  sie  in  der  irdischen 
Welt  und  im  Leibe  leben,  beschäftigen  sie  sich,  um  den  sinnlichen  Regungen 
zu  entgehen,  mit  Korbflechten  und  anderer  Handarbeit^).  Und  doch  zeigen 
diese  ungebildeten  Barbaren  sich  in  der  Verfolgung  ihres  Zieles  vielfach  aus- 

1)  Dion  c.  8  S.  262—65.  Synesios  stellt  der  ä7iäi%ia  der  Gottheit  die  fietqio- 
Tid&eta,  die  der  Mensch  erlangen  kann,  gegenüber. 

2)  Dion  c.  9  S.  265 ff.;  Volkmann  S.  125  Anmerk.  weiß  für  die  Worte  des 
Synesios:  „Ich  habe  schon  bemerkt,  daß  auch  barbarische  Menschen  e|  äfifoiv 
TMv  d^ioTcov  ysvcöv,  einem  beschaulichen  Leben  sich  hingebend,  sich  von  den 
Menschen  absondern"  keine  Erklärung.  Ich  glaube,  daß  Synesios,  wie  aus  dem 
Zusammenhang  deutlich  wird,  die  christlichen  Mönche  damit  meint,  die  barbarische, 
d.  h.  ungebildete  Menschen  sind,  aber  aus  den  beiden  besten  yivrj,  d.  h.  ans 
Hellenen  und  Ägyptern  stammen. 

3)  Unter  tanzai  rives  Tt^ösoSoi  Tt^öe  tö  &siov^  Diou  c.  9  S.  266  sind  die 
von  den  Mönchen  gehaltenen  Hören  zu  verstehen. 

4)  Ilias  V,  341. 

5)  Hieronymus,  Vita  Hilarionis  c.  5  Migne  P.  L.  23,  31:  simulque  fiscellas 
iunco  texans  aemulabatur  Aegyptiorum  monachorum  disciplinam. 


94  §  11-    Die  philosophischen  Schriften  des  Synesios. 

dauernder,  als  die  gebildeten  Hellenen.  Edler  und  feiner  organisiert  sind 
allerdings  die  Hellenen,  aber  sie  ermüden  auch  leichter.  Sie  wissen,  daß  der 
Mensch  weder  Gott,  und  deshalb  der  sinnlichen  Lust  unzugänglich  ist,  noch 
ein  Tier,  und  deshalb  nur  in  körperlichen  Genüssen  Freude  findet,  sondern 
daß  er  in  der  Mitte  zwischen  beiden  steht.  Sie  handeln  deshalb  auch  weiser,, 
wenn  sie  Khetorik  und  Dichtkunst  statt  Flechten  von  Keisig  und  Weiden  zur 
Erholung  benutzen.  Die  christlichen  Mönche  suchen  auf  einem  anderen 
"Weg  zum  Ziele  zu  gelangen,  oder  richtiger,  sie  gehen  überhaupt  keinen  Weg^ 
sondern  im  bacchantischen  von  Gott  getragenen  Sprunge  betreten  sie  das 
jenseits  der  Vernunft  liegende  Gebiet^).  Das  Ziel  des  christlichen  Mönchs 
und  des  Philosophen  ist  dasselbe,  aber  der  Weg  dahin  ist  ein  verschiedener. 
Der  erstere  verläßt  sich  auf  die  natürliche  Anlage  der  Seele,  aber  die  Seelen,. 
die  so  ihr  Ziel  erreichen,  sind  seltener  als  das  Geschlecht  des  Vogels  Phönix. 
Die  große  Masse  der  Menschen  wird  daher  am  sichersten  auf  dem  Wege 
der  Vernunft,  den  die  Philosophen  empfehlen,  zum  Ziele  der  Gotteserkenntnis 
und  des  Gottschauens  gelangen.  Griechische  und  barbarische  Weise  haben 
übereinstimmend  die  Übung  der  kathartischen  Tugenden  empfohlen,  um 
jede  Betätigung  der  sinnlichen  Natur  zu  hindern,  damit  sie  unser  geistiges 
Begreifen  nicht  hemme.  Dies  war  die  ursprüngliche  Absicht  der  Ersten,  die 
beide  philosophische  Kichtungen  begründet  haben  2).  Aber  die  Barbaren 
begründen  die  Tugend  mehr  auf  die  Gewöhnung  als  auf  die  Vernunft  und 
erkennen  nur  drei  von  den  platonischen  Kardinaltugenden  an,  indem  sie  die 
vierte,  die  Klugheit,  verwerfen.  Aber  auch  die  Tugenden,  an  denen  sie  fest- 
halten, üben  sie  auf  ein  Gebot,  gleichsam  auf  ein  grundloses  Gesetz  hin,  und 
nicht  aus  Vernunftgründen.  Sie  enthalten  sich  des  geschlechtlichen  Verkehrs 
und  preisen  ein  solches  Verhalten,  indem  sie  das  Kleinste  für  das  Größte» 
das  Mittel  für  den  Zweck,  halten.  Die  Hellenen  sehen  aber  in  der  Tugend- 
übung nur  den  Anfang  der  Philosophie.  Sie  ist  ihnen  nicht  Selbstzweck» 
sondern  sie  befreit  nur  die  Seele  von  sinnlicher  Leidenschaft  und  führt  sie 
mittels  der  Vernunft  zum  Guten  empor  3).  Die  christlichen  Mönche  aber,  die 
sich  von  der  Menge  absondern  und  zufällig  erfahren  haben,  daß  die  Vernunft 
das  höchste  Gut  des  Menschen  ist,  verachten  die  ganze  Bildung,  durch  die 
der  Geist  gestärkt  wird.  Sie  gehen  ihren  eigenen  Gedanken  nach  und  bringen 
nur,  des  Geistes  unwürdige,  Erzeugnisse  einer  seltsamen  Meinung  und  einer 
irrenden  Phantasie  hervor.    Einen  Amun,  Zoroaster,  Hermes  und  Antonius*) 

1)  Dion  c.  9  und  10  S.  265—273. 

2)  Dion  c.  11  S.  274.  Synesios  meint  hier  Plato  und  Aristoteles  als  die  Be- 
gründer der  heidnischen  Philosophie,  und  Christas  und  seine  Apostel  als  die  Be- 
gründer der  christlichen  Philosophie. 

3)  Dion  c.  11  S.  273-279. 

4)  Synesios  stellt  hier  neben  Hermes  und  Zoroaster  die  berühmtesten  ägyp- 
tischen "Mönche  Amun,   den  Vater   des   nitrischen  Mönchtums   (Socrates  IV,  23, 
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müssen  wir  bewundern,  weil  sie,  mit  außerordentlicher  Größe  des  Geistes  be- 
gabt, den  höchsten  Gipfel  des  beschaulichen  Lebens  erreicht  haben ;  aber  die 
Menge  ist  dazu  unfähig  und  gerät  in  die  Gefahr,  in  den  Abgrund  bodenlosen 
Geschwätzes  zu  versinken.  Es  ist  ein  tollkühnes  Unternehmen,  im  Sprunge 
unaussprechliche  Dogmen  erreichen  zu  wollen.  Die  Saat  des  Kadmus  brachte 
wie  man  erzählt,  an  demselben  Tage  geharnischte  Männer  hervor,  aber  von 
gesäten  Theologen  w^eiß  kein  Mythos  etwas  zu  melden.  Die  Wahrheit  ist  nicht» 
offen  Daliegendes,  nichts  vom  Himmel  Gefallenes,  nichts  Erjagbares.  Um 
sie  zu  erreichen,  muß  man  die  Philosophie  als  Bundesgenossin  zu  Hilfe  rufen, 
man  muß  sich  lange  darauf  vorbereiten  und  bilden.  Die  aber,  welche  eher 
-lehren  als  lernen  wollen,  verunstalten  mit  absurden  Vorstellungen  durch  ihre 
Dogmen  das  Göttliche.  Ikarus,  als  er  den  Gebrauch  der  Füße  verschmähte, 
verlor  die  Erde  und  erreichte  den  Äther  nicht  ^). 

Sehr  kurz  setzt  sich  Synesios  noch  mit  seinen  heidnischen  Gegnern  aus- 
einander. Dankbar  bekennt  er,  was  er  seiner  Beschäftigung  mit  den  großen 
Dichtern,  den  guten  Kednern  und  Geschichtsschreibern  verdanke.  Wenn  er 
ermüdet  war,  so  erfreute  ihn  ihre  Lektüre,  und  Kalliope  führte  ihn  auf  blumige 
Wiesen.  Auch  wer  diese  nur  um  ihrer  selbst  willen  liest,  wird  von  ihrer  offen 
zutage  liegenden  Schönheit  bezwungen.  Wer  aber  gar  die  Andeutungen  des 
tieferen  Sinnes,  der  in  ihnen  verborgen  ist,  versteht,  wird  ihnen  viel  Gutes  ver- 
danken und  in  ihnen  den  Anfang  für  Höheres  sehen.  Den  Schwan  bewundern 
wir  nicht  wie  den  Adler,  der  sieh  über  alles  Sichtbare  zur  höchsten  Höhe 
erhebt,  aber  wir  freuen  uns  über  seinen  Anblick  und  hören  seinen  Gesang. 
Ein  Schwan  kann  nun  allerdings  kein  Adler  werden.  Dem  Menschen  aber 
gab  Gott  die  Fähigkeit,  die  Vorzüge  beider,  Eloquenz  und  Philosophie,  zu 
vereinen  2). 

Schon  allzulange  Zeit  glaubt  Synesios  der  Verteidigung  der  Musen  gegen 
ihre  Verächter  gewidmet  zu  haben ;  es  bleibt  ihm  noch  übrig,  das  Ideal  seiner 
Lebensführung  zu  entwickeln.  Mit  scharfer  Satire  schildert  er  den  Sophisten, 
der  nach  dem  Beifall  der  Menge  geizt,  und  dem  es  um  seinen  Ruhm,  aber  nicht 
um  die  Wahrheit,  zu  tun  ist.  Er  ist  stolz  auf  seine  Unabhängigkeit,  da  ihm  Gott 
das  Geschick  gab,  sein  eigener  Herr  zu  sein.  Er  hat  nicht  drei,  nicht  einmal 
zwei  Schüler,  denen  er  zu  bestimmter  Zeit  und  über  bestimmte  Themata 
Vorlesungen  zu  halten  hätte.  Wer  dies  muß,  der  redet  leicht  über  Dinge, 
von  denen  er  nichts  Rechtes  versteht,  und  fördert  wie  manche  Körper,  die 
nur  unreife  Geburten,  aber  keine  gesunden  und  lebensfähigen  Kinder  her- 
vorbringen, nichts  Eigenes  und  Wertvolles  zutage.  Auch  besteht  für  den  Lehrer 
immer  die  Gefahr,  als  Inbegriff  der  Weisheit  von  seinen  Schülern  bewundert 

Sozomenos  I,  14,  Histor.  monach.  c.  30,  Hist.  Laus.  I,  8),  und  Antonius,   dessen 
von  Athanasius  geschriebene  Vita  er  vielleicht  kannte. 

1)  Dion  c.  12  S.  279—285.  2)  Dion  c.  13  S.  286—288. 
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und  deshalb  neidisch  und  mißgünstig  gegen  die  Leistungen  anderer  zu  werden^). 
Als  Ideal  steht  ihm  der  ganz  kynisch  gezeichnete  Sokrates  vor  Augen,  der 
sich  dem  Prodikos  anbot,  um  ihm,  wenn  möglich,  zu  helfen,  der  dem  Hippias 
gestattete  zu  reden  und  zu  dem  Sophisten  Protagoras  ging,  um  ihm  die  reich- 
sten Jünglinge  zu  empfehlen,  der  sich  nicht  für  weise  hielt,  obwohl  er  es  war, 
der  die  Behandlung  der  Xanthippe  sich  ruhig  gefallen  ließ,  weil  er  frei  war 
von  Kuhmsucht  und  sich  und  Gott  zu  gefallen  suchte. 

Zu  dieser  Gesinnung  des  Sokrates  will  er  seinen  Sohn,  den  ihm  Gott 
für  das  kommende  Jahr  versprochen  hat,  erziehen.  Er  will  ihn  in  allen  Wissen- 
schaften unterrichten  und  ihn  von  den  Verächtern  der  Musen  so  lange  fern- 
halten, bis  er  Khetorik  und  Poesie  in  sich  aufgenommen  hat.  Erst  dann  wird 
dieser  mit  dem  väterlichen  Erbe  etwas  anzufangen  wissen,  da  er  ihm  als 
kostbarsten  Besitz  nicht  Landbesitz,  Sklaven  und  Gold,  sondern  seine 
Bibliothek  hinterlasse^). 

Zu  dieser  Bibliothek  gehörten  auch  die  Schriften  Dios  von  Prusa,  die 
seinem  Sohne  zu  rechter  Lebensführung  Handreichung  leisten  sollen.  Zwar 
hinterlasse  er  ihm  kein  kritisch  berichtigtes  Exemplar  der  Werke  Dios,  aber 
bereits  der  Samier  Pythagoras  habe  befohlen,  den  Büchern  nichts  hinzuzufügen 
und  nichts  an  ihnen  zu  ändern,  sondern  die  Form  des  Textes,  wie  sie  durch 
Zufall  oder  Absicht  geworden  sei,  bestehen  zu  lassen.  Durch  solche  Fehler 
im  Text  werde  die  geistige  Selbsttätigkeit  angeregt.  Synesios  erzählt,  wie 
€r  oft  beim  Lesen  eines  Buches  die  Augen  schließe  und  selbst  ausspinne, 
was  nun  komme.  «Er  vergleicht  dann  hinterher  seine  Worte  mit  dem,  was 
geschrieben  steht:  ,,Oft  treffe  ich,  so  bemerkt  er  nicht  ohne  Eitelkeit,  den 
Sinn  und  Ausdruck,  oft  nur  den  Sinn  und  bringe  ihn  dann  in  eine  Form, 
die  der  Verfasser,  wenn  er  sie  gefunden  hätte,  nicht  verschmäht  hätte.  Dies 
habe  ich  auch  öfter  getan,  wenn  ich  im  Kreise  der  Freunde  aus  einem  be- 
rühmten Werk  vorlas.  Ich  ließ  meine  Gedanken  und  Worte  einfließen,  und 
hatte  die  Freude,  daß  diese  meine  Zusätze  oft  am  meisten  beklatscht  wurden. 
So  gab  mir  Gott  eine  Seele  wie  eine  zarte  Wachsmasse,  welche  die  charak- 
teristischen Eigentümlichkeiten  anderer  im  Ausdruck  deutlich  wiederzugeben 
vermag^)". 

Mit  dieser  treffenden  Selbstcharakteristik  schließt  er  sein  Werk  und 
gibt  uns  damit  den  Schlüssel  zu  seiner  Würdigung.  Wir  sehen  hier  ab  von  der 
Stellung  zum  Christentum,  die  er  in  seinem  Dion  einnimmt,  da  sie  uns  später 
beschäftigen  wird,  und  fassen  nur  seine  Philosophie  ins  Auge.  Plato  und 
Aristoteles  sind  ihm  die  vornehmsten  Führer  zur  echten  Philosophie,  aber 
neben  ihnen  haben  die  Regeneratoren  des  Hellenismus,  die  Kyniker,  der  ganz 
kynisch  aufgefaßte  Sokrates  und  Dio  von  Prusa  in  seinem  philosophischen 

1)  Dion  c.  14—16  S.  288—296. 

2)  Dion  c.  17—18  S.  296-302.  3)  Dion  c.  19  S.  302  ff. 
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Synkretismus  Platz.  Wie  Kaiser  Julian  will  er  eine  Kenaissance  des  Helle- 
nismus anbahnen,  aber  er  geht  nicht  auf  neuen,  sondern  auf  alten,  längst  ge- 
bahnten Wegen. 

Selbständiger  als  der  Dion  ist  die  dritte  der  philosophischen  Schriften 
■des  Synesios,  seine  Abhandlung  über  die  Träume,  die  er  in  demselben  Jahre 
wie  den  Dion  verfaßte.  In  diesem  Jahre  habe  ich  zwei  Bücher  veröffentlicht, 
schreibt  er  an  Hypatia,  zu  dem  einen  von  Gott  veranlaßt,  zu  dem  anderen 
■durch  die  Schmähungen  der  Menschen.  Seine  Schrift  über  die  Träume  ist 
ihm  unmittelbar  von  Gott  eingegeben,  und  Gott  hat  sie  für  gut  erklärt.  Nicht 
'Ohne  Selbstbewußtsein  bemerkt  er  von  ihr,  daß  sich  in  ihr  eine  Untersuchung 
über  den  vorstellenden  Teil  der  Seele  findet^)  und  einige  Dogmen  behandelt 
werden,  mit  denen  sich  die  Philosophie  der  Hellenen  bisher  noch  nicht  befaßt 
hat.  „Die  ganze  Schrift  ist  in  einer  Nacht  ausgearbeitet  worden  oder  vielmehr 
in  dem  Rest  derselben  Nacht,  die  mir  auch  das  Traumgesicht  brachte,  das 
mich  zum  Schreiben  veranlaßte.  Ich  bin  an  einigen  Stellen,  zwei-  oder  dreimal, 
gleichsam  ein  anderer  und  mein  eigener  Zuhörer  geworden.  Und  jetzt,  so  oft 
ich  das  Werk  durchlese,  wird  mir  ganz  wunderbar  zu  Mute  und  umtönt  mich, 
■wie  der  Dichter  sagt,  eine  göttliche  Stimme."  Ob  aber  er  allein  oder  auch 
andere  diese  Empfindung  haben,  darüber  soll  Hypatia  ihm  Mitteilung  machen, 
•der  er  diese  Schrift  als  der  ersten  aller  Hellenen  zur  Lektüre  unterbreitet 2). 

Für  alte  und  echt  platonische  Sitte  halte  ich  es,  —  so  beginnt  die  Vor- 
rede zu  den  Träumen  —  unter  dem  Verwände  eines  geringwertigen  Themas 
^iie  wichtigsten  Sätze  der  Philosophie  zu  verbergen,  damit  das  mit  Mühe 
Gefundene  den  Menschen  nicht  wieder  verloren  gehe  und  doch  das  der  un- 
geweihten  Masse  Ausgesetzte  von  ihr  nicht  beschmutzt  werde.  Darauf  habe 
ich  meinen  Eifer  in  der  vorliegenden  Schrift  gerichtet.  Ob  ich  es  erreicht 
habe,  und  die  Schrift  auch  in  anderer  Beziehung  nach  alter  Weise  sorgfältig 
ausgearbeitet  ist,  mögen  die  Philosophen  entscheiden^). 

Die  Träume  sind  Propheten,  und  die  Traumgesichte  lösen  den  Menschen 
die  Rätsel  der  Zukunft.  Mühelos  das  Höchste  zu  erlangen,  ist  ein  den  Göttern 
vorbehaltenes  Gut,  den  Menschen  setzten  die  Götter  vor  alles  Schöne  nicht 
nur  die  Tugend,  sondern  auch  den  Schweiß.  Die  Gabe  der  Weissagung  ist 
aber  das  höchste  Gut;  denn  durch  die  Fähigkeit  einer  vollkommeneren  Er- 
kenntnis unterscheidet  sich  Gott  vom  Menschen  und  der  Mensch  vom  Tier. 
Durch  die  Mantik  vermag  sich  der  Mensch  Gott  zu  nähern. 

Die  Mantik  hat  aber  sehr  verschiedene  Formen.    Die  einen  erkennen  die 


1)  Die  Magdeburger  Centuriatoren  hatten  aus  dem  Ausdruck  ep.  154  S.  737 
:auf  eine  verlorene  Schrift  ne^l  rfjg  sidcokixfjg  ändorje  y-'vxfjs  des  Synesios  geschlossen; 
Kraus  S.  408  hat  diesen  Irrtum  richtiggestellt,  da  nur  die  Schrift  über  die 
"Träume  gemeint  sein  kann. 

2)  ep.  154  S.  737.  3)  Tt^od-Eco^ia  S.  311. 
Grützmacher,  Synesios  von  Kyrene.  7 

/ 
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Zukunft  aus  der  Beobachtung  der  Sterne,  wobei  man  sie  bald  aus  den  Stel- 
lungen der  feststehenden,  bald  aus  denen  der  beweglichen  Sterne  voraussagte 
Andere  lesen  die  Zukunft  aus  den  Eingeweiden  der  Tiere,  wieder  andere  aus 
dem  Geschrei,  dem  sich  Niedersetzen  und  dem  Flug  der  Vögel  heraus.  Andere 
nehmen  Stimmen,  die  sie  plötzlich  hören,  oder  Begegnungen,  die  sie  zufällig 
haben,  als  Hinw^eise  auf  die  Zukunft^).  Die  Möglichkeit  der  Mantik  gründet  sich, 
aber  auf  die  Metaphysik,  die  Synesios  dem  Plotinschen  System  entnimmt  2). 
Die  einzelnen  Teile  des  Weltganzen,  das  mit  sich  selbst  zusammenstimmt, 
sind  durch  wechselseitige  Verwandtschaft  miteinander  verbunden.  Nur  der 
Weise  versteht  diese  Verwandtschaft.  Wie  im  Mikrokosmos  des  Menschen 
die  Glieder  in  Beziehung  zueinander  stehen,  so  daß,  was  dem  einzelnen  Gliede 
geschieht,  von  den  anderen  empfunden  wird  —  einer  Ljra  vergleichbar,  bei  der, 
wenn  eine  Seite  angeschlagen  wird,  auch  eine  andere  mitklingt  —  so  dürfen  wir 
im  Makrokosmos  eine  Verwandtschaft  der  einzelnen  Teile  annehmen,  da  er  nicht 
eine  einfache,  sondern  eine  aus  vielen  Teilen  zusammengesetzte  Einheit  ist  ^). 
Um  nicht  mit  den  Staatsgesetzen  in  Konflikt  zu  geraten*),  grenzt  Synesios, 
wie  andere  Neuplatoniker,  besonders  Porphyrios^)  vor  ihm,  die  Divination 
durch  die  Träume  von  den  niederen  Formen  der  Mantik  ab:  „Die  Zaubereien 
will  ich  nicht  berühren,  da  ich  dem  Gesetze  des  Staates  gehorchen  will,  aber 
der  Mantik  Glauben  zu  schenken,  kann  mir  keiner  verargen.  Die  Mantik  durch 
Träume,  die  mit  anderen  Formen  der  Mantik  durch  Orakelsprüche  das  Ge- 
heimnisvolle gemein  hat,  verdient  deshalb  unsere  Beachtung,  weil  sie  auf 
seelischen  Vorgängen  beruht.  Wie  der  Nus  nach  Annahme  der  alten  Philo- 
sophie^)  die  Urbilder  des  Seienden  enthält,  so  folgern  wir,  enthält  die  Seele 
die  Urbilder  des  Werdenden,  da  der  Nus  sich  zur  Seele  wie  das  Seiende  zum' 
Werdenden  verhält."  Auf  diesen  der  philosophischen  Spekulation  des  Synesios 
originellen  Gedanken  baut  er  nun  seine  weiteren  Ausführungen:  Die  Seele  ent- 
hält zwar  alle  Urbilder  des  Werdenden,  aber  sie  läßt  nur  die  uns  zugänglichen 
im  Spiegel  der  Phantasie  erscheinen.  Die  Phantasie  vermittelt  sie  uns.  Wie 
wir  die  Tätigkeit  des  Nus  nicht  merken,  bevor  sich  nicht  seine  aufsicht- 
führende Kraft  dem  ganzen  Wesen  ankündigt,  so  haben  wir  auch  keine  Wahr- 
nehmung von  den  Urbildern  des  Werdenden  in  der  Seele,  bevor  nicht  in  die 
Phantasie  ihre  Abbilder  gelangen.  Es  scheint  dies  ein  Leben  von  niederer  Form 


1)  Die  Träume  c.  1—2  S.  312—315.  2)  Plotinos,  Enneaden  II,  3. 

3)  Die  Träume  c.  3  S.  315—17. 

4)  Volkmann  verweist  mit  Recht  auf  das  kaiserliche  Edikt  vom  Jahre  392,, 
Cod.  Theodos.  XVI,  10,  12,  in  dem  die  heidnischen  Opfer  und  alle  Magie,  die 
Eingeweideschau  und  die  Zukunftsorakel,  verboten  werden. 

5)  s.  Kellner,  Der  Neuplatoniker  Porphyrius  und  sein  Verhältnis  zum 
Christentum,  Theol.  Quartalschrift  47  S.  67  ff. 

6)  Krabinger  S.  318  hat  hier  bereits  auf  Piatos  Parmeuides  S.  132  ver- 
wiesen. 
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und  naturhafter  Weise  zu  sein;  denn  die  Seele  hat  dabei  Sinneswahrnehmungen. 
Wir  sehen  Farben,  hören  Laute,  empfinden  Berührungen,  obwohl  die 
Sinneswerkzeuge  unseres  Körpers  untätig  sind.  Es  ist  eine  Art  des  heiligeren 
Empfindungslebens.  Auf  diese  Art  verkehren  wir  vielfach  mit  den  Göttern, 
sei  es,  daß  sie  uns  zurechtweisen,  sei  es,  daß  sie  uns  Antwort  geben,  sei  es, 
daß  sie  uns  in  anderer  Weise  beraten:  wenn  uns  daher  ein  Schatz  als  Geschenk 
des  Traumes  wird,  so  ist  dies  nichts  Wunderbares,  ja  wenn  ein  Verächter 
der  Musen,  wie  dies,  in  unserer  Zeit  geschehen  ist,  im  Traum  ihnen  begegnet 
und  plötzlich  ein  echter  Dichter  wird^),  so  ist  auch  dies  nichts  Paradoxes, 
Wenn  aber  durch  die  Phantasie  einer  Seele,  die  kein  Verlangen  nach  Höherem 
hatte  und  den  Zugang  zum  Nus  nicht  erstrebte,  der  Weg  zum  vollkommenen 
Schauen  des  Seienden  eröffnet  wird,  so  ist  dies  das  Bedeutsamste,  was  wir 
im  Seelenleben  beobachten^). 

Wer  aber  der  Phantasie  mißtraut,  höre  die  heihgen  Worte:  Die  einen 
werden  im  Wachen,  die  anderen  im  Schlaf  belehrt^).  Verachtet  jedoch  einer  die 
Träume,  weil  sie  dem  Unweisen  wie  dem  Weisen  werden,  so  sind  auch  andere 
wertvolle  Güter  wie  die  Sonne  allen  zugänglich.  Die  Phantasie  ist  der  primärste 
Sinn,  die  erste  Verleiblichung  der  Seele.  Gehör  und  Gesicht  sind  nicht  Sinne^ 
sondern  nur  Organe  der  Empfindung,  die  gleichsam  als  Türhüter  des  Lebe- 
wesens, der  Seele  melden,  was  draußen  vor  derTüre  empfunden,  und  von  welchen 
äußeren  Empfindungen  an  die  Türe  geklopft  wird.  Die  Phantasie  ist  ein  voll- 
kommener Sinn  und  göttlicher  als  die  Organe  der  Empfindung*). 

Wie  aber  die  Empfindungsorgane  nicht  immer  zuverlässig  sind,  so  daß 
dem  Auge  je  nach  der  verschiedenen  Distanz  bald  etwas  größer,  bald  etwas 
kleiner,  oder  ein  Gegenstand  im  Wasser  wie  das  Kuder  gebrochen  erscheint, 
oder  dem  tränenden  Auge  alles  getrübt  sich  zeigt,  so  ist  auch  der  Phantasie 
nicht  in  allen  Fällen  zu  trauen.  Es  gibt  eine  kranke  Phantasie,  die  nur  unlautere 
Gebilde  sehen  läßt.  Die  Phantasie  gleicht  der  Seele,  die  sich  entweder  zum 
InteUigiblen  zurückwenden  oder  in  den  Schmutz  der  Materie  versinken  kann. 


1)  Auf  welchen  zeitgenössischen  Dichter  hier  Synesios  anspielt,  entzieht  sich 
unserer  Kenntnis. 

2)  Die  Träume  c.  4  und  5  S.  317-320. 

3)  Diese  Worte  sind  nicht,  wie  Krabinger  S.  321  im  Anschluß  an  Thilo 
glaubte,  den  Sibyllinischen  Büchern,  sondern  den  sogenannten  chaldäischen  Orakeln 
entnommen,  die  Synesios  noch  öfter  in  den  Träumen  S.  333  zitiert.  Diese  Orakel, 
in  denen  sich  Nikephoros,  der  Kommentator  der  Schrift  über  die  Träume,  be- 
wandert zeigt,  haben  auch  andere  Neuplatoniker  wie  Jamblichos,  Proklos, 
Damaskios  und  Hierokles  verehrt  und  benutzt.  Sie  sind  das  Machwerk  eines  neu- 
platonischen oder  neupythagoräischen  Theurgen,  das  theosophischen  Inhalt  hatte, 
dessen  Alter  und  Ursprung  sich  aber  nicht  näher  bestimmen  läßt,  s.  Kraus 
S.  565.  Auch  auf  die  Trinitätslehre  des  Synesios,  von  der  wir  später  handeln, 
haben  die  chaldäischen  Orakel  eingewirkt,  s.  v.  Wilamowitz  S.  13. 

4)  Die  Träume  c.  6  S.  321-324. 
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Dabei  kommt  es  bei  der  Seele  darauf  an,  wie  sie  sich  in  dem  vorirdischen  Leben, 
das  die  Vorbereitung  auf  das  irdische  nach  der  Lehre  der  Philosophie  ist^), 
gehalten  hat;  denn  die  Seele,  die  aus  den  himmlischen  Sphären  herabgestiegen 
ist  und  die  Phantasie  wie  ein  Fahrzeug  bestiegen  hat,  tritt  in  Verbindung  mit 
der  körperlichen  Welt  und  kämpft  einen  Kampf,  um  sich  wieder  von  der 
Vermischung  mit  der  Materie  zu  befreien 2).  Diese  Keinigung  der  Seele  kommt 
durch  ein  Zusammenwirken  des  Menschen  mit  Gott  zustande.  Der  größte 
Teil  fällt  dem  menschlichen  Willen  zu,  aber  die  Seele  bedarf  auch  der  Kraft 
und  der  Hilfe  Gottes  3).  Es  gibt  zwei  ganz  entgegengesetzte  Lose,  das  eine 
helle  enthält  das  höchste  Glück,  das  andere  dunkle  das  tiefste  Unglück. 
Die  Seele  kann  rein,  unverdorben,  göttlich,  profetisch  werden,  wenn  sie 
will,  aber  auch  herabsinken,  blind,  undurchsichtig,  lügnerisch  werden.  Wie 
die  Seele  ist  auch  die  Phantasie.  Wer  eine  reine  Phantasie  hat,  die  im 
Wachen  oder  im  Schlaf  die  wahren  Bilder  der  Dinge  aufnimmt,  von  dem 
können  wir  sicher  annehmen,  daß  ihm  das  bessere  Los  zuteil  geworden  ist  *). 
Auch  für  das  praktische  Leben  bringt  die  Phantasie  Nutzen.  Die  beste 
Frucht  eines  gesunden  Geistes  ist  die  Förderung  der  Seele;  daher  ist  es  auch 
eine  Art  Übung  in  der  Frömmigkeit,  unseren  Geist  mantisch  zu  machen.  Des- 
halb enthalten  sich  die  Menschen  der  Speisen  und  des  Geschlechtsgenusses, 
um  durch  Divination  zur  Liebe  Gottes  und  Vereinigung  mit  ihm  geführt  zu 
werden.  Eine  mit  Gott  verbundene  Seele  ist  trotzdem  sehr  wohl  für  das  Irdische 
geschickt,  da  sie  von  ihrem  hohen  Standort  aus  auf  das  Untere  herabsieht ;  sie 
bleibt  ruhig  und  teilt  dem  Lebewesen  die  Bilder  des  Werdenden  mit,  indem 
sie  herabsteigend  nicht  herabsteigt  und  besser  bleibend  für  das  Schlechtere 
sorgt.  „Daß  mir  diese  mantische  Fähigkeit  werde,  und  ich  sie  meinen  Kindern 
hinterlasse,  ist  mein  Wunsch.  Dazu  bedarf  es  keiner  weiten  Eeise,  keiner 
Fahrt  nach  fernen  Küsten  wie  nach  Delphi  oder  zumAmmon,  sondern  es  genügt, 
nachdem  man  sich  die  Hände  gewaschen  und  gebetet  hat,  einzuschlafen.  Zum 
Traum  bedarf  es  keiner  Zurüstung.  Einen  Traum  kann  jeder  haben,  der, 
welcher  500  Medimnen,  und  der,  welcher  300  erntet.  Gott  macht  auch  keinen 
Unterschied  zwischen  einem  Freien  und  einem  Sklaven.  Die  Divination  raubt 
uns  keine  Zeit;  denn  die  Zeit,  die  das  Lebewesen  für  die  Erholung  seiner  Natur 
nötig  hat,  dient  ihm  gleichzeitig  zum  höheren  Aufstieg,  so  daß  der  Mensch 
das  Angenehme  mit  dem  Nützlichen  verbinden  kann.  Die  Träume  verbieten 
weder  die  Gesetze  des  neidischen  Staates,  noch  könnten  sie  es,  wenn  sie  es 
wollten.  Kein  Tyrann  kann  den  Traum  verbieten,  er  müßte  denn  auch 
den  Schlaf  aus  seinem  Keiche  verbannen s)." 


1)  K  r  ab  i  n  g  e  r  S.  328  hat  hier  mit  Kecht  auf  Plotinos,  Enneaden  IV,  3,  32 
verwiesen.  2)  Die  Träume  c.  7—9  S.  324—330. 

3)  Die  Träume  c.  10  S.  331—333.  4)  Die  Träume  c.  10—13  S.  330-340. 

5)  Die  Träume  c.  14-15  S.  340—346. 


§  11,    Die  philosophischen  Schriften  des  Synesios.  101 

In  begeisterter,  von  hohem  dichterischem  Schwung  getragener  Rede 
preist  Synesios  die  Träume:  „Der  Traum  wird  sowohl  der  Frau  wie  dem 
Manne,  dem  Alten  wie  dem  Jungen,  dem  Armen  wie  dem  Reichen,  dem  Privat- 
mann wie  dem  Beamten,  dem  Städter  wie  dem  Landbewohner,  dem  Un- 
gebildeten wie  dem  Gebildeten ;  kein  Geschlecht,  kein  Alter,  keine  Lebenslage, 
keinen  Beruf  verschmäht  er.  Allen  ist  er  ein  stets  bereiter  Profet,  der 
beste,  schweigsame  Berater.  Er  ist  Mystagoge  und  Myste,  der  die  frohe 
Botschaft  voraus  verkündigt  und  vor  bevorstehenden  Übeln  warnt.  Er  er- 
weckt die  süßesten  Hoffnungen,  die  das  Geschlecht  der  Menschen  aufrecht- 
erhalten. Der  Mensch  würde,  wie  die  Sophisten  sagen,  das  Leben  nicht  ertragen, 
wenn  er  nicht  die  Hoffnung  auf  etwas  Besseres  hätte ;  er  würde  rasch  durch  die 
Mühsale  ermüdet  werden,  wenn  nicht  Prometheus  die  Hoffnung,  als  ein  Mittel 
auszuhalten,  in  seine  Natur  eingesenkt  hätte.  So  hält  der  Mensch  das,  was 
er  für  die  Zukunft  erwartet,  für  sicherer  als  das,  was  in  der  Gegenwart  vor- 
handen ist.  Die  Hoffnung  läßt  den  Gefangenen  seine  Fesseln  vergessen  und 
auf  Befreiung  hoffen.  Der  Soldat  träumt,  daß  er  der  Anführer  einer  halben 
Kohorte,  dann  Centurio  und  endlich  Feldherr  wird,  daß  er  siegt,  das  Opfer 
darbringt  und  mit  dem  Kranz  geschmückt  wird.  Was  uns  die  Träume  ver- 
sprechen, ist  uns  ein  Pfand  von  Gatt,  Was  uns  die  Träume  offenbaren,  hat 
doppelten  Wert.  Es  bereitet  uns  einmal  Freude,  bevor  wir  es  empfangen, 
und  zum  zweiten  Male  Freude,  wenn  wir  es  empfangen,  zumal  wir  wissen, 
daß  es  uns  lange  zuvor  zugedacht  war^)." 

Über  sein  eigenes  Traumleben  legt  Synesios  hier  wichtige  Konfessionen  ab, 
die  uns  einen  Einblick  in  seine  Seele  verstatten.  Überall  umschwebten  ihn 
Traumgesichte :  sie  halfen  ihm  philosophieren ;  was  er  im  wachen  Zustand  nicht 
verstand,  eröffnete  sich  ihm  im  Traum.  Den  Träumen  verdankte  er  die  äußere 
Form  seiner  Schriften,  die  Struktur  der  Sätze,  die  Neuheit  der  Ausdrücke, 
den  Eifer  für  den  ihm  fremden  alten  attischen  Dialekt.  Im  Traum  wurden 
ihm  die  Fährten  der  wilden  Tiere  enthüllt  und  besonderes  Jagdglück  für  einen 
bestimmten  Tag  versprochen.  Träume  hatten  ihm,  als  er  einst  als  Gesandter 
in  Konstantinopel  weilte,  die  Nachstellungen  der  Seelenbeschwörer  und 
Gaukler  geoffenbart  und  Mut  zur  Rede  vor  dem  Kaiser  eingeflößt^). 

Die  Träume  aber,  die  sich  klar  als  göttliche  Offenbarungen  der  Seele 
kundgeben,  sind  selten.  Häufig  sind  sie  dunkel  und  bedürfen  der  Kunst 
der  Deutung.  Um  die  rechte  Deutung  zu  finden,  müssen  wir  uns  für  die 
Anschauung  des  Nus  und  Gottes  vorbereiten.  Dies  geschieht  durch  Askese, 
durch  eine  frugale  und  verständige  Diät,  die  das  Tierische  in  uns  nicht  an- 
stachelt. Dann  müssen  wir  uns  die  Träume  sorgfältig  merken  und  darauf 
achten,  was  sie  bedeuten,  um  sie  bei  ihrer  Wiederkehr  zu  verstehen.   Wie  der 


1)  Die  Träume  c.  16  u.  17  S.  346—350. 

2)  Die  Träume  c.  18  S.  350—353. 
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Schiffer,  wenn  der  Mond  einen  Hof  hat,  den  Sturm  voraussagt,  so  müssen 
wir  die  Traumbilder,  die  wir  geschaut  haben,  als  Vorboten  des  Glücks  oder 
des  Unglücks  werten.  Auch  für  die  Träume  gilt  der  Satz  des  Aristoteles^), 
daß  die  sinnliche  Wahrnehmung  Erinnerung,  die  Erinnerung  Erfahrung,  die  Er- 
lahrung  Einsicht  bringt  2).  Von  Traumbüchern  will  aber  Synesios  nichts  wissen, 
er  hält  sie  für  lächerlich  und  nutzlos.  Er  ist  deshalb  dagegen,  weil  die  Traum- 
bücher die  Verschiedenheit  der  träumenden  Individualitäten  unbeachtet  lassen. 
„Es  lassen  sich  keine  gemeinsamen  Gesetze  für  alle  Träume  schreiben,  sondern 
jeder  muß  sein  eigener  Traumdeuter  sein.  Es  ist  schimpflich,  wenn  einer, 
der  das  25.  Jahr  erreicht  hat,  noch  eines  anderen  Sehers  bedarf.  Wie  wir  über 
die  Ereignisse  des  Tages  ein  Tagebuch  führen,  so  müssen  wir  es  auch  über  die 
der  Nacht  tun,  um  die  Denkwürdigkeiten  beider  Leben  festzuhalten.  Die 
Kunst,  unser  Phantasieleben  aufzuzeichnen,  wird  durch  die  Übung  stetig 
zunehmen,  wenn  es  auch  nicht  leicht  ist,  die  Visionen  schriftlich  zu  fixieren. 
Aber  im  Schlafe  erhebt  sich  die  Seele  glücklicher  als  Ikaros  von  der  Erde  und 
breitet  die  Flügel  aus,  um  die  höchsten  Sphären  zu  überfliegen.  Im  Traum 
kann  sie  mit  den  Gestirnen  reden  und  mit  den  in  der  Welt  verborgenen  Göttern 
in  Gemeinschaft  treten.  Auch  die  Mythen,  in  denen  der  Pfau,  der  Fuchs  und 
das  Meer  mit  menschlichen  Zungen  reden,  sind  aus  Träumen  entstanden  3)." 

Die  Niederschrift  der  Träume  wird  gleichzeitig  zu  einer  nützlichen  rhe- 
torischen Übung,  die  vor  gleichartigen  Übungen  den  Vorzug  der  ethischen 
Bedeutung  hat.  ,,Wer  also  wünscht,  daß  die  Menschen  der  Nachwelt  nach 
seinem  Tode  noch  von  ihm  sprechen  sollen,  und  wer  sich  bewußt  ist,  würdige 
Dinge  auf  die  Tafeln  des  unsterblichen  Gedächtnisses  einzuschreiben,  der 
schreibe  seine  Träume  nieder.  Er  wird  sich  im  Gedächtnis  der  Zeiten  ver- 
ewigen und  ein  guter  Warner  sein,  wenn  er  seiner  Schrift  etwas  von  Gott 
Geoffenbartes  anvertraut  *). " 

Das  Werk  des  Synesios  über  die  Träume  ist  unter  seinen  drei  philo- 
sophischen Abhandlungen  unstreitig  das  eigenartigste.  Es  ist  eigentlich  nicht 
in  erster  Linie  als  philosophisches  Werk  zu  werten.  Die  metaphysischen  und 
vor  allem  die  psychologischen  Ausführungen,  die  zum  Teil  eine  feine  Be- 
obachtung des  eigenen  und  anderer  Seelenleben  zeigen,  dienen  ihm  nur  als 
Unterbau,  um  sich  selbst  sein  Traumleben  verständlich  zu  machen.  Und  in 
diesem  Traumleben  tritt  er  in  Beziehung  zur  Gottheit.  So  wird  seine  Schrift 
über  die  Träume  zu  einem  hohen  Lied  sublimster  neuplatonischer  Frömmigkeit, 
Sie  lehrt  uns  den  einsamen  Grundherren  der  Kyrenaika  als  einen  phantasie- 
vollen und  gottbegeisterten  Träumer  kennen. 


1)  Krabinger  S.  358  hat  hier  mit  Eecht  auf  Aristoteles,  Metaphysik  I,  1 
verwiesen.  2)  Die  Träume  c.  19—22  S.  353 — 358. 

3)  Die  Träume  c.  23—26  S.  358—367. 

4)  Die  Träume  c.  27  S.  367—370. 
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Für  die  Darstellung  der  Philosophie  des  Synesios  stehen  uns  seine  eben 
besprochenen  drei  philosophischen  Abhandlungen  und  seine  Hymnen  als 
"Quellen  zur  Verfügung.  Sie  bieten  uns  kein  vollständiges  und  abgerundetes 
"philosophisches  System  dar,  aber  sie  lassen  uns  doch  die  Grundgedanken 
-seiner  philosophischen  Spekulation  erkennen  i). 

Wie  wir  bereits  oben  hervorhoben^),  sind  dem  Synesios  Plato  und  Aristo- 
teles die  höchsten  Autoritäten  der  Philosophie.  Ihre  Schriften  sind  ihm  Offen- 
harungsurkunden,  die  die  reine  Wahrheit  enthalten.  Aber  für  den  Neu- 
platonismus  des  Synesios  war  der  echte  Plato  verschlossen.  Er  verstand  ihn 
^0,  wie  ihn  Plotin  verstanden  hatte.  Von  Plotin  und  seinen  Spekulationen 
«rweist  er  sich  durchgängig  abhängig,  obwohl  er  ihn  nur  einmal  nament- 
lich nennt  3).  Wieweit  seine  Abweichungen  von  Plotin  ihm  durch  Hypatia 
eingegeben,  oder  wieweit  sie  sein  eigenes  Gut  sind,  vermögen  wir,  wie  wir 
ebenfalls  schon  oben  betonten*),  nicht  mehr  festzustellen,  da  wir  von  der 
alexandrinischen  Philosophin  nichts  Sicheres  wissen.  Daß  neben  Plotin 
Jamblichos  auf  ihn  eingewirkt  hat,  können  wir  als  wahrscheinlich  annehmen, 
wenn  auch  Synesios  seiner  nirgends  gedenkt.  Von  anderen  neuplatonischen 
Werken,  die  er  kannte,  wissen  wir  nur  noch  von  den  chaldäischen  Orakeln, 
-dem  anonymen  Werke  eines  neuplatonischen  Theurgen^). 

Sein  philosophisches  Gedankensystem,  soweit  wir  von  einem  solchen 
sprechen  können,  zeigt  zunächst  die  Züge,  die  die  gesamte  neuplatonische 
Philosophie  charakterisieren.  In  ihr  war  der  Hauptgegenstand  des  forschen- 
den Denkens  die  Gottheit  und  das  Verhältnis  der  Welt  und  des  Menschen 
zur  Gottheit  geworden,  so  daß  Physik,  Logik  und  Ethik  dahinter  zurück- 
traten. Im  Gegensatz  zu  dem  frühesten  kosmozentrischen,  dem  späteren 
anthropozentrischen  Standpunkt  der  griechischen  Philosophie  trat  in  ihrer 
spätesten  Phase,  im  Neuplatonismus,  der  theozentrische  Standpunkt  mehr 
hervor,  woraus  sich  auch  erklärt,  daß  in  ihm  das  religiöse  Element  sich 
stark  geltend  machte  6). 

Den  Ausgangspunkt  aller  Philosophie  sieht  Synesios,  Plato  und  Aristoteles 
"folgend,  in  dem  d^aüf-id^siv,  der  staunenden  Betrachtung  der  Welt^).  Der 
Gegenstand  dieses  Staunens  und  seines  Erforschens  ist  nicht  die  Welt  der  Er- 

1)  Nur  Kraus  S.  564—600  hat  bisher  den  Versuch  gemacht,  die  philo- 
sophischen Gedanken  des  Synesios  zusammenhängend  darzustellen. 

2)  s.  oben  S.  20,  S.  40,  S.  58,  S.  94.  3)  ep.  139  S.  725. 

4)  s.  S.  19  oben  über  die  Jugendbildung  des  Synesios. 

5)  s.  oben  die  Träume  S.  99  Anmerk.  3. 

6)  Heinze,  A.,  Neuplatonismus  RE.»  XIII,  773 ff. 

7)  Dion  c.  6  S.  257  und  Dion  c.  16  S.  295,  s.  Kraus  S.  567. 
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scheinungen,  sondern  die  übersinnliche  Welt.  Die  Metaphysik  des  Synesios 
ist  aber  nicht  sein  eigenes  Produkt,  sondern  ihm  von  Plotin  überkommen^ 
Wie  Plotin  nimmt  er  ein  über  dem  Nus  stehendes  göttliches  Urwesen  an  in* 
Gegensatz  zu  Plato,  für  den  das  Gute  mit  dem  Nus  oder  der  Gottheit  zu- 
sammenfiel. Das  absolute  Eine  oder  das  Eins  ist  das  Höchste,  was  überhaupt 
gedacht  werden  kann,  es  ist  die  über  Denken  und  Denkbares  erhabene  Gott- 
heiti). 

Dieser  rein  transzendenten  Gottheit  kommen  nach  Synesios  wie  nacb 
Plotin^)  nur  negative  Eigenschaften  zu.  Das  göttliche  Urwesen  ist  der  uner- 
kennbare und  unaussprechbare  Vater,  unerkennbar  für  den  Nus,  unaussprechbar 
durch  das  Wort 3).  Das  Höchste  ist  demnach  ohne  positiven  Inhalt;  es  ist 
von  allem  bestimmten  Sein  nichts,  und  auch  die  Prädikate  des  geistigen; 
Lebens,  des  Denkens  und  der  Tätigkeit,  werden  von  ihm  ausgeschlossen.  Es- 
ist  völlig  affektlos*).  Das  energie-  und  willenlose,  ewig  ruhende,  sich  selbst 
genügende  Urwesen  verharrt  im  tiefsten  Schweigen:  Das  höchste  Wesen^ 
das  hinter  der  Welt  der  Erscheinungen  Liegende,  die  unteilbare  Teilung 
der  intellektuellen  und  intelligiblen  Welt  bedeckt  seliges  Schweigen^).  Von 
ihm  singt  Synesios:  Das  von  sich  selbst  bewegte  Prinzip,  der  Lenker  und  Vater 
des  Seins,  ruht  ungezeugt,  thronend  über  den  Höhen  des  Himmels,  unsterblichen 
Kuhmes  genießend  als  unerschütterlicher  Gott,  die  heilige  Einheit  der  Ein- 
heiten, die  erste  Monade  der  Monaden  ^).  Darin  stimmen  aUe  überein,  so  bezeugt 
Synesios  in  seiner  Königsrede,  daß  das  göttliche  Urwesen  eine  vollkommene- 
Einheit  ist  und  seine  Natur  ungemischt  und  unteilbar  ist'). 

Aber  neben  diesen  Aussagen  über  die  Transzendenz  des  göttlichen  Urwesen^ 


1)  Hymn.  III,  149,  Migne  66,  1596:  eu  ivds  tiqöxeqov^  Hymn.  III,  181 — 182  r 
EV  Se  anävTüiv,  ev  Se  Ttob  Tidpzcov'  Hymil.  IIT,  164:  STteneiva  d'ediv,  eTtexstva  vocöv^ 
S.  Plotin,  Enn.   III,  88,  2  sTtexeiva  rov  vov. 

2)  Plotin,  Enn.  I,  7,  1;  I,  7,  121;  I,  8,  2,  s.  auch  Heinze  S.  774. 

3)  Hymn.  IV,  227;  Migne  66,  1607:  Ttdre^  ayvcoare,  näre^  äQQrjre,  äyvcoaxe 
v6q>,  aQQriTs  Xoycp;  s.  Über  die  Lehre  von  den  Prädikaten  Gottes  die  gründlichen 
Abhandlungen  von  J.  K.  Thilo,  Komment,  in  Synes.  Hymn.  II,  1—22,  Halle  1842: 
und  Komment,  in  Synes.  Hymn.  II,  22—24  de  triplici  silentio,  Halle  1843. 

4)  Dion.  C.  8,  S.  265:  dndd'eia  fiev  yäo  sv  &ec3  (pvaei. 

5)  Hymn.  II,  22 — 24,  Migne  66,  1592:  rä  rCQÖaco  ^dy.aiQa  aiyä  vosoöjv  re 
xai  vorjTcöv  ätofiov  rofidv  xaXvnrsi-  Hymn.  I,  78,  Migne  66,  1589;  Hymn.  II,  65,. 
Migne  66,  1595:   ov  Se  <fcovd,  ov  Se  oiyd. 

6)  Hymn.  I,  52—58,  Migne  66,  1589:  6  uev  ai-iöaavros  doxa,  rauias  TtartiQ- 
t'  edvTcov,  dXöxevTOS  vipidcoxcov  iiTieQ  ovQavov  y.aorjpcov,  dXvtcp  xvSe'C  yaicov  ■d'eöe 
%fi7teSos  ü'adaoei,  £VOti]tcov  sväs  dyvä,  fiovdScop  fiovds  ie  TtQcürrj'j  Kraus  S.  573- 
weist  auf  dieselbe  Vorstellung  vom  silentium  divinum  bei  Plotin,  Enn.  III,  8,  9;^ 
V,  5,  10  und  bei  späteren  Nenplatonikern  wie  Proklos  in  Cratyl.  68  und  in 
Tim.  167  hin. 

7)  Über  das  Königtum  c.  9,  S.  21;  Hymn.  II,  24,  Migne  66,  1592;  ebenso 
Plotin,  Enn.  III,  5,  2. 
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finden  sich  auch  solche  bei  Synesios,  die  im  Sinne  eines  mystischen  Pantheis- 
mus verstanden  worden  sind:  Gott  ist  das  Eine  und  das  All,  das  Eine  von  Allem, 
das  Eine  vor  Mem,  der  Same  des  Alls^).  Kraus  2)  findet  hier  einen  Widerspruch 
in  dem  Begriff  des  göttlichen  Urwesens  bei  Synesios,  aber,  wie  mir  scheint, 
mit  Unrecht.  Das  Eine  ist  keines  von  den  Dingen  und  doch  Alles,  keines 
insofern,  als  die  Dinge  später  sind,  alles,  weil  sie  alle  aus  ihm  hervorgehen. 
Nur  der  Ausdruck:  „Gott  ist  das  Eine  und  das  All"  klingt  pantheistisch, 
aber  der  Pantheismus  wird  deutlich  abgewiesen,  wenn  er  fortfährt:  Gott  ist 
das  Eine  von  Allem,  vor  Allem,  der  Same  des  Alls. 

Obwohl  das  göttliche  Urwesen  also  keine  positiven  Eigenschaften  hat, 
geht  doch  alles  von  ihm  aus,  alles  Sein,  alles  Denken,  alles  Gute,  alles  Schöne, 
alle  Tätigkeit.  Synesios  kann  sich  nicht  genug  tun,  das  Urwesen  als  die  Quelle 
der  Quellen,  die  Wurzel  der  Wurzeln,  das  Prinzip  der  Prinzipien,  die  Monade 
der  Monaden,  die  Zahl  der  Zahlen  zu  preisen  3).  Du  bist  die  Wurzel  des  Gegen- 
wärtigen, des  Vergangenen  und  Zukünftigen*).  Du  bist  Vater  und  Mutter, 
Stimme  und  Schweigen,  Vater  der  Väter,  Gut  aller  Güter,  Gestirn  aller  Ge- 
stirne, Welt  aller  Welten,  Idee  aller  Ideen,  unendliche  Schönheit,  verborgener 
Same,  Vater  der  Weltalter,  Vater  der  unaussprechlichen  intellektuellen 
Welten  5), 

Eine  Antwort  auf  die  unlösbare  metaphysische  Frage,  wie  aus  dem  unver- 
änderlichen Sein  das  Werden,  aus  einem  göttlichen  Urwesen  die  Vielheit 
entstanden  ist,  gibt  uns  aber  weder  Plotin  noch  sein  Schüler  Synesios. 
Plotin  bekennt  ausdrücklich,  daß  diese  Frage  nicht  mit  menschlicher  Kraft, 
sondern  nur  durch  göttliche  Offenbarung  zu  lösen  sei^).  Und  Synesios  sagt  nur: 
Die  eine  Quelle,  die  eine  Wurzel  strahlte  eine  dreifach  leuchtende  Gestalt 
aus ').  Er  gebraucht  das  Bild  der  Ausstrahlung  wie  Plotin^),  um  den  unvorstell- 
baren Übergang  der  Monas  des  göttlichen  Urwesens  in  die  Trias  zu  veranschau- 
lichen. Dieses  am  meisten  gebrauchte  Bild  stammt  von  der  Sonne,  die  ihren 
Glanz  ausstrahlt^).  Daneben  finden  sich  andere  Bilder.  Er  redet  von  über- 
irdischen Geburten,  von  dem  Ausströmenlassen  des  göttlichen  Urwesens  1°). 

1)  Hymn.  III,  180 — 184,  Migne  66,  1596:  ev  xal  Ttävra,  er  Se  ändvriov,  ev 
TS  TtQo  Tidvrcov,  oTie^fia  teöv  Ttdvrcov;  Hymn.  III,  149 — 155,  Migne  66,  1596: 
^v  kvbs  Tt^öte^ov,  övTcov  aneQfia,  Ttdvrcov  •kevxqov,  xöo^iov  Qi^a ;  Hymn.  III,  198 — 200, 
Migne  66,   1596:  sv  xal  Ttdrra,  sp  y.ad^  savrö. 

2)  Kraus  S.  568. 

3)  Hymn.  III,  171—176,  Migne  66,  1596;  Hymn.  I,  58—59,  Migne  66,  1589. 

4)  Hymn.  II,  60 ff.,  Migne  66,  1595.        5)  Hymn.  IV,  60—73,  Migne  66,  1604. 

6)  Plotin,  Enn.  V,  1,  6,  s.  Heinze  S.  775;  Zeller,  Philosophie  der 
Griechen  III,  1,  713ff.;  Kraus  S.  575ff. 

7)  Hymn.  II,  25—26,  Migne  66,  1592.  8)  Plotin,  Enn.  III,  8,  9 
9)  Hymn.  III,  154,  Migne  66,  1596:  rmv  aQ^syövcov  äfificpais  fäs. 

10)  Hymn.  I,  60-67,  Migne  66,  1589. 
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Es  ist  eine  Frage  der  Terminologie,  ob  man  diesen  Prozeß  Emanation 
«der  nicht  nennen  will^).  Jedenfalls  läßt  Synesios  wie  Plotin  das  Viele  in  seiner 
bunten  Mannigfaltigkeit  aus  dem  Einen  hervorgehen,  aber  das  Eine  bleibt 
dabei  in  sich  selbst  unbewegt  und  unvermindert,  obwohl  der  Strom  des  Seins 
von  ihm  ausgeht^).  Im  Sinne  einer  Substanzmitteilung  kann  darum  von  einer 
Emanation  eigentlich  nicht  die  Rede  sein,  sondern  nur  insofern,  als  der  Fort- 
gang vom  Absoluten  zum  Endlichen  weder  durch  einen  Willens-  oder  Denkakt, 
noch  durch  logische  Notwendigkeit  bedingt,  sondern  als  eine  rein  physische 
Wirkung  erscheint,  und  insofern  dieser  Fortschritt  ein  Herabsinken  zu  immer 
größerer  Un Vollkommenheit  ist^). 

Plotin  sieht  in  Anlehnung  an  Plato  als  die  Ursache  dieses  Emanations- 
prozesses die  Güte  Gottes  an :  Alle  Wesen,  nicht  nur  die  beseelten,  sondern  auch 
die  unbeseelten,  bleiben  nicht  bei  sich,  sondern  bringen  anderes  hervor.  Wie 
sollte  da  das  vollendetste  Wesen,  welches  zugleich  das  erste  Gute  und  die 
höchste  Macht  ist,  in  sich  beharren,  als  ob  es  Neid  empfände  oder  ohnmächtig 
wäre.  Auch  bei  Synesios  begegnet  uns  eine  ähnliche  anthropomorphisch-ethische 
Erklärung  für  das  Motiv  dieses  Prozesses:  Es  ist  das  Werk  der  göttlichen  Weis- 
heit, Tugend  und  Macht,  nicht  nur  das  Gute  zu  tun,  sondern  es  ist,  um  so 
zu  sagen,  die  Natur  Gottes,  wie  die  des  Feuers,  zu  erwärmen  und  die  des 
Lichts,  zu  leuchten^).  Aber  Synesios  war,  als  er  diese  Worte  schrieb,  bereits 
christlicher  Bischof  geworden,  so  daß  diese  Äußerung  nicht  sowohl  durch 
seinen  Neuplatonismus  als  durch  christliche  Vorstellungen  bestimmt  ist  5). 
Aus  seiner  heidnischen  Zeit  besitzen  wir  also  keine  authentische  Erklärung 
über  die  Ursache  der  Emanation  des  Vielen  aus  dem  Einen. 

Das  Erste,  was  nach  Plotin  aus  der  reinen  Einheit  hervorgeht,  ist  der  Nus. 
Der  Nus  denkt  sich  selbst  als  Erzeugnis  und  Abbild  des  Einen  und  wendet 
sich  seinem  Urbild  zu,  um  es  zu  erfassen.  Hierdurch  erhält  der  Nus  die  Kraft 
zu  erzeugen,  die  er  in  Vieles  zerlegt,  da  er  sie  in  ihrer  ganzen  Fülle  weder  in 
sich  ertragen  noch  erhalten  kann.  So  erweitert  sich  der  Nus  als  eine  Vielheit 
von  Formen  und  Kräften  zu  dem  '/.6of.iog  voipög,  der  intelligiblen  und  zu- 
gleich wahrhaftigen  Welt,  während  die  Erscheinungswelt  nur  ein  trügerisches 
Abbild  dieser  ist.  In  dem  Nus  sind  die  Ideen,  und  da  nicht  zwei  Dinge  in  der 
Welt  gefunden  werden,  die  einander  ganz  gleich  sind,  alle  Urbilder  für  jedes 
Einzelding  enthalten. 

Aus  dem  Nus  geht  weiterhin  nach  Plotin  die  Seele  als  das  dritte  Prinzip 

1)  Heinze  S.  775  u.  v.  Wilamowitz  S.  14  sprechen  von  Emanation, 
während  Kraus  S.  577  diesen  Ausdruck  vermeidet. 

2)  Plotin,  Enn.  III,  8,  9,  s.  Kraus  S.  577. 

3)  Kraus  S.  577.  4)  ep.  57  y.ardoTaan  gegen  Andronikos  S.  663. 

5)  Ich  bemerke  dies  gegen  Kraus  S.  576,  der  die  Worte  des  Synesios  aus 
seinem  Neuplatonismus  herleitet. 
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Ihervor.  Wie  dieser  aus  dem  Einen,  so  geht  die  Seele  aus  ihm  als  notwendiges 
Drittes  in  der  Stufenreihe  der  Wesen  hervor.  Sie  ist  die  eigentliche  Vermitt- 
lerin zwischen  der  intelligiblen-  und  der  Erscheinungswelt.  Von  der  Seele  geht 
die  Emanation  weiter  bis  zur  äußersten  Grenze  der  Materie.  Aus  dem 
Höchsten  mußte  das  Niedrigste,  aus  dem  Licht  die  Finsternis,  aus  dem  Guten 
das  Schlechte  heraustreten.  Das  Letzte  ist  die  Materie,  die  aber  bei  Plotin 
nicht  aus  der  Seele  emanierend  gedacht  wird,  sondern  nach  der  Weise  Piatos 
Als  das  aufnehmende,  gleichsam  passive  Prinzip  gegenüber  dem  formgebenden, 
^tiven  göttlichen  angesehen  wird^). 

Von  dieser  Trinitätslehre  Plotins  zeigt  sich  Synesios  abhängig.  In  seiner 
Schrift  über  die  Kahlheit  spricht  er  von  dem  göttlichen  Urwesen,  das  nicht 
in  die  Erscheinung  tritt,  von  dem  Nus,  dem  Demiurg,  dem  Schöpfer  der  Seele 
und  der  Körperwelt,  und  ,,dem  dritten  Gott"  der  Seele,  welche  der  Nus  in 
•die  Welt  einführte.  Diese  Seele  beseelt  die  ganze  Welt  und  läßt  die  Einzel- 
seelen aus  sich  herausfließen,  die  dann  wieder  die  verschiedenen  Körper 
lenken  2).  In  seinen  Hymnen  tritt  uns  dann  seine  Trinitätslehre  in  immer  neuen 
Variationen  entgegen.  Unerschöpflich  sind  seine  Versuche,  den  unvorstell- 
baren Übergang  der  Monas  der  Gottheit  in  die  Trias  zu  veranschaulichen. 
Die  erste  Monade  läßt  die  erstgezeugte  Idee  hervorspringen  und,  Unaus- 
«preeliliches  hervorströmen  lassend,  bekommt  sie  die  dreigipfliche  Gestalt  3). 
Die  überwesentliche  Quelle  wird  gekrönt  durch  die  Schönheit  ihrer 
Kinder,  die  vom  Zentrum  ausgehen  und  um  das  Zentrum  kreisen*).  Von 
•dem  Urwesen  geht  der  Nus  aus,  der  in  die  Materie  herabsteigt  und  sich  teilt. 
Ein  Teil  waltet  in  den  Fahrten  der  Gestirne,  ein  Teil  in  den  Tänzen  der  Engel, 
■ein  Teil  nimmt  die  schwere  Fessel  der  irdischen  Gestalt  an^).    Mit  der  An- 


1)  Heinze,  A.  Neuplatonismus  RE.'  XIII,  776,  Kraus  S.  578. 

2)  Lob  der  Kahlheit  c.  8,  S.  197,  s.  über  diese  Stelle  Kraus  S.  580. 

3)  Hymn.  I,  63—66,  Migne  66,  1589.  Ich  glaube,  daß  die  Worte  des 
Synesios:  öd'ev  airfj  •TtQod'OQOvaa  Sia  TtocaroanoQOv  slöog  (gel.  vovv)  fiovcLS,  aQQriia 
yydEiaa,  roiy.ö^vfißov  eoyßv  älxäv  so  aufzufassen  sind,  daß  die  Urmonas  sich  drei- 
iach  hypostasiert,  wie  auch  Hymn.  III,  150  ff.,  Migne  66,  1596  das  Urwesen  sich 
als  Vater,  Sohn  und  Geist  darstellt.  Kraus  S.  584  ist  dagegen  der  Meinung, 
■daß  Synesios  nicht  wie  Plotin,  sondern  wie  die  späteren  Neuplatoniker  Jamblichos, 
Proklos  und  Theodor  von  Arsinoe  lehre,  wonach  aus  dem  Urwesen  erst  eine 
aweite  Monas  hervorginge,  die  sich  dreifach  hypostasiere. 

4)  Hymn.  I,  67—70,  Äligne  66,  1589. 

5)  Hymn.  I,  81—91,  Migne  66,  1589;  Kraus  S.  582  meint,  daß  uns 
Synesios  im  ersten  Hymnus  über  die  nähere  Bestimmung  der  dreigestaltigen 
Monade  im  Ungewissen .  lasse  und  weder  von  Nus  und  Seele  rede.  Es  ist  dies 
unrichtig,  da  Synesios  ausdrücklich  Hymn.  I,  81  u.  82,  Migne  66,  1589  vom 
vovs  xaraßäTrjs  spricht,  während  er  von  der  Seele  allerdings  schweigt.  Auch  die 
Annahme  von  Kraus  S.  583,  daß  Synesios  in  seinem  ersten  Hymnus  sich  weiter 
als  Plotin  von  dem  theistischen  Gottesbegriff  entferne  und  einen  substanziellen 
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nähme  der  irdischen  Gestalt  hat  der  Nus  Vergessenheit  geschöpft  und  an 
dem  in  Wahrheit  häßlichen  Irdischen  Gefallen  gefunden,  da  er  sich  von  seinem 
Vater,  dem  göttlichen  Urweseii,  abwandte.  Aber  der  göttliche  Ursprung 
läßt  ihn  zurückschauen  nach  der  Königsburg  seines  Erzeugers^). 

Dieselbe  Metaphysik  begegnet  uns  auch  in  den  anderen  Hymnen,  die 
wir  noch  seiner  heidnischen  Zeit  zurechnen  dürfen^),  aber  christliche  Spekula- 
tionen beginnen  sich  bereits  in  eigentümlicher  Weise  mit  den  neuplatonischen 
zu  mischen.  Man  könnte  ja  der  Meinung  sein,  daß  die  christlichen  Gedanken 
Zusätze  sind,  nicht  Interpolationen,  sondern  spätere  Fassungen,  die  Synesios, 
nachdem  er  Christ  geworden  war,  seinen  Gedichten  gegeben  hat;  aber  dies 
ist  einfach  deshalb  nicht  möglich,  weil  sich  beide  Gedankenreihen  so  innig 
miteinander  verschlingen,  daß  man  sie  nicht  voneinander  trennen  kann,  ohne 
die  Gedichte  selbst  zu  zerstören^).  Die  Grundgedanken  sind  auch  hier  neu- 
platonisch. Von  der  Freude  am  jungen  Tageslicht  schwingt  sich  Synesio* 
zu  der  Quelle  des  Lichts,  der  extramundanen  Gottheit  jenseits  der  achte» 
Fixsternsphäre,  empor:  „Es  deckte  den  Kücken  der  mächtig  schäumenden 
Hyle  der  Äther,  thronend  auf  dem  feurigen  Gipfel,  wo  der  herrliche  Mond 
den  letzten  Kreis  schneidet.  Unter  der  achten  Sphäre  aber  der  sterntragen- 
den Windungen  tanzt  der  Sternenleere  Fluß  um  den  großen  Nus,  der  die 
Höhen  der  königlichen  Welt  mit  seinen  grauen  Flügeln  bedacht.  Das  Darüber- 
liegende,  des  Erkennenden  und  Erkannten  unteilbare  Teilung,  aber  bedeckt 
seliges  Schweigen*).  Aus  der  einen  Quelle,  der  einen  Wurzel  bricht  dann  die 
dreifach  leuchtende  Gestalt  hervor^)."  Bis  hierher  ist  alles  neuplatonisch,  dann 
aber  fährt  Synesios  fort:  Wo  der  väterliche  Abgrund,  da  ist  auch  der  herrliche 
Sohn,  aus  dem  Herzen  gezeugt,  die  weltbildende  Weisheit,  und  hier  leuchtet 
auch  auf  das  milde  Licht  des  heiligen  Geistes.  Es  ist  deutlich,  daß  wür  hier 
die  christliche  Terminologie  vor  uns  haben,  und  Synesios  die  göttliche  Trias 
als  die  christliche  Trinität  gefeiert  hat*).  Dann  aber  kehrt  er  ganz  in  den  neu- 


Pantheismus  lehre,  trifft  nicht  zu.    Synesius  reproduziert  hier  einfach  P 1  o  t  i  n  sehe 
Gedanken,  ohne  sie  um-  oder  weiterzubilden. 

1)  Hymn.  I,  95—107,  Migne  66,  1589.  2)  Hymn.  II,  III,  IV. 

3)  Während  v.  Wilamowitz  S.  13  für  Hymnus  II  auf  eine  Scheidung  der 
christlichen  von  den  neuplatonischen  Gedanken  ausdrücklich  verzichtete,  glaubte 
er  für  Hymnus  III  eine  solche  Aussonderung  der  späteren  christlichen  Zusätze 
vornehmen  zu  können. 

4)  Hymn.  II,  10 — 24,  Migne  66,  1592.  Unter  dem  ^öos  aaiEQcov  egr^uos  ist 
die  Weltseele,  die  um  den  Nus  kreist  (s.  bereits  Thilo  S.  40),  unter  dem  y.öouoe 
«*-«!  die  intelligible  Welt,  das  vorjrbv  Plotins  (s.  Kraus  S.  591)  zu  verstehen. 
Mit  rä  TiQÖoco  ist  natürlich  das  göttliche  Urwesen  gemeint. 

5)  Hymn.  II,  25,  Migne  66,  1592  rQitpafjs  ^Xafiy.s  fiogfd. 

6)  Dies  hat  bereits  Kraus  S.  585  erkannt,  undv.  Wilamowitz  S.  13  hat 
darauf  hingewiesen,  daß  eine  derartige  Bezeichnung  der  göttlichen  Trias  sowohl 
Plotin  wie  Jamblichos  fremd  ist. 
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platonischen  Gedankenkreis  zurück,  indem  er  die  transzendente  Gottheit 
als  Wurzel,  Licht  und  Quelle  schildert,  aus  der  die  Kanäle  bis  in  die  materielle 
Welt  hinabführen:  Die  eine  Wurzel  und  Quelle  trägt  den  Segen  alles  Guten, 
den  überwesentlichen  Keim,  der  in  Zeugungstrieben  wallt.  Und  es  leuchtet 
auch  der  herrliche  Glanz  der  seligen  Wesen  hervor,  und  der  innerweltliche 
€hor  der  unsterblichen  Heroen  —  es  sind  die  Erzengel  gemeint  —  singt  die 
Ehre  Gottes  des  Erzeugers  und  seines  erstgeborenen  Sohnes,  des  Nus,  in 
geistigen  Gesängen  i).  In  der  Nähe  aber  der  gütigen  Eltern  steht  die  nie 
alternde  Schar  der  Engel,  welche  teils  auf  den  Nus  blicken  und  den  Ursprung 
•der  Schönheit  sich  aneignen,  teils  auf  die  Sphären  schauen  und  in  die  Tiefen 
der  Welt  steigen,  indem  sie  den  Schmuck  der  oberen  Eegionen  bis  zur 
äußersten  Materie  herabführen.  Dort  erzeugt  die  dumpfe  Materie  die 
lärmende  und  listige  Schar  der  Dämonen,  wo  der  bereits  auf  der  Erde  zer- 
streute Geist  die  Teile  der  Erde  mit  bunten  Gestalten  belebt 2). 

In  seinen  späteren  Hymnen  hat  Synesios  sich  noch  mehr  christlichen 
Gedanken  angenähert  3)  und  seine  neuplatonische  Trinitätslehre  der  christ- 
lichen konformiert.  Er  spricht  nicht  mehr  von  dem  göttlichen  Urwesen,  aus 
dem  der  Nus  und  die  Weltseele  emanieren,  sondern  präkonisiert  das  göttliche 
Urwesen  selbst  als  den  Dreieinigen:  Vater,  Sohn  und  Geist.  Der  Vater  erhält 
jetzt  die  Prädikate,  die  er  früher  dem  Urwesen  beilegte,  er  ist  der  Vater  Aller, 
der  Same  des  Seienden,  das  Zentrum  Aller,  der  Herr  der  Welt,  die  Wurzel 
der  Welten,  der  Anfang  der  Anfänge,  die  Zahl  der  Zahlen,  der  Männliche  und 
das  Weibliche,  die  Quelle  der  Quellen,  die  Wurzel  der  Wurzeln,  der  Verstand  des 
Verstandes,  die  Seele  der  Seelen,  die  Natur  der  Naturen*).  Der  Vater  ist  aus- 
gegossen in  dem  Sohne.  Der  Sohn  ist  sein  Erstgeborener,  er  ist  der  Ersterschie- 
nene,  die  berühmte  Weisheit,  der  Demiurg,  der  Logos  ^).  Und  mit  dem 
Vater  und  Sohn  bildet  der  heilige  Geist  die  Trias  ^).   Es  ist  das  zwischen  Vater 


1)  Hymn.  II,  34—44,  Migne  66,  1592. 

2}  Hymn.  II,  44—58,  Migne  66,  1592  u.  1593.  Da  hier  Synesios  von  dem 
Oeist  {ttpoio),  der  um  die  Erde  zerstreut  ist,  spricht,  in  einem  Zusammenhang, 
der  durchaus  neuplatonische  Gedanken  enthält,  verbietet  es  sich,  Hymn.  II,  27—83, 
Migne  66,  1592,  wo  von  dem  svoriqaiov  f&eyyos  äyias  Ttvoiäs  die  Rede  ist,  als 
■einen  späteren  Zusatz  des  Synesios  aus  seiner  christlichen  Zeit  aufzufassen. 

3)  Hierauf  haben  bereits  Kraus  S.  592ff.  und  Volkmann  S.  201  ff.  auf- 
merksam gemacht. 

4)  Hymn.  III,  145-200,  Migne  66,  1596;  Hymn.  IV,  60—86,  Migne  66, 
1604  u.  1605;  Hymn.  IV,  228—233,  Migne  66,  1607.  Der  4.  Hymnus  ist,  wie 
v.  Wilamowitz  S.  13  betont,  vielfach  eine  Wiederholung  und  Variation  des  3. 

5)  Hymn.  III,  200—206,  Migne  66,  1596;  Hymn.  IV,  87—93,  Migne  66, 
1605;  Hymn.  IV,  130,  Migne  66,  1605. 

6)  Hymn.  II,  32,  Migne  66,  1592;  Synesios  nennt  den  heiligen  Geist  stets 
Ttvoiä  äyia  nie  Ttvsvfta  äyiov.  Nur  in  Hymn.  X  findet  sich  Ttvevfia  äyiov;  dieser 
Hymnus  ist  aber,  wie  v.  Wilamowitz  überzeugend  nachgewiesen  hat,  nicht  von 


110  §  12.    Die  Philosophie  des  Syuesios. 

und  Sohn  vermittelnde  Prinzip,  ein  unaussprechliches  Wesen  von  überwesen- 
haftem  Sein  wie  der  Sohn^).  Er  ist  vom  Vater  wegen  des  Sohnes  gezeugt, 
der  fruchtbare  Eat,  das  Zentrum  des  Erzeugers  und  das  Zentrum  des  Sohnes. 
Er  ist  Mutter,  Schwester,  Tochter  und  hat  die  verborgenen  Wurzeln  verbunden,, 
womit  der  Vater  sich  in  den  Sohn  ergoßt). 

Von  dieser  Trinitätgilt:  Man  darf  nicht  reden  von  einem  Zweiten  aus  Gott, 
man  darf  nicht  reden  von  einem  Dritten  aus  dem  Ersten  =*),  sondern  sie  ist  eine 
Einheit,  obwohl  sie  eine  Trias  ist,  und  eine  Trias,  obwohl  sie  eine  Einheit 
ist.     Die  intellektuelle  Teilung  hält  das  Unteilbare  noch  geteilt  fest*). 

Die  Trinitätslehre  dieser  Hymnen  des  Synesios  ist  nicht  mehr  rein  neu- 
platonisch und  noch  nicht  rein  christlich,  sie  ist  ein  merkwürdiges  Mischprodukt, 
Die  erste  Person  der  Trinität  erhält  die  Prädikate  des  göttlichen  Urwesens, 
die  zweite  Person,  der  Nus  Plotins,  wird  bereits  als  der  Logos,  die  Weisheit 
und  der  Demiurg  bezeichnet,  und  an  die  Stelle  der  dritten  Person,  der  Welt- 
seele Plotins,  ist  der  heilige  Geist  getreten.  Aber  entgegen  der  christlichen 
Vorstellung  von  einer  wirklichen  Teilung  des  göttlichen  Wesens  in  Hypo 
stasen  kennt  Synesios  nur  eine  logische  Teilung  in  der  Trias  und  läßt  in 
jeder  Form  des  göttlichen  Seins  die  ungeteilte  Einheit  des  Ganzen  enthalten 
sein^).  Endlich  ist  die  trinitarische  Gottesidee  des  Synesios  darin  ganz, 
eigentümlich,  daß  er  dem  Geist  eine  Mittelstellung  zwischen  Vater  und  Sohn 
anweist,  wie  sie  uns  nur  noch  bei  Porphyrios  entgegentritt^). 

Wenn  tvir  aber  von  dem  christlichen  Einschlag  in  der  Trinitätslehre 
absehen,  ist  Synesios  im  übrigen  durchaus  Neuplatoniker.  Wie  der  Plato- 
nismus  setzt  er  die  Welt  in  ein  immanentes  Verhältnis  zu  Gott  und  sieht  das 
Leben  in  der  Natur  in  der  ganzen  Mannigfaltigkeit  ihrer  Formen  und  Er- 
scheinungen als  Ausfluß  des  höchsten  Prinzips  an.  Die  ganze  Schöpfung 
ist  vom  Göttlichen  durchdrungen  und  singt  in  allen  .ihren  Erscheinungen, 


Synesios,  sondern  die  Subskription  eines  Schreibers,  der  sein  Gebet  in  die  Formela 
der  von  ihm  kopierten  Gedichte  zu  kleiden  versuchte. 

1)  Hymn.  III,  216 — 221,  Migne  66,  1597;  Synesios  nennt  den  Geist  i)  löras 
oofd  den  weisen  Willen,  tö  nQoovaiov  öv  das  Überwesenhafte  Sein. 

2)  Hymn.  IV,  94—117,  Migne  66,  1605;  v.  Wilamowitz  hat  S.  24  die- 
verderbten  Verse  IV,  113 ff.  wiederhergestellt:  eaxn  8e  fisaa,  dsbs  sy.  ts  &eov,  Siä. 

TiazSa    d'eov   aal  8iä  y.lsiväv  TiarQOS  ädavdrov  TiQÖyvaiv    ndli    Ttali  evoero  ß/.darar.. 

3)  Hymn.  III,  222—225,  Migne  66,  1597. 

4)  Hymn.  III,  209—215,  Migne  66,  1596. 

5)  Hymn.  III,  213 — 215,   Migne  66,   1596:   vosoä  §e   rofid   äa/MTov  en  tö 

6)  Hierauf  hat  Kraus  S.  596  hingewiesen,  der  die  Stelle  aus  Augustin,  de 
civitate  dei  X,  29  heranzieht.  Augustin  handelt  hier  von  der  Trinitätslehre  des- 
Porphyrios:  praedicas  patrem  et  eius  filium,  quem  vocas  paternum  intellectum 
seu  mentem,  et  horum  medium,  quem  putamus  te  dicere  spiritum  sanctum,  et 
more  vestro  appeUas  tres  deos. 
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von  den  Gestirnen,  den  Engeln,  den  Heroen  bis  zu  den  Pflanzen  und  Gräsern,, 
den  Wurzeln  und  KJräutern,  bis  zu  aUem,  was  da  fleugt,  kreucht  und  schwimmt, 
herab,  Gott  ein  ewiges  Loblied i).  Auch  zu  der  alten  hellenischen  Lehre,  daß 
alles,  was  einmal  in  den  Eieis  des  Seienden  gestellt  wurde,  nie  vergehen  wird, 
bekennt  er  sich  ausdrücklich 2).  Und  die  platonische  Erlösungslehre  klingt 
uns  in  seinen  Hymnen  immer  wieder  entgegen:  Die  menschliche  Seele,  in  der 
ein  Funke  des  adligen  Nüs  wohnt  2),  ist  gefallen  und  im  Leibe  eingekerkert, 
aber  sie  sehnt  sich  zu  Gott  zurück.  Sie  will  die  gefräßige  Hyle  verlassen 
und,  zu  Gott  aufsteigend,  sich  dem  Irdischen  entziehen,  um  in  die  Königsburg 
des  Vaters  zurückzukehren  und  mit  ihm  vereint  als  Gott  mit  Gott  den  himm- 
lichen  Keigentanz  zu  tanzen*). 

Blicken  wir  auf  die  philosophische  Gesamtanschauung  des  Synesios 
zurück,  wie  sie  uns  in  seinen  Werken,  als  er  noch  Heide  war,  entgegentritt, 
so  werden  wir  ihn  als  einen  Schüler  Biotins  bezeichnen  müssen,  der  die  Ge- 
danken seines  großen  Meisters  in  sich  aufgenommen  und,  ohne  sie  weiter 
zu  bilden,  reproduziert  hat.  Nur  in  der  Trinitätslehre  sind  christliche  Ein- 
flüsse unverkennbar.  Sie  sollten  ihm  später  die  Brücke  zum  Christentum 
werden. 

§  13.    Synesios  als  Politiker. 

Nachdem  Synesios  aus  Konstantinopel  in  die  Heimat  zurückgekehrt 
war,  hielt  er  sich  von  allen  öffentlichen  Ämtern  fern.  Dennoch  nahm  er  Anteil 
an  den  politischen  Ereignissen  außerhalb  und  in  seiner  Heimat  und  spielte 
eine  politische  RoUe,  ohne  es  zu  wollen. 

Der  lebhafte  Mann,  der  in  Konstantinopel  Zeuge  großer  politischer 
Ereignisse  gewesen  war,  blieb  naturgemäß  für  alles,  was  in  der  Residenz  vor- 
ging, auch  nach  seiner  Abreise  interessiert.  Auch  blieb  er  mit  den  dortigen 
prominenten  politischen  Persönlichkeiten  in  brieflichem  Verkehr.  Verwunder- 
lich ist,  daß  wir  nur  so  wenig  Briefe  an  den  praefectus  praetorio  Aurelianus 
besitzen,  dem  er  doch  so  nahe  gestanden  hatte  und  die  Erfolge  seiner  Ge- 
sandtschaftsreise verdankte.  Vielleicht  sind  nicht  alle  Briefe  des  Synesios 
an  seinen  Gönner  auf  uns  gekommen,  vielleicht  aber  hat  es  auch  seinen  Grund 


1)  Hymn.  III,  270 ff.,  Migne  66,  1597,  s.  darüber  v.  Wilamowitz  S.  12. 

2)  Hymn.  III,  322—325,  Migne  66,  1597:  to  8e  taxdev  ölcas  es  'jiOQÖv  ovrcov 
ovv.it  oleiTai,  s.  V.  Wilamowitz  S.  23. 

3)  Hymn.  III,  558 — 560,  Migne  66,  1601:  aöv  ansQfia  feqco  svrjyevsos 
OTTtvSfjpa  voov. 

4]  Hymn.  I,  108 ff.,  Migne  66,  1589 ff.;  Hymn.  II,  87 ff.,  Migne  66,  1593; 
Hymn.  III,  37—49,  Migne  66,  1594;  Hymn.  III,  357—398,  Migne  66,  1599; 
Hymn.  III,  548—644,  Migne  66,  1601  u.  1602;  Hymn.  IV,  180  ff.,  Migne  66,. 
1606;  Hymn.  IV,  240  ff.,  Migne  66,  1607.    . 
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darin,  daß  Aurelian  nur  noch  bis  zum  Ende  des  Jahres  404  im  Amt  blieb, 
und  Anthemios  dann  an  seine  Stelle  trat^).  Nur  in  einem  überschwänglichen 
Briefe  preist  Synesios  seinen  mächtigen  Freund  als  den  großen  Staatsmann, 
der  alle  Städte  und  Völker  des  Kömerreiches  während  seiner  Präfektur  mit 
seinen  Wohltaten  beglücke.  „Das  Gutestun  ist  das  einzige,  was  Mensch 
und  Gott  gemein  haben.  Deshalb  gleichst  du  Gott,  o  du  edelster  Einziger, 
oder  doch  nur  mit  Wenigen  in  gerechter  Weise  Einziger  zu  Nennender 2)." 
Ein  anderes  Mal  schrieb  ihm  Synesios  in  Sachen  eines  Verwandten 
Herodes.  Dieser  war  als  Dekurione  in  den  Senat  von  Kyrene  aufgenommen 
worden.  Sein  ererbter  väterlicher  Besitz,  der  bereits  vorher  dem  Senat  steuer- 
pflichtig gewesen  war,  wurde  nun,  nachdem  er  sein  Amt  angetreten  hatte, 
noch  einmal  besteuert.  Damit  Aurelianus  diese  ungerechte  Behandlung  von 
Herodes  abwende,  wandte  sich  Synesios  direkt  an  den  höchsten  Beamten 
des  Kelches,  bei  dem  er  ein  williges  Ohr  für  seine  Anliegen  erhoffen  durfte  3). 
Natürlich  war  Synesios  schmerzlich  davon  berührt,  als  Aurelian  von  der  Prä- 
fektur schied  und  sich  in  das  Privatleben  zurückzog.  In  der  Hoffnung,  daß 
€T  später  wieder  zur  politischen  Macht  gelange,  schrieb  er  ihm:  „Noch  liegt 
nicht  der  göttlichen  Vorsehung  die  Sache  der  Kömer  am  Herzen,  aber  einst 
wird  sie  ihr  am  Herzen  liegen  und  die,  die  die  Stadt  retten  können,  werden 
nicht  für  immer  als  Privatmänner  leben.  Aber  dem  dir  vertrauten  Rhetor 
genügt  auch  das  dir  gebliebene  Ansehen,  wozu  er  es  bedarf.  Er  wird  es  jetzt 
allein,  später  aber  mit  allen  Völkern  zusammen  genießen*)."  Mit  diesem 
Schreiben  bricht  die  Korrespondenz  des  Synesios  mit  Aurelian  ab.  Ob  er  dem 
gestürzten  Staatsmann  die  Treue  bewahrte,  oder  ob  Aurelian  bald  darauf 
gestorben  ist,  wissen  wir  nicht.  Zu  dem  Nachfolger  Aurelians  in  der  Prä- 
fektur, zu  Anthemios  5),  scheint  Synesios  keine  persönlichen  Beziehungen  ge- 
habt zu  haben,  da  kein  Brief  an  ihn  auf  uns  gekommen  ist.  Häufig  gedenkt 
er  des  großen  Anthemios,  der  die  Macht  der  Kömer  mehrte,  in  seinen  Briefen^); 
aber,  um  bei  ihm  etwas  zu  erreichen,  wandte  er  sich  nie  direkt  an  ihn,  sondern 
benutzte  seine  Freunde  in  Konstantinopel,  wie  den  Dichter  Theotimos'), 
den  einflußreichen  Sophisten  Troilos^)  oder  den  Philosophen  Nikandros^)  als 
Mittelmänner. 

Nicht  nur  durch  Briefe  wurde  Synesios  über  die  wichtigsten  politischen 
Begebenheiten  in  Konstantinopel  informiert,  sondern  auch  die  Kyrenäer,  die 
gelegentlich  dort  weilten  und  wieder  in  die  Heimat  zurückkehrten,  hielten  ihn 

1)  8.  Seeck  S.  470.  2)  ep.  31  S.  653.  3)  ep.  37  S.  655. 

4)  ep.  34  S.  654. 

5)  s.  Seeck  S.  457:  Anthemios  wird  zuletzt  in  dem  niederen  Amte  als 
Magister  Officiorum  am  30,  Juli  404  und  zuerst  in  den  höheren  als  praefectus 
praetorio  am  10.  Juli  405  erwähnt. 

6)  ep.  49  S.  661.  7)  ep.  47  S.  660  und  ep.  49  S.  660. 
8)  ep.  73  S.  682.                 9)  ep.  75  S.  686. 
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auf  dem  Laufenden.  So  hatte  ihm  ein  Arzt  Syrianos,  der  in  der  Nachbarschaft 
des  Synesios  wohnte,  mündliche  Kunde  von  dem  gebracht,  was  sich  jüngst  in  der 
Eesidenz  ereignet  hatte,  Synesios  beeilt  sich,  die  ihn  überraschende  Nachricht 
sogleich  seinem  Bruder  Euoptius  weiter  zu  geben:  Der  herrliche  Johannes, 
so  schreibt  er  ihm,  befindet  sich  noch  immer  in  derselben  Machtstellung i). 
Synesios  hatte  wohl  nicht  erwartet,  daß  Johannes,  der  404  comes  sacrarum 
largitionum  gewesen  war  und  in  so  hoher  Gunst  bei  der  Kaiserin  Eudokia  ge- 
standen hatte,  daß  das  Gerücht  ging,  er  sei  der  Vater  ihrer  Kinder^),  nach  dem 
Tode  der  Eudokia  im  Jahre  405  sich  in  seiner  einflußreichen  Stellung  behaupten 
würde.  Deshalb  teilt  er  seinem  Bruder  mit,  was  ihm  Syrianos  erzählt  hatte: 
„Das  Glück  erhebt  Johannes  täglich  höher,  und  es  stehen  ihm  nicht  nur  die 
Ohren  des  Kaisers,  sondern  auch  sein  Herz  offen,  so  daß  er  es  lenken  kann, 
wohin  er  will.  Und  was  Antiochos  vermag,  kommt  ihm  zugute.  Antiochos 
aber  vermag  alles,  was  er  will.  Ich  meine  nicht  den  Antiochos,  der  mit  Gra- 
tianus  war,  sondern  einen  heiligen  Mann  von  bestem  Charakter,  aber  von 
sehr  häßlichem  Äußeren.  Er  ist  ein  junger  Mann  mit  einem  dicken  Bauch, 
der  bei  dem  Perser  Narses  in  besonderem  Ansehen  stand  und  es  auch  später 
behielt.  Seit  dieser  Zeit  machte  ihn  das  Glück  groß.  Da  dies  so  ist,  möge  der 
gerechteste  Herrscher  —  gemeint  ist  der  Kaiser  Arcadius  —  noch  lange 
herrschen,  mit  dem  einen  durch  Verwandtschaft,  mit  dem  anderen  durch 
Freundschaft  verbunden  3)."  In  einem  anderen  Schreiben  gedenkt  Synesios 
des  Arbazakios,  auch  einer  Kreatur  der  Eudokia,  der  nur  durch  ihre  Fürsprache 
einem  Hochverratsprozesse  wegen  schlechter  Kriegsführung  entging.  Er 
hatte  ein  militärisches  Kommando,  wie  es  scheint  in  der  Kyrenaika,  bekleidet 
und,  nachdem  er  nach  Konstantinopel  zurückgekehrt  war,  als  seinen  Nach- 
folger einen  gewissen  Poimenios  als  dux  Libyae  gesandt*). 

Auch  an  den  Ereignissen,  die  sich  im  Okzident  abspielten,  nahm  Synesios 
Anteil.  Allerdings  ist  er  darüber  natürlich  nicht  so  gut  orientiert  wie  über 
die  orientalischen  Verhältnisse.  So  ist  ihm  z.  B.  am  Anfang  des  Jahres  405 
nur  der  Name  des  oströmischen  Konsuls  des  neuen  Jahres  Aristainetos  bekannt 
geworden,  während  er  den  weströmischen  Konsul  dieses  Jahres,  den  Kaiser 
Honorius,  noch  nicht  zu  nennen  weiß  ^).  Wie  hungrig  er  nach  den  neuesten  poli- 
tischen Nachrichten  auf  seiner  einsamen  Farm  am  Kande  der  Wüste  war, 
lassen  uns  mehrfach  seine  Briefe  erkennen:  „Die  Ärzte  pflegen,  so  schreibt 
er  Euoptios,  denen,  die  ungern  brechen,  einen  Schluck  lauen  Wassers  zu 

1)  ep.  110  S.  708. 

2)  s.  Seeck  S.  474,  Zosimos  V,  18,  8  berichtet  von  diesem  Gerücht. 

3)  ep.  110  S.  708. 

4)  ep.  135  S.  722.  Bei  Her  eher  S.  722  ist  der  Name  'A^raßd^axos  über- 
liefert, er  ist  aber  fraglos  mit  dem  Zos.  V,  25,  4  genannten  'A^ßa^äxios  identisch, 
s.  über  ihn  Seeck  S.  473  Anmerk. 

5)  ep.  133  S.  719. 

Grützmacher,  Synesios  von  Kyrene.  8 
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verschreiben,  daß  sie  mit  ihm  zugleich,  was  innen  ist,  ausbrechen.  Ich  will' 
dir  also  die  neuesten  Gerüchte  melden,  die  mir  aus  dem  anderen  Kontinent 
zugegangen  sind,  daß  du  sie  mir  vervielfältigt  zurückerstattest,  indem 
du  hinzufügst,  was  du  vielleicht  mehr  weißt^)."  Mit  brennender  Ungeduld 
erwartet  er  von  seinem  Bruder  nähere  Nachrichten  über  ein  aus  dem  Okzident 
verbreitetes  Geheimnis.  „Denn  du  weist,  wie  sehr  es  mich  interessiert,  ob  es  so 
geschehen  oder  nicht  geschehen  ist."  Er  droht  ihm,  falls  er  nicht  bald  schreibt, 
zu  Fuß  zu  ihm  zu  kommen,  da  alle  Reittiere  auf  der  Weide  seien,  obwohl 
seine  Angehörigen  ihm  das  Unpassende  und  Gefährliche  einer  Fußreise  vor- 
stellten und,  als  er  doch  reisen  wollte,  ihn  mit  Gewalt  zurückhielten, 
indem  sie  ihn  am  Mantel  packten:  Wenn  du  mir  einen  Brief  schickst,  der  alles 
genau  enthält,  so  werde  ich  auf  meinem  Landgut  bleiben,  wenn  aber  nicht, 
so  magst  du  mich  wegen  der  zu  dir  unternommenen  Fußreise  tadeln^). 

Am  stärksten  beschäftigten  Synesios  naturgemäß  die  politischen  Er- 
eignisse, die  seine  Heimatprovinz  und  das  benachbarte  Ägypten  betrafen. 
Zu  dem  Statthalter  Ägyptens,  dem  praefectus  Augustalis,  dem  der  praeses 
der  Pentapolis,  der  Verwaltungschef  der  Kyrenaika,  unterstand,  stand  Synesios, 
solange  Pentadios  dieses  Amt  bekleidete,  in  den  besten  Beziehungen.  Synesios 
hatte  einen  großen  Einfluß  in  Alexandria  und  stellte  ihn  seinen  Freunden  und 
Mitbürgern,  die  ihn  darum  angingen,  gern  zur  Verfügung:  „Daß  ich  dir  häufig 
lästig  falle,  so  schreibt  er  an  Pentadios,  mußt  du  dir  selbst  zuschreiben;  denn 
du  selbst  hast  dafür  gesorgt,  daß  alle  wissen,  in  wie  hoher  Gunst  ich  bei  dir 
stehe.  So  hast  du  allen  Bedrängten  den  Zulauf  zu  mir  geöffnet.  Du  weißt, 
wie  du  es  machen  mußt,  wenn  es  aufhören  soll,  daß  ich  von  vielen  und  du  für 
viele  von  mir  bestürmt  wirst.  Obgleich  der,  für  den  ich  diesmal  schreibe, 
Mäßiges  und  durchaus  Billiges  fordert,  und  wie  alle  wissen,  der  Würdigste 
ist,  es  zu  erhalten,  so  möge  er  trotzdem  einen  abschlägigen  Bescheid  von  dir 
bekommen,  als  ob  er  der  schlechteste  Kerl  wäre  und  um  die  schlechtesten  Dinge 
bäte.  Und  wenn  ich  dann  zu  dir  komme,  um  dir  Vorstellungen  zu  machen, 
so  befiehl  deinen  Dienern,  vor  mir  die  Türe  zu  verriegeln.  Wenn  dies  die  einen 
sehen  und  die  anderen  von  Augenzeugen  hören,  so  werden  wir,  du  und  ich, 
fortan  völlige  Ruhe  haben,  da  niemand  mehr  zu  mir  laufen  und  mir  seine 
Sorgen  klagen  wird.  Wenn  du  dies  aber  nicht  tun  willst,  so  mußt  du  es  dir 
gefallen  lassen,  oftmals  am  Tage  den  Menschen  Gutes  zu  erweisen,  die  durch 
mich  und  Gott  zu  dir  als  Bittflehende  kommen.    Doch  ich  weiß  wohl,  daß 

1)  ep.  120  S.  717.  Der  Brief  ist  leider  nur  ein  Fragment;  welche  Nach- 
richten Synesios  dem  Bruder  übermittelte,  erfahren  wir  nicht. 

2)  ep.  109  S.  708.  Wenn  der  Brief,  wie  S  e  e  c  k  S.  473  annimmt,  im  Jahre  405 
geschrieben  ist,  ist  unter  dem  Geheimnis  ans  dem  Okzident  vielleicht  die  Be- 
siegung des  Kadagais  durch  Stilicho  zu  verstehen.  Sollte  der  Brief  erst  später 
geschrieben  sein,  was  immerhin  möglich  ist,  so  könnte  man  an  die  Ermordung 
Stilichos  im  Jahre  408  denken. 
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du  nicht  müde  wirst  Gutes  zu  tun.  So  will  auch  ich  nicht  müde  werden,  dir 
dazu  Gelegenheit  zu  geben ^)."  Ohne  sich  in  unwürdigen  Schmeicheleien  zu 
ergehen,  verstand  es  Synesios,  dem  einflußreichen  Manne  Liebenswürdigkeiten 
zu  sagen,  um  sich  seinem  Einiluß  zu  erhalten.  Bei  der  inneren  Vornehmheit 
seiner  Gesinnung  dürfen  wir  annehmen,  daß  Synesios  sich  auch  nur  dort 
verwandte,  wo  er  mit  gutem  Gewissen  glaubte  es  tun  zu  können.  Sein 
menschenfreundlicher  Sinn  spricht  auch  aus  einem  Brief  an  einen  uns  sonst 
unbekannten  Domitianus,  der  in  der  Adresse  als  Scholastikus  bezeichnet  wird 
und  vielleicht  zu  dem  Katskollegium  des  Präfekten  von  Ägypten  gehörte. 
Mit  dem  ihm  eigenen  Takt,  ohne  im  geringsten  aufdringlich  zu  werden,  bittet 
Synesios  den  Domitianus,  einer  ihm  verwandten  Witwe  samt  ihrem  ver- 
waisten Sohn  seinen  Beistand  angedeihen  zu  lassen^). 

Zu  dem  Nachfolger  des  Pentadios,  dem  Präfekten  Euthalios,  hatte  aber 
Synesios  keine  Beziehungen,  so  daß  wir  keinen  Brief  an  ihn  besitzen  3).  Es 
ist  auch  verständlich,  daß  er  mit  einem  Manne  wie  Euthalios  nichts  zu  tun 
haben  wollte.  In  einem  Briefe  an  seinen  Bruder  meldet  er  ihm  die  Ernennung 
des  Euthalios.  Dieser  stammte  aus  Laodicea  in  Phrygien,  aus  einer  Stadt,  von 
der  das  Volkssprichwort  sagte:  ,,Hüte  dich  vor  der  Schlange  und  flieh  die 
Laodicener,  hüte  dich  vor  dem  wütenden  Hund  und  nochmals  vor  den  Lao- 
dicenern."  Er  war  unter  dem  allmächtigen  Minister  des  Arcadius,  Ruf  in,  Statt- 
halter der  kleinen  Provinz  Lydien,  die  zur  Diözese  Asien  gehörte,  geworden 
und  hatte,  wie  viele  seiner  Kollegen,  sein  Amt  in  schamloser  Weise  zur  Be- 
reicherung ausgenützt.  Rufin  aber  erhielt  davon  Kunde,  bestrafte  ihn  mit 
15  Pfund  Gold  und  beauftragte  die  besten  und  treusten  seiner  Soldaten  mit 
der  Einziehung  der  Strafsumme.  Euthalios  hielt  es,  wie  Synesios  schreibt, 
mit  dem  schlauen  und  habsüchtigen  Sisyphos.  Er  machte  zwei  ganz  ähnliche 
Säcke,  den  einen  füllte  er  mit  Obolen  aus  Kupfer,  den  anderen  mit  Stateren 
aus  Gold.  Den  letzteren  zeigte  er  den  Soldaten,  während  er  den  ersteren  ver- 
borgen hielt.  Diese  zählten,  wogen  und  versiegelten  das  Geld  mit  dem  öffent- 
lichen Siegel.  Dann  aber  vertauschte  Euthalios  heimlich  die  Säcke  und  zum 
größten  Gaudium  kamen  statt  mit  Gold  mit  Obolen  gefüllte    Säcke  nach 


1)  ep.  29  S.  652;  auch  ep.  30  S.  653  ist  an  Pentadios  gerichtet.  Synesios 
bittet  in  diesem  kleinen,  durch  Feinheit  der  Form  ausgezeichneten  Briefe  um 
Freisprechung  eines  seiner  Klienten ;  auch  ep.  105  S.  706  ist  von  einem  Augustalis 
die  Rede,  wobei  aber  nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  Pentadios  gemeint  ist. 

2)  ep.  155  und  ep.  156  S.  737  u.  738  bilden  nach  meiner  Meinung  nur  einen 
Brief.  Die  Verwandte  war,  wie  Synesios  schreibt,  bei  uns  unter  der  ehrwürdigen 
Mutter  in  züchtiger  Weise  aufgezogen  worden.  Es  ist  das  einzige  Mal,  wo 
Synesios,  soviel  ich  sehe,  seiner  Mutter  gedenkt. 

3)  ep.  117  S.  710  empfiehlt  Synesios  einen  Eusebios  dem  Heliodor,  der  bei 
dem  damaligen  Präfekten  Ägyptens  von  Einfluß  war.  Seeck  S.  473  vermutet, 
daß  hier  Euthalios  gemeint  sei,  doch  läßt  sich  dies  nicht  erweisen. 

8* 
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Konstantinopel.  Alles  lachte  über  den  Streich,  der  Hof,  die  Stadt,  die  Provinz, 
und  der  geriebene  Gauner  machte  noch  obendrein  Karriere.  Er  wurde  nacli 
Konstantinopel  berufen  und  dort  wie  ein  Wohltäter  der  Kömer  im  Triumph 
empfangen.  Synesios,  der  ihn  von  seinem  dortigen  Aufenthalt  her  kannte, 
hatte  ihn  schon  von  damals  in  keiner  guten  Erinnerung,  da  er  der  geschwätzigste 
unter  allen  kaiserlichen  Räten  gewesen  sei^). 

Daß  Synesios  in  einer  Zeit,  in  der  im  Staate  Leute  von  dem  Schlage 
eines  Euthalios  zu  hohen  Amtern  gelangten,  sich  möglichst  von  der  Politik 
zurückhielt,  ist  begreiflich.  In  einem  Brief  an  den  Bruder  klagt  er  resigniert 
darüber,  daß  er  in  seiner  Heimat  nichts  erreiche.  Der  Mann,  der  ihm 
überall  entgegenarbeitete,  war  ein  gewisser  Julius,  mit  dem  er  seit  seiner 
Gesandtschaft  —  wir  wissen  nicht  aus  welchen  Gründen  —  verfeindet  war^). 
Dieser  Julius  w^ar  früher  wegen  Majestätsverbrechen  angeklagt  worden,  aber 
Synesios  hatte  sich  aus  Edelmut  für  ihn  verwandt,  damit  nicht  seine  Gattin 
und  Kinder  ins  Unglück  gestürzt  würden.  ^)  Er  hatte  es  durchgesetzt,  daß 
die  Anklage  gegen  ihn  niedergeschlagen  wurde,  aber  für  seine  freundlichen 
Bemühungen  nur  den  schwärzesten  Undank  geerntet.  Synesios  empfand 
es  als  einen  greulichen  Mißstand,  daß  die  militärischen  und  Verwaltungsämter 
in  seiner  Heimat  käuflich  geworden  waren  und  befürwortete  Reformen  des 
Heerwesens,  wie  die  Befreiung  der  Fremden  vom  Militärdienst,  die  Abschaf- 
fung des  Dukats  der  Provinz  Libyen  und  die  Unterstellung  der  Truppen 
Libyens  unter  den  Militärgouverneur  Ägyptens.  Überall  trat  ihm  Julius, 
um  nicht  seiner  persönlichen  Vorteile  verlustig  zu  gehen,  entgegen  und  wagte 
es,  öffentlich  zu  erklären,  daß  die  schlechtesten  Subjekte  die  besten  Soldaten 
wären.  Der  Einfluß  des  Julius  bei  dem  damaligen  Präses  der  Provinz  war  so 
groß,  daß  Synesios  auch  nicht  die  geringsten  Erfolge  zu  erzielen  vermochte.  *) 

Früher  war  dies  nicht  so  gewesen.  Bei  verschiedenen  Präsides  der 
Kyrenaika  hatte  er  in  hohem  Ansehen  gestanden.  So  besitzen  wir  noch 
ein  Empfehlungsschreiben  für  einen  Alexandriner  Ammonios,  das  an  einen 
ungenannten  Präses  der  Kyrenaika  gerichtet  ist.  Ammonios  war  Mitglied 
des  großen  Rats  in  Alexandria,  der  seit  Septimius  Severus  bestand  und  dem 
Fiskus  gegenüber   für   die   Steuer  haftete  S).      Dieser  war  nun  beauftragt 


1)  ep.  127  S.  714  u.  715. 

2)  ep.  95  S.  695 :  lä.  tts^I  itjv  Ttoeaßeiav  y.al  Ttdvv  XafiTtQws  Siearaaiaaiv  fj/uäg, 

3)  ep.  95  S.  694:  avrfj  T/y  TiooTEQaiq  avv  ßiq  xbv  y.arrjyopop  dTtoaxsvdaag, 
8  s  sSieay.ev  airöv  doeßeias  cos  dSixovvta  tijv  ßaaiXetos  eatiav. 

4)  ep.  95  S.  695 :  ri  yd^  Tza^d  TOP  sTti  xaioov  Swdatrjv  äv&^atTtoe  ovrcog  dTvxf;s, 
<ws  dX&ad'at  (pevycov  ttjp  savrov  y.n'i  firjS'  s?,7Tiöag  iyeiv  xaxiöSov.  Wer  dieser  Präses 
war,  ist  uns,  da  wir  den  Brief  nicht  fixieren  können,  unbekannt. 

5)  Ammonios  gehörte  zu  den  decemprimi,  den  Würdenträgern  des  alexandri- 
nischen  Senats,  unter  denen  wieder  die  quinque  primates  und  der  primus  eine  be- 
sondere Stelle  einnahmen,  s.  Lapatz  S.  253. 
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worden,  den  Sold  für  die  Truppen  in  der  Kyrenaika  von  Alexandria  nach  Kyrene 
zu  bringen,  und  Synesios,  der  damals  in  iVlexandria  weilte,  gab  ihm  neben 
anderen  Empfehlungsschreiben  i)  auch  ein  solches  an  den  ihm  befreundeten 
Provinzialstatthalter  mit.  Auch  einem  anderen  Präses  der  Kyrenaika,  namens 
Marcellinus,  der  noch  sein  Amt,  ehe  Synesios  Bischof  wurde,  verwaltete, 
scheint  er  nahe  gestanden  zu  haben.  Er  rühmt  ihn  als  einen  Mann,  der  der 
Disziplinlosigkeit  der  Soldaten  und  der  Unersättlichkeit  der  militärischen 
Befehlshaber  gesteuert,  sein  Amt  nicht  zur  Bereicherung  ausgenützt,  sondern 
sich  gerecht  und  menschlich  gegen  Eeiche  und  Arme  gezeigt  habe.  Nach  seiner 
Abdankung  stellte  Synesios  bereits  als  Bischof  im  Namen  der  ganzen  Provinz 
dem  verdienten  Statthalter,  der  die  Kyrenaika  verlassen  hatte,  ein  glänzen- 
des Ehrendekret  aus  2). 

Obwohl  Synesios  kein  öffentliches  Amt  bekleidete,  mußte  er  doch  bei  der 
prominenten  Stellung,  die  er  in  seiner  Heimat  einnahm,  zu  wichtigen  die  Pro- 
vinz betreffenden  Ereignissen  Stellung  nehmen.  Wir  werden  im  folgenden 
noch  gesondert  von  seiner  Beteiligung  an  der  Verteidigung  des  Landes  gegen 
die  Barbareneinfälle  handeln.  Es  sei  in  diesem  Zusammenhang  nur  auf  seine 
Stellungnahme  in  dem  Mordprozeß  gegen  einen  militärischen  Befehlshaber 
namens  Johannes  hingewiesen.  Johannes  wurde  des  Mordes  an  seinem  Bruder 
Aemilius  beschuldigt,  und  Synesios,  der  mit  ihm  befreundet  war,  hörte  natürlich 
auch  von  diesem  die  ganze  Provinz  in  Aufregung  versetzenden  Ereignis.  Sofort 
setzte  er  sich  hin  und  schrieb  ihm  einen  Brief,  der  ein  sprechendes  Zeugnis  seines 
edlen  und  offenen  Charakters  ist.  Er  erinnert  Johannes  daran,  daß  er  ihm  stets 
ein  hilfsbereiter  Freund  gewesen  sei.  Nun  sei  das  Gerücht  zu  ihm  gedrungen, 
daß  Johannes  den  seligen  Aemilius  getötet  habe,  nicht  indem  er  ihn  selbst 
mordete,  sondern  indem  er  den  Mord  plante  und  durch  einen  seiner  Soldaten 
ausführen  ließ.  Synesios  zweifelt  noch  an  der  Schuld  des  Johannes:  ,,Wenn  das 
Gerücht  falsch  ist,  so  bist  du  unglücklich,  aber  du  hast  kein  Unrecht  getan.  In 
jedem  Falle  mußt  du  dich  dem  Gericht  stellen :  Wenn  das  Furchtbare  von  dir 


1)  ep.  19  S.  650  ist  an  Herodes  und  Martyrios,  ep.  18  S.  650  an  den  Bruder, 
ep.  20  an  seinen  Vetter  Diogenes  gerichtet,  alle  3  Briefe  haben  zum  Gegenstand  die 
Empfehlung  des  Ammonios.  Diese  Briefe  wie  ep.  21  an  den  Präses  S.  651  sind 
nicht,  wie  Seeck  S.  478  annimmt,  Ende  405  geschrieben,  sondern  stammen 
vermutlich  aus  dem  alexandrinischen  Aufenthalt  des  Synesios. 

2)  ep.  62  S.  673.  Nach  Seeck  S.  471  war  Marcellinus  405—406  praeses, 
doch  läßt  sich  dies  nicht  sicher  erweisen,  wie  wir  überhaupt  über  die  Zeiten  der 
praesides  der  Kyrenaika  ganz  auf  Vermutungen  angewiesen  sind.  Fest  steht  nur, 
daß  Gennadios  und  Andronikos  praesides  waren,  als  Synesios  bereits  Bischof  war. 
Ganz  unsicher  ist  auch  das  Präsidiat  des  Kledonios,  das  Seeck  S.  471  in  die 
Jahre  404—405  setzt.  Ich  entnehme  dem  Brief  an  Kledonios  ep.  42  S.  653,  daß 
Synesios  damals  Bischof  war,  da  er  schreibt:  Ttöre  yäQ  Sei  Siy.aiodotetv  fj  rdv  xQÖvov, 
ev  CO  /LidXiora  tvy/ävofiev  Ssöfievoi  rov  üeov.  Die  Worte  deuten  auf  die  öster- 
liche Fastenzeit. 
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getan  wurde,  bitte,  flehe,  bevor  du  durch  richterliches  Urteil  dem  Folterer  über- 
geben wirst  und  die  Strafe  büßen  mußt.  Es  wird  gegenüber  den  unterirdischen 
Richtern  gut  für  dich  sein,  wenn  du  gereinigt  aus  dem  Leben  scheidest,  Freund 
Johannes."  Als  Philosoph  gibt  ihm  Synesios  diesen  Rat.  Er  vergleicht  die 
schuldbefleckte  Seele  mit  einem  schmutzbefleckten  Gewände:  „Wie  die  Walker 
die  schmutzigen  Kleider  reinigen,  so  vollziehen  die  reinigenden  Dämonen 
die  Reinigung  der  Seele."  Eindringlich  stellt  er  ihm  das  göttliche  Gericht  vor 
Augen:  „Gott  ist  stärker  als  der  Mensch.  Die  Wahrheit,  die  dem  Menschen 
noch  nicht  geoffenbart  ist,  weiß  die  Göttin  Dike.  Ihr  alles  schauendes  Auge 
sah  auch  Libyen,  jenes  Tal,  wo  die  Tat  stattfand,  das  Ende  des  Aemilius, 
was  und  von  wem  er  es  erduldete.  Sie  weiß,  ob  jenes  Gerücht  wahr  oder  er- 
dichtet ist,  ob  du  unschuldig  und  rein  vor  Gott  bist,  oder  ob  du  dies  abscheu- 
liche Verbrechen  ausgeführt  oder  geplant  hast.  Bei  den  Menschen  aber 
wirst  du  nicht  eher  rein  erscheinen,  bis  du  gerichtlich  freigesprochen  bist; 
wir  werden  dir  auch  nicht  eher  die  Hand  geben  und  mit  dir  am  selben  Tisch 
essen,  da  wir  die  Rachegeister  des  Aemilius  fürchten  und  nicht  durch  deine 
Berührung  verunreinigt  werden  wollen^)." 

Bald  aber  wurde  Synesios  im  Glauben  an  die  Unschuld  des  Johannes 
wankend,  sei  es,  daß  er  nähere  Nachrichten  über  die  Mordtat  erhalten  hatte, 
sei  es,  daß  ihm  das  Verhalten  des  Johannes  nach  dem  Morde  Grund  zum 
Verdacht  gab.  Seinem  Bruder  Euoptios  gegenüber  äußerte  er  sich:  „Johannes, 
sagt  einer,  hat  den  Aemilius  getötet,  ein  anderer  aber,  er  sei  dessen  fälschlich 
von  seinen  politischen  Gegnern  bezichtigt  worden.  Da  die  Sache  dunkel  ist, 
glaube  ich,  muß  man  alle  der  Reihe  nach  verfluchen:  Johannes,  weil  er  so 
geartet  ist,  daß,  wenn  er  es  auch  nicht  begangen  hat,  man  gegen  ihn  eine  solche 
Beschuldigung  erheben  konnte,  seine  Feinde,  wenn  sie  es  auch  nicht  erlogen 
haben,  weil  sie  imstande  sind  etwas  Derartiges  zu  erfinden."  Synesios  ekelt 
die  ganze  Sache  an,  die  ein  grelles  Schlaglicht  auf  die  politischen  Zustände 
seiner  Heimat  wirft.  Er  bittet  seinen  Bruder,  ihn  mit  allen  Nachrichten  zu 
verschonen:  „Ich  beklage  den  berühmten  Boden  Kyrenes,  wo  einst  Karneades 
und  Aristippos  weilten  und  jetzt  Männer  wie  Johannes  und  Julius^)."  Auch 
wünscht  er  nicht  mehr,  von  den  an  diesem  Prozesse  Beteiligten  angelaufen 
und  in  die  Sache  hineingezogen  zu  werden  3).  Wir  wissen  nicht,  Avie  der  Prozeß 
des  Johannes  ausgegangen  ist,  da  aus  den  3  Fragmenten  der  Briefe  des  Synesios 
an  Johannes  sich  nichts  Sicheres  entnehmen  läßt*). 

1)  ep.  44  S.  656     Der  hier  genannte  Johannes  scheint  mit  dem  ep.  104  S.  701 
verspotteten  militärischen  Befehlshaber    identisch  zu  sein. 

2)  ep.  50  S.  661.  Der  hier  genannte  Julius  ist  jedenfalls  mit  dem  ep.  95 
S.  695  geschilderten  persönlichen  Feind  des  Synesios  identisch. 

3)  ep.  50  S.  661. 

4)  In  dem  ersten  Fragment  ep.  2  S.  638  nimmt  Synesios  den  Standpunkt 
der  ep.  44  S.  656  ein.    Die  Anklage    gegen  Johannes   erscheint  ihm   als  Werk 
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Wenn  auch  Synesios  die  Einsamkeit  des  ländlichen  Stillebens  genießen 
und  sich  ganz  der  Muße  der  Philosophie  widmen  wollte,  immer  wieder  wurde 
er  in  die  Politik  hineingezogen.  War  es  da  nicht  vielleicht  doch  das  beste, 
daß  er  ein  öffentliches  Amt  annahm  und,  da  ihm  das  Wohl  und  Wehe  seiner 
Heimat  am  Herzen  lag,  aus  seiner  unverantwortlichen  Stellung  heraustrat? 
Seine  Freunde,  vor  allem  Herkulianos,  drängten  ihn  dazu,  und  er  scheint  auch 
selbst  zeitweilig  nicht  abgeneigt  gewesen  zu  sein.  Durch  Herkulianos  ließ  er 
dem  Dux  der  Kyrenaika  Grüße  bestellen,  nicht  ohne  das  Kompliment  hin- 
zuzufügen: „Er  ist  der  einzige  Mann  in  unseren  Tagen,  der  das  Kriegshandwerk 
und  literarische  Bildung  miteinander  zu  vereinen  weiß.  Obwohl  er  mutiger 
ist  als  je  ein  Kriegsmann,  ist  er  doch  ohne  Hochmut.  Solchen  Mann  liebe 
ich,  obgleich  ich  nicht  an  ihn  schreibe,  und  ehre  ich,  obgleich  ich  ihm  nicht 
den  Hof  mache^)".  In  einem  späteren  Briefe  gab  Synesios  dem  Herkulianos 
ausdrücklich  die  Erlaubnis,  daß  seine  einflußreichen  Freunde  in  Alexandria, 
der  Kreis  derHypatia,  bei  dem  Dux  und  dem  Präses  der  Kyrenaika  diesbezüg- 
liche Schritte  taten:  „Dem  Drängen  meiner  Freunde,  der  Privatleute  wie 
Militärs,  daß  ich  eine  politische  Gewalt  annehme,  will  ich  nachgeben,  obwohl 
ich  von  Natur  dazu  nicht  geschaffen  bin.  Herkulianos  möge  tun,  was  ihm  gut 
scheine^)".  Aber  die  Sache  nahm  nicht  den  erwünschten  Ausgang:  ,,Ich  danke 
für  die  gute  Absicht  des  Empfehlenden,  schreibt  er  Herkulianos,  aber  du  hast 
vergessen,  daß  ich  Philosoph  bin  und  bleiben  will  und  alle  Ehre  außer  der  Phi- 
losophie gering  achte.  Ich  bedarf,  Gott  sei  dank,  nichts,  wir  tun  niemand 
Böses  und  uns  ward  von  niemand  Böses  getan."  Der  Dux  hätte  ihn  um  die 
Übernahme  eines  öffentlichen  Amtes  bitten  sollen,  aber  Synesios  hätte  sich  nicht 
darum  bewerben  müssen:  Es  hätte  sich  für  jenen  geziemt,  dies  uns  anzutragen, 
nicht  uns  geziemt  darum  nachzusuchen  =^).    Der  Stolz  des  Synesios  war  aufs 


seiner  politischen  Feinde,  und  er  ermahnt  ihn,  die  Gesetze  zu  fürchten  und  sich  den 
Richtern  zu  stellen:  „denn  sie  zürnen  zum  Besten  der  Gesetze,  auch  wenn  sie 
•einen,  der  sie  besoldet,  bestrafen."  Fritz  S.  204  erklärt  diesen  Satz  dahin,  daß 
Johannes  als  militärischer  Befehlshaber  die  Richter  zu  besolden  hatte.  Das  zweite 
Fragment  ep.  63  S.  674  lautet:  „Man  muß  die  Freundschaft  der  Mächtigen 
brauchen,  aber  nicht  mißbrauchen"'  und  das  dritte  ep.  64  S.  674:  , .Fordere  nicht 
zu  Großes,  damit  dir  nicht  eins  von  beiden  passiert,  indem  du,  wenn  du  es  er- 
reichst, andere  betrübst,  oder,  wenn  du  es  nicht  erreichst,  dich  selbst  betrübst." 
Den  beiden  letzteren  Fragmenten  ist  nichts  über  den  Ausgang  des  Prozesses  zu 
entnehmen. 

1)  ep.  142  S.  727.  Unter  dem  d'avfidaios  y.dfirji  ist  sicher  der  Dux  Libyarum 
zu  verstehen,  wie  aus  ep.  144  S.  728  erhellt,  wo  es  von  Comes  heißt,  daß  er  das 
Kommando  über  die  Soldaten  der  Heimat  hat.  Welcher  Dux  unter  den  uns 
jiamentlich  bekannten  gemeint  ist,  ist  völlig  unsicher. 

2)  ep.  144  S.  728.  Mit  dem  äoywv  ooSiväoios  ist  der  praeses  der  Kyrenaika 
gemeint. 

3)  ep.  146  S.  730. 
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empfindlichste  verletzt ;  er  blieb  Privatmann,  der  durch  seine  einflußreichen 
Verbindungen  in  Konstantinopel  und  Alexandria  gegebenenfalls  auch  gegen 
die  Präsides  und  Duces  seiner  Heimatprovinz  auftreten  konnte.  Durch  die 
Unantastbarkeit  seines  Charakters  aber  war  er  auch  im  politischen  Leben 
der  Kyrenaika  eine  moralische  Macht,  mit  der  man  rechnen  mußte. 


§  14.    Synesios  als  Patriot  im  Kampfe  mit  den 
aufständigen  Kabylen. 

Es  war  Synesios  nicht  beschieden,  längere  Zeit  nach  seiner  Rückkehr 
in  die  Heimat  in  Muße  seinen  philosophischen  und  literarischen  Studien 
zu  leben.  Schon  im  Jahre  405  brachen  die  räuberischen  Wüstenstämme 
wieder  in  das  römische  Libyen  ein,  und  Synesios  wurde  in  die  Kriegsnöte 
hineingezogen  1).  Er  mußte  jetzt  den  Patriotismus,  den  er  in  der  Rede 
an  Kaiser  Arcadius  in  glänzenden  Worten  gefeiert  hatte,  durch  die  Tat  be- 
weisen, und  der  Opfermut,  den  er  zeigte,  gehört  vielleicht  zu  den  schönsten 
Zügen  in  seinem  Charakterbild. 

Die  Wüstenstämme  —  Synesios  nennt  sie  die  Maceten  und  Ausorianer^) 
—  hatten  schon  um  395  einen  Einfall  in  das  römische  Afrika  gemacht 
und  dabei  auch  die  Pentapolis  arg  gebrandschatzt  ^).  Die  Reise  des  Synesios 
als  Gesandter  der  Kyrenaika  nach  Konstantinopel,  um  Steuererlaß  und  Hilfe 
zu  erbitten,  war  vermutlich  durch  diese  Verwüstung  der  Provinz  veranlaßt. 
Jetzt  bedrohten  sie  abermals  die  Provinz.  Synesios  hatte  eilig  sein  Landgut 
verlassen  müssen  und  sich  in  einen  festen  Platz  der  Pentapolis  geflüchtet*). 
,, Schon  haben  sie,  so  schreibt  er  seinem  Bruder  Euoptios,  Battia  beraubt 
und  sind  gegen  Aprosylis  vorgegangen.     Sie  haben  die  Tennen  verbrannt. 


1)  Der  Einfall  ist  durch  die  Angabe  des  Synesios  in  ep.  133  S.  719  datier- 
bar: Gestern  unter  den  neuen  Konsuln  des  Jahres,  von  denen  einer  Aristaineto» 
ist  —  den  Mitkonsul  kenne  ich  nämlich  noch  nicht  — ,  empfing  ich  deinen  Brief. 
Aristainetos  war  mit  Honorius  im  Jahre  405  Konsul.  Der  Versuch  von  Seeck 
S.  470  ff.  alle  Briefe,  die  von  den  Kriegsunruhen  handeln,  mit  Sicherheit  auf  die 
einzelnen  Jahre  404 — 406  zu  datieren,  ist  m.  E.  nicht  geglückt. 

2)  Die  Maceten  und  Ausorianer  des  Synesios  scheinen  mit  den  von  Herodot 
IV,  191  und  175  genannten  Mazyes  und  Auses  identisch  zu  sein,  s.  Clausen 
S.  212  und  Volkmann  S.  91. 

3)  Philostorgios,  Hist.  eccl.  XI,  c.  8,  Migne  FG.  65,  601  ff. 

4)  ep.  130  S.  717.  Clausen  S.  36  und  Seeck  S.  472  bezogen  diesen  Brief 
wie  ep.  132  u.  134  auf  eine  Belagerung  der  Hauptstadt  Kyrene,  Volkmann  S.  96 
Anmerk.  hat  dagegen  mit  Kecht  eingewandt,  daß  es  sich  nicht  um  Kyrene  handeln 
kann,  da  er  von  dem  dem  befestigten  Platz  drohenden  Wassermangel  spricht.  Es 
wird  ein  Kastell  in  der  Nähe  seines  Gutes  gewesen  sein,  das  tief  im  Binnenlande 
an  dem  Rande  der  Wüste  lag. 
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die  Äcker  verwüstet,  die  Weiber  in  die  Sklaverei  fortgeführt;  denn  auch  die 
Männer  schonen  sie  nicht  mehr,  obgleich  sie  früher  die  Knaben  lebend  zu 
rauben  pflegten.  Aber  jetzt,  glaube  ich,  wissen  sie,  daß  sie  an  Zahl  zu  gering 
sind,  um  für  die  Beute  zahlreiche  Wächter  aufstellen  zu  können."  Heftiger 
Zorn  überkommt  Synesios  über  die  Feigheit  seiner  Landsleute:  ,,Wir  sitzen 
zu  Hause  und  verlassen  uns  auf  die  Hilfe  der  Soldaten,  die  nichts  im  Kriege 
leisten."  Er  ruft  die  Bauern  zur  Selbsthilfe  auf,  da  das  Militär  versagt. 
Sie  sollen  selbst  ihre  Ackerschollen  für  ihre  Kinder,  ihre  Gattinnen,  ihr 
Land  ja  auch  vielleicht  für  ihre  Soldaten,  wie  er  ironisch  hinzusetzt, 
verteidigen.  In  aller  Eile  organisiert  er  die  Verteidigung:  ,,Ich  stellte 
Kohorten  und  Kohortenführer  auf.  In  Ausama  sammelt  sich  für  mich  eine 
große  Schar.  Den  Einwohnern  von  Diöstis  habe  ich  befohlen,  sich  bei  Kleo- 
patra  zu  versammeln.  Ich  hoffe  aber,  daß  wir  sogleich  beginnen  können 
vorzugehen,  und  daß,  wenn  sich  die  um  mich  versammelte  junge  Mannschaft 
verteilt  haben  wird,  eine  noch  größere  Zahl  nicht  mehr  einberufen  weiden 
muß;  denn  es  kommen  von  überall  her  die  Besten,  um  an  einem  schönen 
Werk  teilzunehmen,  die  Schlechtesten,  um  Beute  zu  machen  i)." 

Aber  Synesios  scheint  sich  die  Besiegung  des  Raubgesindels  anfänglich 
doch  zu  leicht  vorgestellt  zu  haben.  Wo  man  sich  den  räuberischen  Beduinen- 
stämmen mutig  entgegenstellte,  hielten  sie  allerdings  nicht  stand.  Ein  Diakon 
Faustus  aus  Axomitis  stellte  sich  an  die  Spitze  seiner  Bauern  und  führte  sie 
unmittelbar  von  der  Kirche  gegen  die  Feinde.  In  einem  langgestreckten 
und  dichtbewaldeten  Tal  Myrsimitis  legte  er  sich  in  den  Hinterhalt,  und,  als 
dann  die  Feinde  das  Tal  heraufgezogen  kamen,  streckte  er  durch  einen  wohl- 
gezielten Steinwurf  einen  Feind  nieder,  nahm  dem  Toten  die  Waffen  ab  und 
schlug  so  mit  15  Männern,  mit  denen  er  ausgezogen  war,  eine  ganze  Schar 
Feinde  in  die  Flucht.  Der  glückliche  Handstreich  verfehlte  nicht  seine  Wir- 
kung ;  die  abergläubige  Furcht  der  Bauern,  die  in  den  plötzlich  aus  der  Wüste 
auftauchenden  Feinden  Korybanten  oder  von  der  Mutter  Rhea  gesandte 
Dämonen  sahen,  wich,  und  man  erkannte  in  ihnen  wieder  verwundbare  und 
sterbliche  Menschen,  wie  sie  selbst  waren.  Synesios  preist  in  überschwenglicher 
Weise  die  Heldentat  des  Faustus  und  wünscht,  daß  alle  Teilnehmer  daran 
mit  dem  Siegeskranz  geschmückt  und  vom  Herold  feierlich  ausgerufen  werden 
sollten 2).  Aber  solche  Männer  wie  der  heidnische  Philosoph  Synesios  und  der 
christliche  Diakon  Faustus,  die  von  Patriotismus  durchglüht  waren  und  trotz 
der  trennenden  Konfession  sich  in  der  Verteidigung  des  gemeinsamen  Vater- 
landes zusammenfanden,  gab  es  in  der  Pentapolis  nur  wenige. 

Das  elende  Militär,  die  Führer  wne  die  Soldaten,  versagte  vollständig. 


1)  ep.  125  S.  713  ff.  Die  hier  genannten  Orte,  die  sämtlich  im  Süden  der 
Kyrenaika  lagen,  lassen  sich  bei  unserer  ungenügenden  Kenntnis  des  Landes 
nicht  mehr  identifizieren.  2)  ep.  122  S.  712. 


122    §  l'^-    Synesios  als  Patriot  im  Kampfe  mit  den  auf  ständigen  Kabylen, 

„Durch  die  Feigheit  der  Führer,  so  schreibt  Synesios,  haben  sich  die  Feinde 
des  Landes  ohne  Kampf  bemächtigt,  und  wir  allein  sind  am  Leben  geblieben, 
die  wir  uns  in  die  festen  Plätze  geflüchtet  haben,  nachdem  alle,  die  sich  auf 
dem  Land  aufhielten,  wie  das  Vieh  hingemordet  worden  waren.  Wir  fürchten 
aber,  daß  der  lange  Aufenthalt  in  diesen  KasteUen  viele  durch  Mangel  an 
Wasser  zur  Übergabe  zwingen  wird^)."  Den  damaligen  Militärgouverneur, 
den  Dux  Libyarum  Cerealis,  hat  uns  Synesios  geschildert:  Er  war  ein  für  den 
geringsten  Preis  käuflicher  Mensch,  der  sich  nicht  einmal  um  den  guten  Ruf 
kümmerte,  der  im  Frieden  den  Städten  zur  Last  fiel,  die  einheimischen  Soldaten, 
wenn  sie  ihn  bezahlten,  beurlaubte,  die  fremden  in  den  Städten  bald  hier 
bald  dort  einquartierte,  bis  die  Städte  ihren  Abzug  erkauften,  und  der  vom 
Kriegshandwerk  nicht  das  geringste  verstand.  Diese  Unfähigkeit  des  Dux 
war  den  Nomaden  durch  die  in  den  Städten  wohnenden  Halbbarbaren,  die  mit 
ihnen  unter  einer  Decke  steckten,  bekannt  geworden,  und  so  wagten  sie  einen 
plötzlichen  Einbruch  in  die  Provinz,  wie  Synesios  mit  einem  Homerzitat  sagt : 
Sie  kamen,  wie  der  Frühling  Blätter  und  Blüten  hervorbringt,  brannten  die 
Saaten  nieder  und  trieben  Pferde  und  Kamele  fort.  Der  treffliche  Feldherr 
Cerealis  aber  brachte,  wie  Synesios  mit  bitterer  Ironie  erzählt,  sein  Geld 
auf  zwei  Schiffe  und  fuhr  an  der  Küste  hin  und  her.  Von  hieraus  sandte 
er  Briefe  ans  Land,  war  sollten  uns  hinter  den  Mauern  verschanzen,  niemand 
solle  über  den  Graben  gehen  und  mit  den  unbesiegbaren  Gegnern  kämpfen. 
Er  belehrte  uns,  daß  wir  \ier  Wachen  in  der  Nacht  ausstellen  sollten,  aber  nicht 
bei  der  Verteidigung,  sondern  am  Ruder  nahm  der  Feldherr,  der  sich  selbst 
frei  von  jeder  Schuld  hielt,  seinen  Platz  2). 

Daß,  wo  solche  Duces  an  der  Spitze  des  Heeres  standen,  das  Land  auf 
Selbsthilfe  angewiesen  war,  ist  selbstverständlich;  denn  Cerealis  war,  wie  es 
scheint,  nicht  einmal  eine  Ausnahme.  Ein  anderer  Unterbefehlshaber,  namens 
Chilas  —  ob  er  vor  oder  nach  Cerealis  das  Kommando  führte,  läßt  sich  nicht 
entscheiden  —  war  früher  ein  berüchtigter  Hurenwirt  gewesen.  Die  durch 
ihre  Schönheit  vor  allen  Weibern  unseres  Zeitalters  ausgezeichnete  Schau- 
spielerin Andromache,  so  erzählt  Synesios,  gehörte  zu  seiner  Gesellschaft. 
Als  er  alt  und  reich  geworden  war,, wollte  er  seinen  Namen  durch  militärische 
Grade  berühmt  machen  und  erwirkte  vom  Kaiser  das  Kommando  über  die 
tapferen  Markomannen,  die,  obwohl  sie  vorher  die  besten  Soldaten  gewesen 
waren,  unter  einem  solchen  Führer  nichts  leisteten  ^)  Ein  besonders  ergötz- 
liches Bild  entwirft  Synesios  von  einem  anderen  Unterbefehlshaber,  namens 
Johannes,   der  sich  in  seiner   Gesellschaft  vermutlich   in  dem  Kastell,   in 


1)  ep.  133  S.  720. 

2)  ep.  130  S.  716  ff. 

3)  ep.  110  S.  708.    Es  scheint  sich  um  eine  aus  Germanen  bestehende  Hilfs- 
truppe zu  handeln. 
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das  er  sich  beim  Einfall  der  Feinde  geflüchtet  hatte,  befand  i).  Als  nach 
einigen  Tagen  das  Herannahen  der  Feinde  gemeldet  wurde,  beschloß  Synesios, 
ihnen  entgegen  zu  gehen,  und  der  Phylarch  führte  die  Balagriten^)  hinaus. 
Die  Feinde  erschienen  aber  nicht,  so  daß  er  und  seine  Mannschaft  unverrich- 
teter  Sache  heimkehrten.  Johannes  aber  hatte  sich  schon  auf  die  Nachricht  vom 
Nahen  der  Feinde  hin  aus  dem  Staube  gemacht  unter  dem  Vorwande,  er  hätte 
den  Schenkel  gebrochen.  Als  aber  5  Tage  vergangen  waren  und  er  nicht  mehr 
an  das  Kommen  der  Feinde  glaubte,  erschien  er  plötzlich  wieder.  Er  renommierte, 
daß  er  während  seiner  Abwesenheit  einem  weit  entfernten  Orte  tatkräftige 
Hilfe  gebracht  habe.  Seit  erwiederbei  Synesios  w^eilte,  suchte  er  das  Kommando 
der  einberufenen  Mannschaften  an  sich  zu  reißen,  schrie  die  einzelnen  vor 
der  Front  an  und  versprach  ihnen,  wie  Synesios  satirisch  bemerkt,  sie  die  Kunst 
zu  siegen  zu  lehren.  Da  nahten  eines  Abends  die  Feinde.  Vier  Jünglinge 
in  bäuerlicher  Tracht  meldeten  uns  den  Feind.  Und  kaum  hatten  wir  ihren 
Bericht  zu  Ende  gehört,  da  sahen  wir  sie  auch  schon:  „Elende  Menschen 
zu  Pferde,  wie  mir  schien,  vom  Hunger  getrieben,  bereit,  unsere  Güter 
sich  zu  eigen  zu  machen  oder  in  den  Tod  zu  gehen."  Bevor  sie  für  unsere 
Wurfgeschosse  erreichbar  waren,  stiegen  sie  von  ihren  Pferden  ab  und  stellten 
sich  zum  Kampfe  auf.  Auch  Synesios  ließ  nun  seine  Mannschaften  absteigen, 
da  das  Terrain  für  einen  Reiterkampf  ungünstig  war.  Johannes  aber,  als  er 
Gefahr  witterte,  gab  seinem  Pferde  die  Sporen  und  floh  über  Graben  und  Hügel, 
ein  höchst  amüsantes  Schauspiel,  sowohl  für  die  Feinde,  wie  für  Synesios 
und  seine  Leute.  Nachher  kam  es  überhaupt  nicht  zur  Schlacht,  da  keiner 
den  Angriff  wagte,  sondern  die  beiderseitigen  Truppen  zogen  sich  langsam 
zurück.  Johannes  aber  war  in  einem  Zug  in  das  weit  entfernte,  uneinnehmbare 
Kastell  Bombäa  geflohen,  wo  er  sich  wie  eine  Feldmaus  im  Felsen  verborgen 
hielt  3). 

Daß  es  bei  solchen  Führern  um  die  militärische  Verteidigung  äußerst 
schlecht  stand,  und  Synesios  eine  Neuorganisation  des  Militärwesens  der  Pro- 
vinz dringend  forderte  *),  ist  verständlich.  Unerhört  aber  ist  es,  daß  man  einem 
Manne  wie  Synesios  für  seine  tatkräftige  Hilfeleistung  nicht  nur  keinen  Dank 


1)  Dieser  Johannes  ist  vielleicht  mit  dem  ep.  44  S.  656  genannten  Johannes, 
dem  die  Ermordung  seines  Bruders  Aemilius  zur  Last  gelegt  wurde  (s.  oben 
S.  117)  identisch;  denn  in  ep.  44  wird  dieser  Johannes  als  der  Befehlshaber  von 
loxirai  bezeichnet.  Sicher  erscheint  mir  dies  allerdings  nicht,  da  der  Name 
häufig  war,  und  der  ep.  147  S.  730  genannte  Johannes,  wie  Fritz  S.  223  mit 
Kecht  annimmt,  fraglos  nicht  mit  dem  Johannes  der  ep.  44  identisch  ist. 

2)  s.  über  die  Balagriten  unten  S.  124. 

3)  ep.  104  S.  701—703. 

4)  ep.  95  S.  695.  Er  sah,  wie  wir  oben  S.  116  bemerkten,  die  einzige 
Eettung  in  der  Unterstellung  der  Kyrenaika  unter  den  militärischen  Kommandeur, 
4en  äoycov  von  Ägypten. 
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wußte,  sondern  ihm  dabei  sogar  noch  Schwierigkeiten  zu  bereiten  suchte. 
Seinem  Bruder  Euoptios,  der  ihn  vermutlich  auf  das  Gesetz  Valentinians  I. 
vom  Jahre  364,  das  das  Waffentragen  verbot  i),  hingewiesen  hatte,  schreibt 
er  ärgerlich:  „Du  bist  recht  freundlich,  daß  du  mich  daran  hindern  willst, 
Waffen  zu  tragen,  während  die  Feinde  alles  besetzt  halten,  rauben,  das  Volk 
Tag  für  Tag  hinmorden,  da  keine  Soldaten  hier  sind.  Sollte  es  da  nicht  Privat- 
leuten erlaubt  sein  Waffen  zu  tragen,  oder  sollte  es  ihnen  nur  erlaubt  sein  zu 
sterben,  da  die  Regierung  dem  zürnt,  der  sich  zu  retten  versucht?  Ich  werde 
es  hoffentlich  auf  diese  Weise  erreichen,  daß  die  Gesetze  regieren  statt  dieser 
Banditen.  Wie  hoch  meinst  du  wohl,  schätze  ich  es,  wenn  ich  wieder  den 
Frieden  sehe,  den  Eichtstuhl  in  seinem  Schmuck  und  den  Herold  Schweigen 
gebietend?  Ich  würde  gern  sofort  sterben,  wenn  mein  Vaterland  wieder  seine 
frühere  Gestalt  annehmen  würde  2)." 

Aber  Synesios  ließ  sich  nicht  durch  seinen  ängstlichen  Bruder  beirren.  Als 
der  durch  Besitz,  Ansehen  und  Mut  erste  Notable  der  Provinz  kümmerte  er  sich 
nicht  um  die  elende  Verwaltung  und  um  das  noch  erbärmlichere  Militär,  sondern 
organisierte  den  Landsturm  zur  Verteidigung  seiner  Heimat,  so  gut  er  konnte. 
,,Ich  habe  300  Lanzen  und  ebensoviel  Messer  fabriziert,  da  lange  Schwerter 
bei  uns  nicht  geschmiedet  werden.  Mit  Beilen  und  Speeren  aus  Olivenholz 
habe  ich  meine  Scharen  bewaffnet  3).  Auch  eine  Wurfmaschine,  die  schwere 
Steine  möglichst  weit  vom  Turm  fortschleudert,  habe  ich  konstruiert*)."- 
Synesios  hat  sichtlich  Freude  am  Kriegshandwerk.  Ein  Brief,  den  er  einen  Tag 
vor  einem  erwarteten  Zusammentreffen  mit  den  Feinden  an  seinen  Bruder  ge- 
schrieben hat,  atmet  Kampfesfreude  und  Siegeszuversicht  5).  Er  ist  empört 
über  die  Feigheit  des  Bruders,  der  sich  vor  den  Barbaren  ängstigt,  und  fordert 
ihn  auf,  auch  in  der  Hafenstadt  Phykus,  wo  sich  Euoptios  befindet,  die  Schiffer 
zur  Verteidigung,  wie  er  seine  Bauern  und  Gärtner,  zu  organisieren.  „Beim 
Morgengrauen  reite  ich  aus,  so  schildert  er  dem  Bruder  sein  Leben  in  dieser 
Kriegszeit,  um  auszukundschaften ;  bei  Nacht  stelle  ich  die  junge  Mannschaft 
auf  den  Hügel  zum  Schutz  aus.  Einige  Soldaten,  Balagriten,  die  früher  berittene 
Bogenschützen,  seit  dem  Dukat  des  Cerealis  aber  unberitten  waren,  werden 
außerhalb  der  Umwallung  an  der  für  die  Versorgung  des  Kastells  notwendigen 
Wasserstelle  postiert.  Wenige  Männer  wünsche  ich  mir,  die  den  Namen  Soldaten 
wirklich  verdienen.  Wenn  ich  einige  von  diesen  habe,  so  bin  ich,  mit  Gott 
sei  es  gesagt,  guten  Muts.  Wenn  ich  aber  sterben  muß,  so  wird  mir  meine 
Philosophie  nützlich  sein,  daß  ich  das  Abscheiden  aus  dem  Sack  des  Fleisches 
nicht  für  furchtbar  erachte^)."    Es'ist  keine  erheuchelte  Furchtlosigkeit,  die 


1)  Lapatz  S.  262:  NuUi  prorsiis  nobis  insciis  atque  inconsultis  quorumlibet 
armonim  movendorum  copia  tribuatur. 

2)  ep.  107  S.  706  n.  707.  3)  ep.  108  S.  707.  4)  ep.  133  S.  720. 
5)  ep.  108  S.  707.                 6)  ep.  132  S.  719  s.  v.  Wilamowitz  S.  16. 
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ihn  beseelt.  Wir  glauben  es  ihm,  daß  ihm  seine  Philosophie  die  Todes- 
furcht genommen  hat,  zumal  da  er  ausdrücklich  hinzufügt,  daß  er  für  sein 
Weib  und  Kind  zittere  und  ihn  für  ihren  Verlust  keine  Philosophie  unempfäng- 
lich machen  könne. 

Erst  als  Anysios  Dux  Libyarum  geworden  war^),  wurden  die  Barbaren 
entscheidend  geschlagen.  Es  gelang  jenem,  die  Horden  der  Ausorianer  zu  ver- 
treiben, die  äußersten  Teile  der  Provinz  wieder  militärisch  zu  besetzen  und 
der  schwer  heimgesuchten  Pentapolis  den  Frieden  und  eine  vorher  nicht 
gekannte  Sicherheit  zurückzugeben.  Synesios  war  hocherfreut  über  diese 
Erfolge  und  dankte  dem  besten  Feldherrn  in  herzlichen  Worten  für  seine 
erfolgreiche  Tätigkeit^).  Dieser  Sieg  war  vor  allem  durch  die  Tapferkeit 
der  barbarischen  Hilfstruppen,  der  Unnigarden ^),  erfochten  worden.  Sie 
hatten  sich  viel  besser  als  die  einheimischen  und  die  nach  der  Pentapolis 
gesandten  Soldaten  gehalten.  40  Unnigarden  hatten  mehr  als  1000  Feinde 
in  die  Flucht  geschlagen. 

Nachdem  aber  der  Friede  wiederhergestellt  war,  wollte  man  den  Unni- 
garden ihre  Vorrechte,  die  sie  bisher  besessen  hatten,  entziehen.  Da  wandten 
sie  sich  an  Synesios  und  baten  ihn,  sich  für  sie  zu  verwenden.  Dieser  tat  es  auch 
und  forderte  den  Dux  Anysios  auf,  beim  Kaiser  für  sie  zu  intervenieren :  Wie  die 
Hunde  über  die  Herde  hätten  sie  während  des  Krieges  gewacht  und,  aus  dem 
Versteck  hervorspringend,  die  Barbaren  wie  wilde  Tiere  angefallen  und  in  die 
Flucht  geschlagen.  Wenn  man  ihnen  jetzt  die  Pferde,  die  Waffen  und  den  Sold 
nehme  und  sie  in  eine  ungeehrtere  Truppe  einreihen  würde,  so  geschehe  ihnen 
bitteres  Unrecht.  Anysios  solle  sie  vielmehr  den  übrigen  Truppen  vorsetzen 
und  den  Kaiser  bitten,  die  Truppe  von  40  auf  200  zu  vermehren,  da  sie  der 
Pentapolis  so  unschätzbare  Dienste  geleistet  hätte  und  auch  in  der  Zukunft 
unter  seiner  Führung  den  besten  Schutz  gegen  die  Ausorianer  bilden  würde*). 

Obwohl  Synesios  naturgemäß  die  Kriegsunruhen,  durch  die  er  von 
seinem  Gute  vertrieben  worden  war^),  als  eine  unangenehme  Störung  in 
seinen  philosophischen  Studien  beklagte^),  so  hatte  er  doch  in  der  Stunde  der 
Gefahr  seinen  Mann  gestanden.    Sein  Ansehen  war  in  der  ganzen  Pentapolis 


1)  Seeck  S.  471  setzt  sein  Dukat  in  die  Jahre  407  und  406,  ohne  daß  sich 
aber  diese  Datierung  sicher  erweisen  ließe.  Auch  die  Annahme  Se  ecks  S.  471,  daß 
Uranios,  dem  Synesios  nach  ep.  40  S.  635  ein  Pferd  schenkte,  damit  er  es  zu 
einem  Triumph  bei  einem  Libyschen  Siege  gebrauche,  ein  Dux  Libyae  war,  ist 
unsicher.     Jedenfalls  läßt  sich  der  Brief  nicht  datieren. 

2)  ep.  94  S.  693. 

3)  ep.  78  S.  687.  Die  Unnigarden  s.  auch  catastasis  I,  2  S.  377,  waren  eine 
barbarische  Hilfstruppe.  Volkmann  S.  246  identifiziert  sie  mit  der  hunnischen 
Völkerschaft  der  Hunuguri,  die  Jordanis  De  origine  actibusque  Getarum  c.  5  erwähnt. 

4)  ep.  78  S.  687.  5)  ep.  95  S.  695. 
6)  ep.  61  S.  673;  ep.  134  S.  721. 
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mächtig  gewachsen.    Es  ist  daher  verständlich,  daß,  als  der  erste  Bischofstuhl 
des  Landes  zu  Ptolemais  frei  wurde,   aller  Augen  sich  auf  ihn  richteten. 


§  15.  Die  Hinwendung  des  Synesios  zum  Christentum. 

Nach  Euagrios  und  Photios  ist  Synesios  erst  durch  die  Taufe  in  die  christ- 
liche Kirche  aufgenommen  worden,  als  er  zum  Bischof  von  Ptolemais  gewählt 
worden  war^).  Trotz  dieser  aus  der  alten  Kirche  stammenden  x\ngabe  über 
die  Zeit  seines  Übertritts  hat  sich  eine  große  Zahl  von  Gelehrten,  die  sich  mit 
dieser  Frage  beschäftigt  haben,  zu  der  Meinung  bekannt,  daß  Synesios  bereits 
längere  Zeit  vor  seiner  Wahl  zum  Bischof  entweder  als  getaufter  Christ  oder 
wenigstens  als  Katechumene  der  Kirche  zugehört  hat^).  Es  ist  deshalb  so  schwer 
zu  entscheiden,  wann  Synesios  Christ  wurde,  weil  er  selbst  nirgends  von  seiner 
Taufe  gesprochen  hat,  und  weil  wir  überhaupt  von  einem  Bruche  in  seinem 
Leben,  einer  Bekehrung  zum  Christentum,  nichts  wahrnehmen.  Daß  er 
seiner  Taufe  nirgends  gedenkt,  beweist,  daß  er  ihr  keine  epochemachende 
Bedeutung  für  sein  inneres  Leben  zuerkannt  hat,  daß  seine  Zuversicht  auf 
Keinigung  und  Erlösung,  seine  Anwartschaft  auf  den  Eingang  der  Seele  in 
die  ewige  Seligkeit  für  ihn  nicht  an  die  Taufe  geknüpft  war^*).  v.  Wilamowitz 
hat  mit  Kecht  gesagt:  Synesios  hat  sein  Hellenentum  niemals  abgestreift;  er 
hat  auch  sein  Christentum  nicht  plötzlich  als  etwas  Neues  angezogen*). 

Wir  können  noch  die  einzelnen  Etappen  seiner  Hinwendung  zum  Christen- 
tum auf  Grund  seiner  literarischen  Hinterlassenschaft  verfolgen.  Bereits 
als  er  in  Konstantinopel  als  Gesandter  weilte,  hatte  er  nach  seinem  eigenen 
Zeugnis  alle  Heiligtümer  besucht  und  als  Bittflehender  zu  den  dienenden 
Gottheiten  in  Thracien  und  Chalcedon,  die  Gott,  der  Herrscher,  mit  dem  Glänze 
der  Engel  als  seine  heiligen  Diener  geschmückt  hat,  gebetet  ^).  Es  ist  sicher, 
daß  damals  Synesios  noch  nicht  Christ  war;  aber  es  ist  für  ihn  und  sein  Zeit- 
alter bezeichnend,  daß  er  als  neuplatonischer  Philosoph  hilfesuchend  die 
christlichen  Kirchen  betrat  und  sich  des  Beistandes  der  christlichen  Märtyrer 
und  Heiligen,  der  niederen  Geister  des  christlichen  Himmels,  zu  versichern 

1)  Euagrios,  Hist.  eccl.  I,  15;  Nikephoros  Kallistou,  Hist.  eccl.  XIV,  55; 
Photios,  Biblioth.  can.  26,  s.  Kraus  S.  418  ff. 

2)  s.  Kraus  S.  418,  der  über  die  einzelnen  Gelehrten  referiert.  Der  Meinung, 
Tillemonts,  daß  Synesios  bis  zu  seinem  Episkopat  Katechumene  geblieben  ist, 
schließt  sich  auch  Volkmann  S.  165  an,  s.  auch  Krüger,  A.  Synesius  RE.' 
XIX,  237  ff. 

3)  Hymn.  III,  537,  538—618,  Migne  66,  1601  ff.  spricht  Synesios  vom  Siegel 
[ofijayis)  des  Vaters  und  von  der  Empfehlung  {m'v,'hjfia)'  an  die  Engel.  Es  handelt 
sich  hier  nicht  um  die  christliche  Taufe  (s.  Kraus  S.  421  u.  v.  Wilamowitz 
S.  22),  sondern  um  den  Stempel  des  Vaters  gegen  die  Dämonen. 

4)  V.  Wilamowitz  S.  22.  5)  Hymn.  III,  458—468,  Migne  66,  1600.. 
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suchte.  Und  noch  merkwürdiger  berührt  es  uns,  daß  er  als  Heide  in  seinen 
Ägyptischen  Erzählungen  bereits  zu  den  innerchristlichen  Gegensätzen  Stellung, 
nahm.  In  Konstantinopel  wurde  ihm,  so  erzählt  er,  die  Weissagung:  „Wenn 
die  jetzigen  Machthaber  auch  an  unseren  gottesdienstlichen  Feiern  Änderungen 
vorzunehmen  versuchen,  dann  werden  die  Barbaren  in  kürzester  Zeit  aus  der 
Stadt  vertrieben  werden."  Gemeint  ist,  wenn  die  Goten  die  Feier  ihres  ketze- 
rischen arianischen  Gottesdienstes  innerhalb  der  Stadtmauern  Konstan- 
tinopels entgegen  dem  vom  Kaiser  Theodosius  gegebenen  Verbot  erzwingen 
sollten,  dann  hat  die  Stunde  der  Befreiung  der  Kömer  von  der  Gewaltherr- 
schaft, die  der  Gote  Gainas  ausübt,  geschlagen^).  Ganz  naiv  spricht  hier 
Synesios,  obwohl  er  selbst  Heide  ist,  von  „unseren"  gottesdienstlichen  Feiern 
und  versteht  darunter  den  orthodoxen  Gottesdienst,  während  ihm  die  Arianer 
eine  gottlose  Gesellschaft  sind 2).  Er  tritt  für. das  orthodoxe  Christentum  gegen 
den  Arianismus  ein,  einfach  deshalb,  weil  sein  Gönner  Aurelian  und  seine 
Parteigenossen  orthodoxe  Christen,  seine  Gegner  wie  der  Gote  Gainas  Arianer 
oder  wie  Caesarius  wenigstens  den  Arianern  freundlich  gesinnte,  zu  Kon- 
zessionen bereite  Männer  waren.  Seine  Stellungnahme  ist  also  ausschließ- 
lich durch  politische  Erwägungen  bedingt. 

Synesios  blieb  auch  in  der  Folgezeit,  als  er  in  seine  Heimat  zurück- 
gekehrt war,  Heide;  aber,  da  seit  dem  Edikt  des  Kaiser  Theodosius  vom 
November  392  jede  Ausübung  des  heidnischen  Kultus,  sei  es  öffentlich 
oder  geheim,  unter  Strafe  gestellt  war  3),  konnte  sich  das  Heidentum  nur 
in  der  Philosophie  betätigen.  Als  Religion  war  es  geächtet,  nur  im  Neu- 
platonismus  lebte  es  noch  fort.  In  seinem  philosophischen  Traktat  über  die 
Träume  erklärt  deshalb  Synesios  auch  vorsichtig,  um  jeden  Zweifel  an  seine 
Loyalität  auszuschließen,  daß  er  sich  den  Staatsgesetzen  unterwerfe,  die 
die  niederen  Formen  der  heidnischen  Mantik  verböten,  während  allerdings  die 
Mantik  durch  Träume  kein  Gesetz  des  neidischen  Staates  zu  treffen  vermöge  *). 
Auch  in  seinem  Dion  ist  Synesios  fraglos  noch  Heide.  Wir  haben  oben  davon 
gesprochen,  wie  er  hier  sein  Ideal  des  wahren  Philosophen  dem  der  Sophisten 
und  christlichen  Mönche  entgegenstellt.  Aber  bei  aller  Schärfe  der  Polemik 
zeigt  er  seinen  christlichen  Gegnern  gegenüber  nicht  nur  vornehme  Ob- . 
jektivität  und  ehrliche  Toleranz,  sondern  bereits  wirkliche  Hochachtung. 
Neben  Zoroaster  und  Hermes  stellte  er  die  berühmten  christlichen  Mönche 
Amun  und  Antonius  und  bezeichnete  sie  als  solche,  die  den  höchsten  Gipfel 
des  beschaulichen  Lebens  erreicht  hätten^).  Bei  aller  Ablehnung  des  Christen- 
tums und  seiner  Dogmen  klingt  es :  Es  fehlte  nicht  viel,  du  überredetest  mich, . 


1)  Ägyptische  Erzählungen  I,  c.  18,  S.  147. 

2)  Ägyptische  Erzählungen  I,  c.  17,  S.  146. 

3)  Codex  Theodosianus  XIV,  10.  4)  s.  oben  S.  100. 
6)  Dion  c.  11  S.  273  und  c.  12  S.  280. 
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daß  ich  ein  Christ  würde.  Und  in  seinen  vier  ältesten  Hymnen  zeigt  sich  schon 
eine  so  eigentümliche  Mischung  von  Neuplatonismus  und  Christentum,  daß 
seine  völlige  Hinwendung  zum  Christentum  nicht  mehr  in  weiter  Ferne  zu 
liegen  scheint^). 

Ihm  selbst  ist  vermutlich  seine  allmähliche  Annäherung  an  das  Christen- 
tum nicht  zum  klaren  Bewußtsein  gekommen.  Ein  Brief  des  Synesios 
an  einen  Freund  Johannes,  der  christlicher  Mönch  geworden  war^),  ist  für  seine 
innere  Stellung  zum  Christentum  von  großer  Bedeutung.  Ganos  ein  Freund 
des  Johannes,  nicht  Johannes  selbst,  hatte  dem  Synesios  mitgeteilt,  daß 
Johannes  die  schwarze  Kutte  genommen.  Und  was  tat  Synesios  ?  Er  schrieb 
dem  Johannes  einen  Brief,  in  dem  er  ihm  herzlich  zu  diesem  Schritt  Glück 
wünschte.  Mit  einem  Vers  des  Empedokles  gratuliert  er  ihm,  daß  er  die 
Menschen,  die  auf  der  Wiese  der  Verblendung  in  Finsternis  herumschweifen, 
verlassen  und  allen  irdischen  Sorgen  entrückt  ein  seliges  Leben  zu  führen  be- 
gonnen habe.  Wenn  Synesios  auch  noch  den  weißen  Philosophenmantel  der 
dunklen  Kutte  des  christlichen  Mönches  vorzieht,  so  macht  er  ihm  doch  nicht 
den  geringsten  Vorwurf:  „Ganos  sagt,  du  hast  das  dunkle  Mönchsgewand  ange- 
zogen. Es  wäre  um  nichts  schlechter  gewesen,  wenn  es  der  weiße  Philosophen- 
mantel gewesen  wäre.  Wenn  du  aber  das  schwarze  Gewand  genommen  hast, 
indem  du  dem  Eifer  einiger,  die  dies  vor  dir  getan  haben,  gefolgt  bist,  so  lobe  ich 
alles,  was  um  des  Göttlichen  willen  geschieht.  Wir  freuen  uns  mit  dir,  daß  du 
so  plötzlich  an  das  Ziel  gelängt  bist,  dessen  Pforten  wir  noch  kaum  erreicht 
haben,  obwohl  wir  uns  schon  so  lange  bemühen.  Du  aber  bete  mit  uns,  daß  wir 
selbst  einst  dorthin  gelangen  und  einen  Ertrag  von  unseren  Bemühungen  um 
die  Philosophie  haben,  damit  wir  nicht  vergebens  unser  Leben  hinter  den  Büchern 
verbracht  haben  =')".  Synesios  war  noch  heidnischer  Philosoph,  als  er  diesen 
Brief  schrieb,  stand  aber  schon  auf  der  Schwelle  zum  Christentum.  Eine 
tiefe  Kesignation  gegenüber  der  Philosophie  hat  ihn  bereits  ergriffen,  er  traut 
ihr  nicht  mehr  die  Kraft  zu,  ihn  dem  erstrebten  Ziele  entgegenzuführen. 
Im  Grunde  seiner  Seele  beneidet  er  den  Mann,  der  den  Mut  hatte,  durch  Ein- 
tritt in  den  Stand  der  christlichen  Mönche  alles  hinter  sich  zu  lassen  und 
schon  auf  Erden  das  glückselige  Leben  zu  beginnen. 

Außer  diesem  Brief  besitzen  wir  nur  noch  in  seinen  späteren  Hymnen*) 


1)  8.  oben  S.  109. 

2)  Der  hier  ep.  147  S.  730  genannte  Johannes  ist  wahrscheinlich  nicht  mit 
dem  oben  S.  123  Anm.  1  genannten  Unterbefehlshaber  identisch. 

3)  ep.  147  S.  730. 

4)  Nach  Kraus  S.  597  sind  Hymnus  V — X  des  Synesios  aus  einer  Zeit,  wo 
er  bereits  Christ  war  oder  wenigstens  sich  schon  mit  dem  Christentum  befreundet 
hatte.  V.  Wilamowitz  S.  9  urteilt:  In  seinen  großen  Prosawerken  sieht  es  aus, 
als  ob  er  noch  kein  Christ  war,  in  seinen  Liedern  gibt  er  sich  als  Christ.  Jedenfalls 
stammen  Hymnus  V,  VI,  VIII  (Hymnus  X  ist  unecht,  s.  oben  S.  109  Anm.  6)  aus 
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Bekenntnisse  eines  individuellen  Glaubens,  die  den  Übergang  vom  Neuplato- 
nismus  zum  Christentum  bezeugen.  Im  Gegensatz  zu  seinen  früheren  Liedern, 
in  denen  die  Trinitlit  —  erst  die  neuplatonische,  daiin  die  christliche  Trinität  — • 
in  den  Vordergrund  tritt,  steht  hier  im  Mittelpunkt  die  Christologie.  Im 
6.  Hymnus  besingt  er  des  unsterblichen  Gottes  berühmten  Sohn,  das  einzige, 
aus  dem  einzigen  Vater  hervorgegangene  Kind^).  Er  gibt  dem  Sohn  noch  die 
neuplatonischen  Prädikate  und  nennt  ihn  die  Weisheit,  den  Nus  des  Vaters, 
den  Abglanz  der  Schönheit,  den  verborgenen  Samen  des  Vaters,  den  Welten- 
erzeuger^):  Du  umgehst  den  weiten  Rand  des  Himmels,  du  weidest  die 
Herden  der  Sterne,  du,  o  Herrscher,  herrschest  über  die  Chöre  der  Engel 
und  die  Schar  der  Dämonen.  Du  lenkst  auch  die  sterbliche  Natur  und  teilst 
auf  Erden  das  unteilbare  Pneuma  aus  und  vereinst  das  Gegebene  wieder  mit 
der  Quelle,  indem  du  die  Sterblichen  aus  der  Gewalt  des  Todes  erlösest 3).  Und 
dieser  Sohn  ist  auch  der  Spender  alles  Guten,  der  dem  Leben  Ruhe  bringt, 
die  wilden  Wogen  der  Materie  besänftigt,  die  Krankheiten  von  Seele  und  Körper 
fernhält,  den  Sturm  der  Leidenschaft  zum  Schweigen  zwingt*).  Die  meta- 
physischen Abstraktionen  des  Neuplatonismus,  an  die  sein  Verstand  glaubte, 
•waren  ihm  in  der  christlichen  Trinität  Konkreta  geworden  s).  Und  jetzt  wurde 
ihm  die  zweite  Person  der  göttlichen  Trias,  der  Sohn,  eine  volle  göttliche  Person, 
ein  persönlicher  Helfer,  der  ihm  alle  gute  Gabe  vermittelte  und  ihm  in  jeder 
Not  zur  Seite  stand.  Im  5.  Hymnus  redet  er  den  Sohn  geradezu  als  Christus 
an.  Er  ist  ihm  nicht  mehr  nur  des  ewgen  Vaters  ewiger  Sohn,  sondern  auch 
der  Sohn  der  Jungfrau,  den  nicht  menschlicher  Same,  sondern  des  Vaters  un- 
aussprechlicher Ratschluß  gezeugt  hat,  der  Sohn  der  Jungfrau,  die  durch  keine 
sterbliche  Vermählung  befleckt  ist  6).  Neben  den  neuplatonischen  Prädikaten 
finden  sich  in  bunter  Mischung  die  christlichen:  Du  bist  das  Licht,  du  der  Welt- 
.  Schöpfer,  du  der  Heiland  der  Menschen.  Dir  reitet  die  Sonne,  die  unverlösch- 
liche  Quelle  des  Tages,  dir  scheucht  der  stierhäuptige  Mond  das  Dunkel  der 
Nächte  fort,  dir  wachsen  die  Früchte,  dir  weiden  die  Herden.  Aus  deinem 
Schöße  entkeimen  Licht,  Geist  und  Seele.  Du  bist  ein  Licht,  das,  die  düstere 
Hyle  durchbrechend,  heiligen  Seelen  leuchtet').  Den  Sohn  bittet  Synesios, 
sich  seiner  Seele  zu  erbarmen,  ihm  ruhmeswürdige  Taten  zu  schenken,  damit 
Kyrene  und  Sparta  in  altem  Ruhme  glänzen,  und  seine  Seele,  befreit  von  der 
Materie,  zu  ihrem  Urquell  zurückkehre  s).    Trotz  der  Kenntnis  der  christlichen 

der  Zeit,  wo  sich  Synesios  dem  Christentum  zugewandt  hatte,  Hymnus  VII  und 
IX  hat  er  wahrscheinlich  erst  als  Bischof  verfaßt. 

1)  Hymn.  VI,  4—5,  Migne  66,  1609. 

2)  Hymn.  VI,  11—15,  Migne  68,  1689. 

3)  Hymn.  VI,  16—23,  Migne  66,  1609. 

4)  Hymn.  VI,  24ff.,  Migne  66,  1609.  5)  v.  Wilamowitz  S.  14. 

6)  Hymn.  V,  1-7,  Migne  66,  1607.  7)  Hymn.  V,  12ff.,  Migne  66,  1607. 

8)  Hymn.  V,  50—68,  Migne  66,  1609. 
Grützmacher,  Synesios  von  Kyrene.  9 
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Lehre  tritt  bei  Synesios  die  eigentlich  christliche  Bedeutung  des  Sohnes  hinter 
die  allgemein  naturphilosophische  zurück.  Der  Sohn  ist  ihm  nicht  theistischer 
Gott,  er  lebt  nicht  in  der  Transzendenz,  sondern  ist  der  Welt  immanent^). 
Und  auch  der  heilige  Geist  wird  noch  mit  der  von  dem  Neuplatoniker  Jam- 
blichos  gebrauchten  Bezeichnung  als  der  in  der  Mitte  stehende  Nus,  als  der 
Mittelpunkt  des  Vaters  und  Sohnes,  von  Synesios  geschildert 2):  Der  Geist  steht 
zwischen  Vater  und  Sohn,  er  ist  die  Quelle  des  Sohnes  und  die  Gestalt  des 
Vaters,  der  Sitz  des  Sohnes  und  das  Siegel  des  Vaters,  die  Macht  dea 
Vaters  und  die  Herrlichkeit  des  Sohnes.  Von  beiden,  vom  Vater  und  Sohne, 
erbittet  sich  Synesios  den  Geist  als  das  Instrument  seiner  Seelenführung  3). 
Noch  näher  ist  Synesios  Gott  persönlich  gerückt,  als  er  seinen  8.  Hymnus 
dichtete.  Hier  bittet  er  Christus,  den  seligen  Unsterblichen,  den  Sohn  der 
berühmten  Jungfrau,  um  ein  Leben  ohne  Schmerz;  das  Licht  aus  der  Quelle 
des  Nus  möge  ihm  bei  Tag  und  Nacht  leuchten,  ihn  bittet  er  um  körperliche  und 
geistige  Gesundheit  in  Jugend  und  Alter.  Er  dankt  Christus  dafür,  daß  er  ihm 
seinen  geliebten  Bruder  soeben  aus  tödlicher  Krankheit  errettet  hat,  und  bittet, 
ihm  diesen  auch  ferner  zu  erhalten.  Seine  beiden  Schwestern,  seine  beiden 
Kinder,  das  ganze  Hesychidenhaus  legt  er  ihm  fürbittend  ans  Herz.  Auch  die 
Genossin  seines  ehelichen  Lagers  bleibe  ihm  gesund  und  treu.  Und  wenn  dann 
seine  Seele  dereinst  aus  den  Fesseln  des  irdischen  Lebens  gelöst  wird,  hofft 
er,  daß  es  ihm  vergönnt  sei,  in  den  Chören  der  Frommen  Lieder  zu  Ehren 
des  Vaters  und  der  Macht  Christi  zu  singen  und  seine  durch  nichts  Irdisches 
mehr  getrübte  Kithara  zu  stimmen*).  Wohl  sind  es  noch  platonische  Stim- 
mungen, die  sich  auch  in  dieses  innige  christliche  Gebet  verweben,  wenn  er  sich 
aus  der  irdischen  Welt  hinaus  sehnt  und  sich  schon  durch  die  Leiblichkeit 
befleckt  weiß,  wenn  ihn  Heimweh  packt  nach  dem  reinen  Lichte  und  dem 
Frieden  Gottes,  aus  dem  seine  Seele  einst  verstoßen  wurde  5).  Aber  seine 
Frömmigkeit  ist  jetzt  doch  im  Grunde  christlich:  ein  starkes  Gefühl  der 
Sündhaftigkeit  verbindet  sich  mit  dem  Vertrauen  auf  Christus  als  den 
Heiland,  dem  er  sein  Geschick  und  das  seiner  Lieben  in  demütigem  Ver- 
trauen anbefiehlt.  Trotzdem  er  sein  Hellenentum  noch  nicht  und,  wir  dürfen 
sagen,  niemals  völlig  abgestreift  hat,  war  Synesios  Christ  geworden,  auch 
wenn  er  damals  vielleicht  noch  nicht  die  Taufe  empfangen  hatte  oder  als 
Katechumene  der  christlichen  Kirche  wenigstens  äußerlich  angegliedert  war. 


1)  Kraus  S.  599. 

2)  Hymn.  VI,  9,  Migne  66, 1609.  v.  Wilamowitz  hat  hier  statt  des  sinn- 
losen /usaaoTTayst^  vovs  konjiziert  fitaao7Tayr]s  vovs',  Hymn.  V,  65,  Migne  66,^ 
1609:  yaiQois  d'äxpai^rog  Tcvoia,  xtvr^ov  üöqov  mü  Ttarpös. 

3)  Hymn.  V,  54—68,  Migne  66,  1609.  Mit  Recht  bemerkt  v.  Wilamowitz 
zu  dieser  Stelle,  daß  die  katholische  Lehre  vom  filioque  sich  auf  Synesios  berufen  kann. 

4)  Hymn.  VIII,  1—53,  Migne  66, 1612—1613.        5)  v.  Wilamowitz  S.  16. 
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Wann  er  die  Taufe  empfing,  werden  wir  mit  irgendwelcher  Sicherheit  nicht 
bestimmen  können.  Als  er  zum  Bischof  von  Ptolemais  gewählt  wurde,  spricht 
er  mit  keinem  Wort  davon,  daß  er  das  ihm  angetragene  Amt  nicht  annehmen 
könne,  weil  er  die  Taufe  noch  nicht  empfangen  habe  oder  weil  er  als  Neophyt 
nicht  Bischof  Averden  dürfe ^). 


§  16.    Die  Wahl  des  Synesios  zum  Bischof 
von  Ptolemais. 

Im  Jahre  411  wurde  Synesios  zum  Bischof  von  Ptolemais  gewählt^). 
Ihm  scheint  die  Wahl  durchaus  nicht  überraschend  gekommen  zu  sein,  da 


1)  ep.  105  S.  704  ff. 

2)  Clausens.  114,  KrabingerS.  XXXV,  Volkmann  S.  208  und- K  r  a  u  s 
S.  409  ff.  nehmen  409  als  Jahr  seiner  Bischofswahl  an,  Druon  S.  37  und  ältere 
Schriftsteller  410,  0.  Seeck  S.  406 ff.  den  Sommer  406.  Nach  ep.  13  S.  619  fiel 
das  erste  Osterfest,  das  Synesios  als  Bischof  feierte,  auf  den  19.  Pharmuti,  d.  h. 
den  14.  April.  Dies  war  sowohl  im  Jahre  407  wie  412  der  Fall,  so  daß  wir 
zwischen  diesen  beiden  Jahren  die  Wahl  haben.  Seeck  ist  nun  der  Meinung, 
daß  nur  das  Jahr  407  in  Betracht  kommen  kann,  da  die  Amnestie  für  die  Ge- 
sinnungsgenossen des  Bischof  Johannes  Chrysostomos  (ep.  66  S.  674)  nicht  erst 
409  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  des  Chrysostomos,  sondern  bereits  404  nach  seiner 
zweiten  Verbannung  erlassen  worden  sei.  Dies  ist  aber,  da  wir  sonst  keine  Nach- 
richten über  diese  Amnestie  besitzen,  eine  nicht  zu  beweisende  Annahme.  Sie 
erscheint  aber  direkt  ausgeschlossen,  da  Synesios  (ep.  66  S.  674)  ausdrücklich  den 
Bischof  Atticus  von  Konstantinopel  als  Adressaten  eines  Briefes  des  alexandrinischen 
Bischof  Theophilos  nennt,  in  dem  dieser  jenen  Gnadenakt  gerechtfertigt  und  Atticus 
zur  Wiederaufnahme  des  abgesetzten  Geistlichen  veranlaßt  habe:  tnsi  toi  xal 

ßißXiov  äveyvcov    aocpöv,  8  Ti^bs    rbv  f.iaxdoiov   kfiol  Soxetv  Hrrixdv  ey^acpes,  svdycov 

aixbv  tii  xaraSoxfj  reöv  uvSpcov.  Seeck  muß  einen  Irrtum  des  Synesios  in  dem 
Namen  des  Bischof  von  Konstantinopel  annehmen  und  läßt  den  oben  erwähnten 
Brief  des  Theophilos  an  Arsakios,  den  Vorgänger  des  Atticus,  der  am  11.  Nov. 
405  starb,  gerichtet  sein.  Nach  unserer  Meinung  ist  es  auch  aus  inneren  Gründen 
wahrscheinlicher,  daß  die  Amnestie  erst  409  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Chrysostomos,  nicht  schon  404  erlassen  ist.  Dann  aber  wurde  Synesios  411  zum 
Bischof  gewählt  und  412  ordiniert,  da  wenigstens  7  Monate  vergingen,  ehe  er  die 
Wahl  annahm  (ep.  96  S.  696).  Kraus  dagegen,  der  die  Wahl  409  und  die 
Ordination  410  ansetzt,  vermag  diese  Data  wieder  nicht  mit  ep.  13  zu  vereinen 
und  nimmt  einen  Schreibfehler  im  Datum  des  ersten  Osterfestes  des  Synesios 
statt  19.  Pharmuti  den  15.  Pharmuti,  d.  h.  den  15.  April  an.  Auch  die  Angabe 
der  ep.  57  S.  663,  daß  schon  das  7.  Jahr  die  Pentapolis  durch  Barbareneinfälle 
geplagt  werde,  führt  auf  411,  da  der  Beginn  des  Maurenkrieges  sicher  auf  das 
Jahr  404  anzusetzen  ist  (s.  oben  S.  120  Anm.  1).  Nach  ep.  72  S.  683  verhängte  er 
den  Bann  über  Andronikos,  als  er  noch  nicht  ein  Jahr  Bischof  war,  d.  h.  also  412. 
Damals  war  noch  Theophilos  am  Leben,  der  am  15.  April  412  (Socrates  h.  e.  VII,  7) 
gestorben   ist.     Obwohl   Kraus   S.   410   die   Annahme,   daß   Synesios  412   sein 

9* 
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er  nach  seinem  eigenen  Zeugnis  sieh  mit  aller  Kraft  und  List  der  Übernahme 
der  Priesterwürde  zu  entziehen  suchte^).  Kurz  nach  seiner  Wahl  schrieb  er 
seinem  Bruder  Euoptios  einen  denkwürdigen  Brief,  der  nicht  nur  für  diesen, 
sondern  auch  für  den  Patriarchen  von  Alexandria,  Theophilos,  oder  richtiger 
für  die  breite  Öffentlichkeit  bestimmt  war:  ,, Gewiß  werden  viele,  so  schreibt 
er,  diesen  Brief  lesen.  Darum  habe  ich  ihn  nicht  zum  wenigsten  diktiert, 
damit  Allen  diese  Sache  offenbar  werde,  und  ich,  was  auch  geschehen  möge, 
vor  Gott  und  den  Menschen  und  vor  allem  auch  vor  dem  Vater  Theophilos 
ohne  Schuld  sei 2)."  Wir  dürfen  also  bei  der  Beurteilung  dieses  am  meisten 
diskutierten  Zeugnisses  seiner  Feder  3)  nicht  außer  acht  lassen,  daß  er  sich  gegen- 
über dem  alexandrinischen  Patriarchen  den  Kücken  decken  wollte,  als  er  den 
Brief  schrieb.  Theophilos  kannte  Synesios  gut  und  war  auch  über  seine  Stellung 
zur  Philosophie  unterrichtet:  ,,Über  jenen  Punkt  braucht  er,  d.  h.  Theophilos, 
nicht  erst  informiert,  sondern  nur  daran  erinnert  zu  werden.  Ich  werde 
aber  darüber  ausführlicher  handeln;  denn  alles  andere  erscheint  im  Ver- 
gleich mit  diesemEinen  geringfügig."  Und  am  Schluß  des  Briefes  sagt  Synesios 
noch  einmal  ausdrücklich,  daß  er  die  Wahl  zum  Bischof  annehmen  würde, 
falls  Theophilos,  der  Herr  der  Weihe*),  ihm  die  Zugeständnisse  machen  würde, 
die  er  fordern  müsse.  Synesios  spricht  sich  in  diesem  Biiefe  nicht  nur  deshalb 
mit  so  rückhaltsloser  Offenheit  aus,  weil  er  ein  aufrichtiger  und  aufrechter 
Mann  war,  sondern  auch,  weil  er  wohl  wußte,  daß  er  einem  Manne  wie 
Theophilos  gegenüber  auf  der  Hut  sein  mußte,  dessen  über  Recht  und 
Gewissen  hinwegschreitenden  Ehrgeiz  er  aus  dem  Handel  mit  Chrysostomos 
und  den  Origenisten  kannte:  „Meine  Ansichten  werde  ich  nicht  verbergen, 
noch  anders  reden  als  ich  denke.  So  denkend  und  so  redend,  glaube  ich  Gott 
zu  gefallen.  Ich  will  nicht,  daß  einer  mir  später  nachsagen  kann,  ich  hätte, 
ohne  daß  man  mich  kannte,  die  Handauflegung  an  mich  gerissen.  Und  der 
gottgeliebte  Vater  Theophilos  möge  dies  wissen  und  mir  kundtun,  was  er 
denkt,  und  so  über  mich  beschließen;  denn  entweder  läßt  er  mich  auf  dem 
Lande  als  Philosoph  bleiben,  oder  er  nimmt  sich  allen  Vorwand,  später  mich 


Bischofsamt  angetreten  habe,  für  unmöglich  erklärt,  ist  sie  die  einzig  mögliche, 
die  allen  gesicherten  Angaben  gerecht  wird.  Die  Frage  von  S  e  e  c  k ,  wie  es  kommt, 
daß,  wenn  S^^nesios  den  Theophilos  überlebte,  kein  Brief  an  seinen  Nachfolger 
Kyrillos  erhalten  ist,  möchten  wir  dahin  beantworten,  daß  Synesios  sehr  wohl  schon 
413  gestorben  sein  kann.  Jedenfalls  hat  er  nicht  mehr  den  Tod  der  Hypatia. 
im  Jahre  415,    wie  alle  Gelehrten  mit  Eecht  annehmen  s.  Kraus  S.  412,  erlebt. 

1)  ep.   11   S.  648  :   äTtdaij  oMfiij  y.al /tirjamti  iy./i.ivas  ieQCoavvt]i'.     Diese  Worte 

sprechen  gegen  die  Annahme  von  Volkmann  S.  208,  daß  Synesios  durch  seine 
Wahl  überrascht  wurde. 

2)  ep.  105  S.  705. 

3)  Über  die  verschiedenartigen  Auffassungen  des  Briefes  s.  Kraus  S.  537—561. 

4)  ep.  105  S.  705,  er  nennt  ihn  den  xvqios  xetooTOfim. 
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zu  verurteilen  und  aus  dem  Chor  der  Priester. wieder  zu  entfernen.  Im  Ver- 
gleich damit  ist  alles  andere  ohne  Bedeutung,  denn  die  Wahrheit,  weiß  ich 
wohl,  ist  Gott  das  Liebste.  Und  bei  deinem  heiligen  Haupte,  und  was  mehr 
ist  als  dieses,  bei  dem  Gott  der  Wahrheit,  ist  es  mir  zwar  lästig;  denn  wie 
sollte  es  nicht  sein,  da  ich  von  einer  Lebensform  gleichsam  zu  einer  anderen 
übergehen  muß.  Aber  wenn  mich,  nachdem  dies,  was  ich  nicht  verheimlichen 
kann,  bekannt  geworden  ist,  trotz  alledem  der  unler  die  Bischöfe  aufnimmt, 
dem  Gott  die  Vollmacht  dazu  gegeben  hat,  so  werde  ich  mich  in  die  Not- 
wendigkeit fügen  und  es  als  Gottes  Willen  betrachten.  Ich  denke,  wenn 
mir  der  Kaiser  oder  ein  unseliger  Augustalis  etwas  befiehlt,  und  ich  gehorche 
nicht,  so  habe  ich  Strafe  verwirkt,  Gott  aber  muß  man  freiwillig  gehorchen. 
Wenn  mich  jedoch  Gott  zu  seinem  Diener  will,  so  ist  es  von  vornherein  besser, 
das  Göttlichere,  die  Wahrheit,  zu  lieben,  als  durch  das  Gott  Entgegengesetzte, 
durch  die  Lüge,  sich  in  seinen  Dienst  einzuschleichen.  Sorge  dafür,  daß  dies 
diec  Sholastiker  zu  erfahren  bekommen  und  es  dem  Theophilos  mitteilen^)." 
Die  Gründe  aber,  die  Synesios  zurückhielten,  das  ihm  angetragene  Epis- 
kopat anzunehmen,  waren  persönlicher  und  sachlicher  Art.  Der  Brief  an 
Euoptios  ist  so  ein  wertvolles  Dokument  zur  Beurteilung  seiner  Persönlichkeit 
wie  der  Überzeugungen,  die  ihn  damals  beseelten.  Synesios  hält  sich  persönlich 
für  unwürdig  und  unfähig,  ein  christlicher  Bischof  zu  sein:  ,,Ich  würde  ja  töricht 
sein,  wenn  ich  den  Bewohnern  von  Ptolemais  nicht  großen  Dank  wissen 
wollte,  daß  sie  mich  so  hoher  Ehren  für  würdig  erachten,  deren  ich  mich 
selbst  nicht  wert  erachte.  x\ber  ich  habe  schon  lange  gefürchtet,  daß  ich, 
indem  ich  mich  gegen  Gott  versündige,  dafür  bei  den  Menschen  Ehre  finden 
werde 2).  Ich  kenne  mich  und  finde,  daß  ich  in  allen  Stücken  unfähig  bin, 
der  Heiligkeit  des  Bischofsamtes  zu  entsprechen.  Die  kleine  Last,  die  ich 
mir  mit  der  Philosophie  auferlegt  habe,  glaube  ich  bis  jetzt  gut  getragen  zu 
haben,  und  weil  es  schien,  als  ob  ich  in  der  Beschäftigung  mit  ihr  keineswegs 
fehlgegangen  sei,  wurde  ich  gelobt  und  größerer  Dinge  würdig  gehalten  von 
denen,  die  die  Tauglichkeit  der  Seele  nicht  zu  beurteilen  wissen.  Ich  fürchte 
aber,  wenn  ich  eitel  genug  bin  und  die  Ehre  des  Episkopats  annehme,  beider 
verlustig  zu  gehen,  indem  ich  die  Philosophie  vernachlässige,  den  Episkopat 
aber  unwürdig  ausübe."    Synesios  wirft  einen  Blick  auf  sein  früheres  Leben 

1)  ep.   105  S.   704  Her  eher  liest  ei  8e   firj    TTtJOglstai    fie    Xsirov^ydv    6    &s6s. 

Dafür  ist  mit  Fritz  S.  218  auf  Grund  von  3  Handschriften  zu  lesen:  sl  Srj 
TT^osisrai  /ue  hirovoybv  d'sög.  Unter  den  Scholastikern  sind  nicht  heidnische 
Gelehrten,  wie  Petavius,  Migne  66,  1488  meinte,  sondern  die  Beamten  der 
Kanzlei   des  Theophilos,  wie  Volkmann  S.  214  Anm.  vermutete,   zu  verstehen. 

2)  ep.  105  S.  704:  ftrjri  tteoI  ü'ebv  ä/nTiXnxcov  riiiäv  rcodä  dvd'ocbTTOJv  e<fsv(io>. 
Kraus  S.  538  weist  mit  Kecht  die  Vermutung  von  Petavius  ab,  daß  es  sich 
hier  um  eine  paulinische  Eeminiszenz  handle;  es  ist  ein  klassisches  Zitat,  das 
Volkmann  S.  209  im  Fragment  des  Ibykus  bei  P lato,  Phaedrus  S.  242  nachweist. 
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zurück  und,  es  erscheint  ihm  teils  dem  Spiel,  teils  dem  Studium  des  Göttlichen 
gewidmet.  Das  Ideal  aber,  das  ihm  von  einem  christlichen  Bischof  vorschwebt, 
ist  ein  so  hohes,  daß  er  nicht  glaubt  es  realisieren  zu  können:  Ein  Bischof 
muß  ein  göttlicher  Mensch  sein,  allem  Spiel  entsagen,  wie  Gott  für  jeden  Scherz 
unzugänglich  sein  und  dabei  Allen  sich  zur  Verfügung  stellen,  ein  Lehrer 
des  göttlichen  Gesetzes  und  Verkünder  der  geheiligten  Überlieferung,  ein  Mann, 
der  sich  mit  allem  beschäftigen  muß,  „Wie  sollte  der  nicht  einer  großen  und 
starken  Seele  bedürfen,  der  eine  solche  Last  der  Sorgen  zu  tragen  hat,  damit 
sein  Geist  nicht  herabsinkt  und  der  göttliche  Teil  in  seiner  Seele  erlöscht, 
wenn  ihn  so  mannigfaltige  Beschäftigungen  abziehen."  Synesios  glaubt,  daß 
einige  diesem  hohen  Ideal  entsprechen,  und  er  bewundert  sie  aufrichtig.  Viel- 
leicht hat  er  an  den  ihm  von  Konstantinopel  her  bekannten  Johannes  Chry- 
sostomos  gedacht,  dessen  Ideal  vom  Priester,  wie  es  Chrysostomos  in  seinem 
Buch  TtSQi  leQCüovvrjg  schildert,  dem  seinen  verwandt  ist.  Aber  er  selbst  — 
und  er  meint  es  durchaus  ehrlich  —  hielt  sich  nicht  für  imstande,  ein  Priester 
im  Vollsinn  sein  zu  können.  Er  fühlte  sich  beschwert  durch  seine  Sündhaftig- 
keit und  bekannte,  daß  er  mit  großen  Flecken  behaftet  sei.  Seine  weiche  Seele 
hatte  nicht  die  Kraft  in  sich,  die  Vorwürfe  seines  Gewissens  zu  ertragen.  Ein 
Bischof  muß  aber,  dies  ist  ihm  gewiß,  in  besonderem  Maße  fleckenlos  sein, 
da  er  andere  von  ihren  Sünden  rein  waschen  soll. 

Aber  schwerer  als  die  persönlichen  Bedenken  wiegen  bei  Synesios  die 
sachlichen,  die  er  gegen  die  Annahme  des  Episkopats  hat.  Das  erste  ist  seine 
Ehe:  „Mir  hat  Gott,  das  Gesetz  und  die  heilige  Hand  des  Theophilos  ein  Weib 
gegeben."  Mit  der  Offenheit,  die  den  prächtigen  Menschen  charakterisiert, 
schreibt  er:  „Ich  verkünde  nun  Allen  und  bezeuge  es,  daß  ich  mich  nie 
von  meinem  Weibe  trennen,  noch  wie  ein  Ehebrecher  heimlich  mit  ihr  zu- 
sammen leben  werde ;  denn  das  Eine  verträgt  sich  nicht  mit  der  Frömmigkeit, 
das  Andere  widerstreitet  dem  Gesetz.  Im  Gegenteil  wünsche  und  bete  ich 
um  viele  und  gute  Kinder.  Dies  muß  der  Herr  der  Weihe  vor  allem  wissen, 
und  Paulus  und  Dionysios,  die  das  Volk  als  Gesandte  zu  ihm  geschickt  hat, 
werden  ihn  darüber  noch  genau  unterrichten  i)." 


1)  Es  ist  für  das  Verständnis  des  Briefes  ep.  105  S.  705  von  großer  Wichtig- 
keit, wozu  der  letzte  Satz  gehört.  Bezieht  er  sich  auf  die  Bedenken  des  Synesios, 
die  ihm  seine  Ehe,  oder  die,  die  ihm  seine  wissenschaftlichen  Anschauungen 
machen?  Volkmann  S.  211  und  Kraus  S.  539  ziehen  ihn  zum  Folgenden, 
zu  der  Erörterung  über  seine  wissenschaftlichen  Anschauungen.  Mir  erscheint 
dies  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  unmöglich ;  denn  er  beginnt  den  Abschnitt, 
in  dem  er  von  seinen  philosophischen  Anschauungen  handelt,  ausdrücklich  damit, 
daß  darüber  Theophilos  aufs  beste  unterrichtet  sei  und  nur  daran  erinnert  zu 
werden  brauche.  Dagegen  wünscht  Synesios,  daß  die  Abgesandten  von  Ptolemais. 
Paulus  und  Dionysios,  dem  Bischof  Theophilos  auch  mündlich  mitteilen  sollen 
daß  der  von  ihnen  zum  Bischof  erwählte  Synesios  seine  Ehe  nicht  aufgeben  wolle 
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Synesios  kommt  dann  auf  den  zweiten  Punkt  zu  sprechen,  seine  abweichen- 
den Ansichten  von  der  kirchlichen  Lehre.  Sie  beruhen  auf  den  der  Seele  durch 
wissenschaftliche  Beweisführung  gewiß  gewordenen  Überzeugungen,  die,  wenn 
überhaupt,  nur  schwer  erschüttert  werden  können.  „Die  Philosophie  ist,  so 
führt  er  aus,  mit  den  meisten  jener  Dogmen  in  Widerspruch.  Niemals  werde 
ich  mich  überzeugen,  daß  die  Seele  später  als  der  Leib  entstanden  ist,  daß  die 
Welt  und  das  Übrige,  nämlich  die  Teile  der  Welt,  mit  ihr  zusammen  unter- 
gehen. 1)  Und  endlich  fasse  ich  die  viel  besprochene  Auferstehung  als  ein  großes 
Geheimnis  auf  und  bin  weit  entfernt,  mit  den  Vorstellungen  der  Menge  über- 
einzustimmen. Der  zum  Schauen  der  Wahrheit  gelangte  philosophische  Geist 
gibt  nun  freilich  die  Notwendigkeit  des  Verschweigens  der  Wahrheit  zu ;  denn 
mit  dem  Licht  und  der  Wahrheit  verhält  es  sich  wie  mit  dem  Auge  und  dem 
Volke.  Wie  das  Auge  nicht  zu  viel  Licht  ertragen  kann  und  den  Augen- 
kranken die  Dunkelheit  nützlicher  ist,  so  ist  die  Lüge  dem  Volke  nützlicher 
und  schadet  die  Wahrheit  denen,  die  sie  nicht  zu  verstehen  vermögen.  Wenn 
dies  mir  die  unsere  Bischofswürde  angehenden  Gesetze  gestatten,  so  könnte 
ich  wohl  Bischof  sein,  indem  ich  zu  Hause  philosophiere,  öffentlich  aber  die 
Mythen  verkündige.  Ich  würde  zwar  nichts  anderes  lehren,  als  ich  denke, 
aber  auch  nicht  die  Dogmen  ändern,  'sondern  das  Volk  bei  seinem  Glauben 
belassen^).  Wenn  aber  die  Gesetze  verlangen,  der  Priester  müsse  sich  mit 
Allem  abgeben  und  seine  Meinungen  offen  bekennen,  so  würde  ich  mich 
nicht  sofort  Allen  gegenüber  aussprechen  3).  Denn  was  hat  das  Volk  mit  der 
Philosophie  gemein?  Die  Wahrheit  des  Göttlichen  muß  geheim  bleiben, 
die  Menge  aber  bedarf  einer  anderen  Behandlung.  Ich  werde  immer  dabei 
bleiben,  daß  ohne  zwingende  Notwendigkeit  der  Weise  weder  widerlegt,  noch 
sich  widerlegen  läßt.  Zum  Priestertum  berufen,  will  ich  aber  keinen  falschen 
Schein  betreffs  der  Dogmen  auf  mich  laden.  Ich  bezeuge  vor  Gott  und 
Menschen:  Die  Wahrheit  ist  Gott  verwandt,  und  ihr  gegenüber  will  ich  vor 
allem  schuldlos  sein.  Ich  will  auch  nicht  verschweigen,  daß  ich  ein  Freund 
des  Spiels  bin  —  von  Kindheit  an  hat  man  mir  meine  Vorliebe  für  Waffen 


8.  auch  Koch,  Synesius  von  Cyrene  bei  seiner  Wahl  zum  Bischof,  Hist.  Jahrbuch 
1902  S.  759. 

1)  s.  über  diese  Übersetzung  Koch  S.  765 ff. 

2)  ep.  105  S.  705 :  el  lavra  xal  ol  rfje  y.ad'  rj/näe  leQcoavvrjs  avyxoJQovaiv  h/xol 
■vöuoi^  ovfaifirjv  av  ts^äad'ai,  xa  fiev  oixoi  (piXoaofpföv,  rä  8'e^co  cpiXofivS'wVj  ei  fii] 
otSdßxoWj  aXV  ovSe  fievroi  (leraSiSdaxcov,    fisvelu  Se  tcöv  sTil  rfjs   TiQoXrjipscos.     Daß 

dieser  Satz  von  Synesios,  wie  Kleffner  S.  75  und  Koch  S.  765  glauben,  nicht 
«mst  gemeint  sei,  halte  ich  für  durchaus  unrichtig. 

3)  Ich  lese  hier  mit  Kraus  S.  540:  sl  Se  faaiv  (sei.  vö/noi)  ovrco  Setv  xal 
xireta&ai  xal  S^lor  (statt  des  sinnlosen  Öfifiov  so  Hercher  S.  705  und  Volk- 
m  a  n  n  S.  213)  eivai  töv  le^sa  rals  Sö^ais,  ovy.  av  ^ü'dvoifu.  cpave^bv  efiavibv  äTCaai. 
xadiardi. 
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lind  Pferde  zum  Vorwurf  gemacht  — ,  und  daß  ich  es  mit  Trauer  ertragen 
werd«,  wenn  ich  meine  liebsten  Hunde  ohne  Jagd  und  meinen  Bogen  von 
Würmern  zerfressen  sehen  muß.  Aber  wenn  Gott  es  verlangt,  so  will  ich  dies 
ertragen  und,  wenn  auch  mit  Widerwillen,  mich  um  meine  Geschäfte  als 
Bischof  kümmern  und  das  schwere  Amt  Gott  zulieb  erfüllen.  Meine  Über- 
zeugungen kann  ich  aber  nicht  verbergen,  noch  anders  reden  als  ich  denke  ^)". 

Der  Brief  des  Synesios  ist  ein  mutiges,  aber  auch  kluges  Bekenntnis 
seiner  Gesinnung.  Gegenüber  dem  intriguanten  und  gewalttätigen  Theophilos 
wollte  er  mit  nichts  hinter  dem  Berge  halten.  Wenn  Synesios  nur  drei  Punkte, 
in  denen  er  vom  Kirchenglauben  abwich,  aufführte:  die  Präexistenz  der  Seele^), 
die  Ewigkeit  der  Welt  und  die  Auferstehung  der  Toten,  so  griff  er  diese  Dogmen 
nicht  zufällig  heraus.  Bei  seiner  doch  nur  lückenhaften  Kenntnis  des  Christen- 
tums und  bei  der  Unklarheit  seines  Synkretismus  glaubte  er  sich  im  übrigen 
mit  der  christlichen  Lehre  in  Einklang  3).  Gerade  aber  durch  die  Origenistischen 
Streitigkeiten,  von  denen  er  jedenfalls  gehört  hatte,  scheint  er  auf  diese  drei 
Dogmen  gestoßen  zu  sein.  Deshalb  hebt  er  seinen  Piatonismus  mit  dem 
Glauben  an  die  Präexistenz  der  Seele,  an  die  Ewigkeit  der  Welt*)  und 
seine  Differenz  von  der  volkstümlichen,  grobsinnlichen  Vorstellung  der  Auf- 
erstehung des  Fleisches  ausdrücklich  'heraus^). 

Wie  hat  sich  nun  Theophilos  zu  diesem  offenen  Bekenntnis  der  Hetero- 
doxien  des  Synesios  gestellt  ?  Wir  wissen  nur,  daß  Synesios  nach  siebenmonat- 
lichem Aufenthalt  in  Alexandria  vom  Patriarchen  zum  Bischof  von  Ptolemais 
geweiht  wurde  und  als  solcher  in  seine  Heimat  zurückkehrte,  um  seine 
Amtstätigkeit  aufzunehmen.  Hat  Synesios  etwa  seine  Heterodoxien  feierlich 
abgeschworen,  ehe  ihn  Theophilos  zum  Bischof  weihte?  Wir  wissen  leider 
nichts  Sicheres  darüber,  doch  deutet  nichts  darauf.  Auch  als  Bischof  hat 
er  sein  Hellenentum  nicht  abgestreift.  Dann  hätte  sich  also  Theophilos 
einen  Mann  als  Bischof  gefallen  lassen,  der  auf  dem  Gebiete  des  Glaubens 
Vorbehalte  machte,  jener  Theophilos,  der  als  Wächter  der  Orthodoxie  die 
Origenisten  verfolgt  hatte,  der  gegen  das  Heidentum  mit  brutaler  Energie 
vorgegangen  war,  der  den  ihm  verhaßten  Emporkömmling  Johannes  Chryso- 
stomos  wegen  seines  angeblichen  Origenismus  zu  Fall  gebracht  hatte  ^).  Das 
Verhalten  des  Theophilos  gegenüber  Synesios  erscheint  völlig  unverständlich. 


1)  ep.  105  S.  706. 

2)  Über  seine  Präexistenzlehre   spricht  sich  Synesios  aus,  Über  die  Träume 
c.  9  S.  327 ff.,    Über  die  Kahlheit  c.  8  S.  198;  Hymn.  I,  81  ff.,  Migne  66,  1589. 

3)  Kraus  S.  546  hebt  das  erstere  besonders  hervor. 

4)  Synesios  hat   die  platonisch-origenistische  Anschauung  von   einer  unend- 
lichen Keihe  aufeinander  folgender  Welten,  s.  Koch  S.  765. 

5)  Synesios  denkt  an  die  Befreiung  der  Seele  von  allem  Hylischen  und  ihre 
Rückkehr  zu  Gott  s.  Hymn.  I,  108  ff.,  Migne  66,  1589. 

6)  Koch  S.  771  nennt  es  ein  kanonistisches  und  psychologisches  Eätsel. 
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und  doch  wird  es  verständlich,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  daß  für  Theo- 
philos  bei  allen  seinen  Handlungen  im  letzten-  Grund  politische  Motive  aus- 
schlaggebend waren,  und  der  Kampf  für  die  Orthodoxie  stets  nur  den  Deck- 
mantel für  die  ehrgeizigen  Ziele  seiner  herrschsüchtigen  Persönlichkeit  bildete. 
Ihm  werden,  so  schreibt  v.  Wilamowitz^),  die  Philosophie  und  die  Gewissena- 
bedenken  des  Synesios  als  unbequeme  Marotten  erschienen  sein.  Daß  aber 
der  erste  Notable  der  Provinz  Kyrenaika  in  das  Bischofsamt  von  Ptolemais 
eintrat,  konnte  Theophilos,  dem  die  äußere  Machtstellung  der  Kirche  am 
Herzen  lag,  nur  freudig  begrüßen 2).  Und  da  er  durch  persönliche  Beziehungen 
mit  Synesios  eng  verbunden  war  —  er  hatte  ihm  seine  Frau  angetraut  -^,  be- 
deutete die  Erhebung  des  Synesios  zum  Bischof  eine  Verstärkung  des  Ansehens 
des  alexandrinischen  Patriarchats  in  der  benachbarten  Pentapolis.  Dann  aber 
hatte  doch  auch  Synesios  eine  Erklärung  abgegeben,  die  es  dem  Theophilos 
ermöglichte,  seine  Wahl  zu  bestätigen:  wenn  man  ihn  zu  Hause  philosophieren 
ließe,  wolle  er  öffentlich  die  Mythen  der  Kirche  lehren  und  kein  Dogma  an?- 
tasten  3).  Von  einem  solchen  Manne  war  für  die  äußere  Ordnung  der  Kirche 
nichts  zu  fürchten.  Seine  Abweichungen  von  der  Kirchenlehre  konnten 
keine  Verwirrung  anrichten.  Der  kluge  Menschenkenner  Theophilos  hat  sich 
auch  in  Synesios  nicht  getäuscht.  Zu  einem  Keformator  des  Dogmas  oder 
der  Kirche  fehlte  ihm  Alles.  Nachdem  Synesios  Bischof  geworden  war,  hat 
er  an  den  Institutionen  der  Kirche  auch  nicht  die  leiseste  Kritik  geübt, 
sondern  sie  mit  Würde  und  Energie  verteidigt. 

Aber  wie  steht  es  mit  der  Ehe  des  Synesios,  deren  Lösung  er  bei  der  Über- 
nahme des  Episkopats  ebenfalls  verweigerte  ?  Hat  Synesios  dieselbe  als  Bischof 
fortgesetzt  ?  Es  war  Sitte,  daß  die  Bischöfe,  falls  sie  verheiratet  waren,  nach 
ihrer  Wahl  die  Ehe  nicht  fortsetzten.  Ein  absolutes  Hindernis  für  die  Ordi- 
nation war  die  Ehe  noch  nicht,  da  ein  dahingehendes  Gesetz  damals  noch  nicht 
bestand  4).  Aber  wie  der  Brief  des  Synesios,  so  bezeugt  auch  Hieronymus, 
daß  in  sämtlichen  Kirchen  des  Orients,  insbesondere  in  Ägypten,  die  Bischöfe 
im  Zölibat  lebten  ^).  In  seinem  Brief  hatte  nun  Synesios  ausdrücklich  erklärt, 
auf  die  Fortsetzung  der  Ehe  nicht  verzichten  zu  wollen  ^).  Ob  er  diesen  Ent 
Schluß  wirklich  ausgeführt  hat  oder  nicht,  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
entscheiden.   Merkwürdig  ist,  daß  Synesios  in  allen.  Briefen  aus  seiner  bischöf- 

1)  V.  Wilamowitz  S.  18. 

2)  s.    darüber   die  Abhandlung   von   Lukas   Hostenius,   Dissertatio   de 
Synesio  et  de  fuga  episcopatus,  Kraus  S.  550 ff.  und  Clausen  S.  132 ff. 

3)  Wenn  allerdings  dieser  Satz  nicht  ernst  gemeint  ist,   wie  Koch  S.  769 
glaubt,  so  bleibt  das  Verhalten  des  Theophilos  schlechterdings  unerklärlich. 

4)  Volkmann   S.  216   verweist  auf   das  Gesetz  vom   Jahre   434  im   Cod. 
Theodos.  V,  3,  das  noch  verheiratete  Bischöfe  voraussetzt. 

5)  Hieronymus,  Adversus  Vigilantium  c.  2  Migne  PL.  23,  341. 

6)  So  fasse  ich  mit  Koch  S.  76  die  Worte  des  Synesios  ep.  105  S.  705  auf. 


138  §  16-    Die  Wahl  des  Synesios  zum  Bischof  von  Ptolemais. 

liehen  Zeit  über  seine  Frau  schweigt,  während  er  oft  von  seinen  Kindern 
spricht.    So  werden  wir  es  doch  als  das  Wahrscheinlichste  annehmen  dürfen,  fl 
dal?  er,  nachdem  er  sein  bischöfliches  Amt  angetreten  hatte,  sich  von  seiner      ' 
Prau  getrennt  hat^).   Wie  Synesios  sich  als  Bischof  in  die  christlichen  Dogmen, 
die  er  vorher  beanstandet  hatte,  allmählich  hineindachte,  ohne  seinen  Plato-  fl 
nismus  vollständig  aufzugeben,  so  wird  er  sich  der  kirchlichen  Sitte,  die  den 
Bischöfen  den  Zölibat,   wenn  auch   nur  als  moralische  Verpflichtung,   auf- 
erlegte, nicht  widersetzt  haben.     Dazu  war  er  bei  aller  Aufrichtigkeit  eine 
zu  weiche  und  anpassungsfähige  Natur. 

Daß  Synesios  die  Annahme  des  bischöflichen  Amtes  nicht  leicht  geworden 
ist,  ersehen  wir  aus  zwei  Briefen,  die  nach  seiner  Wahl,  aber  vor  Antritt  seines 
Bistums  geschrieben  sind^).  Synesios  trug  noch  immer  Bedenken,  ob  er  wirk- 
lich christlicher  Bischof  werden  solle,  als  er  seinem  Freund  und  ehemaligen 
Mitschüler  Olympios  schrieb:  „Ich  rufe  Gott  zum  Zeugen  an,  den  Gott,  den 
die  Philosophie  und  Freundschaft  verehrt,  daß  ich  lieber  viele  Todesarten  als 
das  Priestertum  gewählt  hätte;  allein,  da  Gott  mir  etwas  auferlegt  hat,  worum 
ich  ihn  nicht  bat,  sondern  was  er  wollte,  so  bitte  ich  ihn,  der  mir  dies  Leben 
zugewiesen  hat,  er  möge  auch  der  Leiter  des  mir  Zuerteilten  sein,  daß  es  mir 
nicht  ein  Abstieg  von  der  Philosophie,  sondern  ein  Aufstieg  zu  ihr  sei."  Sieben 
Monate  befindet  er  sich  bereits  fern  von  der  Heimat,  fern  von  den  Menschen, 
bei  denen  er  das  Bischofsamt  verwalten  soll,  aber  Zweifel  quälen  ihn,  ob  es 
mit  der  Philosophie  verträglich  sei.  Er  ist  noch  unschlüssig,  ob  er  die  Bischofs- 
würde annehmen  kann,  und  will,  falls  er  zu  einem  negativen  Resultat  kommt, 
um  der  Beschimpfung  zu  entgehen,  nach  Griechenland  fliehen.  Es  scheint, 
als  ob  sich  in  dem  siebenmonatlichen  Aufenthalt  des  Synesios  in  Alexandria 


1)  Kraus  S.  562  glaubte  an  eine  Trennung,  Claus en  S.  119  an  eine  Fort- 
setzung der  Ehe,  V.  Wilamowitz  S.  9  entscheidet  sich  nicht.  Für  die  Trennung 
der  Ehe  ist  Kleffner,  Synesius  von  Cyrene  als  Philosoph  und  Dichter  und  sein 
angeblicher  Vorbehalt  bei  der  Wahl  zum  Bischof  von  Ptolemais,  Paderborn  1901, 
eingetreten,  während  Koch,  Synesius  von  Cyrene  bei  seiner  Wahl  und  Weihe 
zum  Bischof,  Hist.  Jahrbuch  1902  S.  758  ff.,  ihm  energisch  widersprochen  hat.  Ich 
glaube,  daß  Koch  das  argumentum  e  silentio,  das  einzige,  was  wir  für  die 
Trennung  der  Ehe  besitzen,  ^u  gering  angeschlagen  hat.  Auch  früher  hat  Synesios 
nur  selten  seiner  Frau  gedacht  (s.  Hymn.  VIII,  33 ff.,  Migne  66,  1613,  ep.  132 
S.  719),  aber  daß  er  in  den  Briefen,  die  vom  Tode  seiner  Kinder  handeln,  seine 
Frau  nicht  erwähnt,  kann  ich  mir  nur  so  erklären,  daß  sie  damals  nicht  mit  ihm 
zusammenlebte.  Die  Möglichkeit  besteht  ja  auch,  daß  seine  Frau  bereits  kurz 
nach  seiner  Wahl  zum  Bischof  gestorben  wäre,  aber  dann  würde  er  wohl  in  irgend- 
einem Brief  ihren  Tod  erwähnt  haben.  So  erscheint  mir  doch  als  das  Wahrschein- 
lichste, daß  Synesios  als  Bischof  das  eheliche  Zusammenleben  aufgegeben  hat. 

2)  Die  Frage,  ob  ep.  96  und  ep.  11  vor  der  Konsekration  des  Synesios  (so 
Kleffner  S.  74)  oder  nach  der  Konsekration  (so  Koch  S.  767)  geschrieben  sind, 
läßt  sich  m.  E.  nicht  beantworten. 
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anfällglich   seine  Bedenken   noch  verstärkt  haben,    und   der  gewissenhafte 
Mann  schwere  innere  Kämpfe  durchzukämpfen  hatte  i). 

Ganz  anders  klingt  bereits  das  jedenfalls  später  verfaßte  Schreiben  an  seine 
künftigen  Priester.  Synesios  ist  jetzt  entschlossen,  die  bischöfliche  Würde  zu 
übernehmen.  Er  hält  sich  zwar  noch  immer  den  Anforderungen  des  Amtes 
nicht  gewachsen  und  fürchtet  sich  vor  den  Sorgen,  die  es  ihm  auferlegt,  aber 
von  irgendwelchen  Bedenken,  die  das  christliche  Dogma  oder  seine  Ehe  be- 
treffen, ist  nicht  mehr  die  Rede.  Mit  beiden  scheint  er  sich  jetzt  abgefunden 
zu  haben:  „Gott  ist  alles  möglich,  sagt  man,  auch  das  Unmögliche.  Erhebet 
für  mich  fürbittende  Hände  zu  Gott  und  verordnet,  daß  das  Volk  in  Stadt 
und  Land  öffentlich  und  privatim  für  mich  betet;  denn  wenn  ich  von  Gott 
nicht  verlassen  werde,  dann  werde  ich  erkennen,  daß  das  Priestertum  kein 
Abfall  von  der  Philosophie,  sondern  eine  erneute  Hingabe  an  sie  ist 2)."  Bald 
darauf  scheint  Synesios  sich  nach  Ptolemais  begeben  zu  haben,  um  dort  sein 
Amt  anzutreten. 


§  17.  Der  Bischof  Synesios  im  Streite  mit  dem 
Präfekten  Andronikos. 

Es  war  ein  böses  Omen,  daß  dem  Synesios  auf  denselben  Tag,  an  dem 
er  zum  Bischof  von  Ptolemais  gewählt  wurde,  der  Tod  geweissagt  worden  war: 
,,Du  weißt,  schreibt  er  an  Anastasios,  daß  mir  der  Tod  auf  einen  bestimmten 
Tag  des  Jahres  geweissagt  war,  es  war  jener,  an  dem  ich  Bischof  wurde."  Als 
der  Traumorakeln  so  zugängliche  Synesios  bald  nach  seinem  Amtsantritt  den 
Kampf  gegen  die  Beamtenwillkür  und  Tyrannei  des  damaligen  Präses  der 
Kyrenaika,  Andronikos,  aufnehmen  mußte,  erinnerte  er  sich  dieser  Weissagung. 
Sein  ganzes  früheres  Leben  erschien  ihm  jetzt  gegenüber  den  drückenden 
Sorgen  seines  Bischofsamtes  in  hellstem  Lichte:  „Ich  habe  jetzt  eine  vollständige 
Veränderung  des  Lebens  erfahren;  denn  früher  habe  ich  steter  Fröhlichkeit, 
menschlicher  Ehre,  ja  allen  Glückes,  das  nur  je  Philosophen  gehabt  haben, 
genossen,  nun  sehe  ich  mich  nicht  nur  äußerer  Güter,  sondern  auch  des 
Friedens  meiner  Seele  beraubt  3)." 

Anfänglich  hatte  sich  das  Verhältnis  des  neu  erwählten  Bischofs  zu  dem 
Präses  der  Provinz,  wie  es  scheint,  gar  nicht  schlecht  angelassen.  Andronikos 
hatte  dem  heiligen  Amt  des  Bischofs,  so  lange  Synesios  abwesend  war,  alle 
Achtung  bezeugt.  Erst  als  er  nach  Ptolemais  gekommen  war,  brach  der 
Streit  aus*). 


1)  ep.  96  S.  696.  2)  ep.  11  S.  648.  3)  ep.  79  S.  689. 

4)  ep.   79  S.  689 :  xal  'AvSqövhcos  äTtövrcov  fiev  tj/ucöv  ttjv  Svvafiiv  sB'spciTtsvae, 

Si^  t;^'  ov  yeyovs  Sts  en  Hle^avS^sias  dycoyifios.  S e  6 ck  S.  479  entnimmt  den  dunklen 
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Synesios  hatte  von  Anfang  an  wenig  Zutrauen  zu  Andronikos.  Als  der 
im  Barbarenkriege  siegreiche  Dux  Anysios  nach  einjähriger  Verwaltung  seines 
Amtes  die  Provinz  verließ  und  gleichzeitig  Andronikos  seine  Präfektur  antrat, 
schrieb  er  an  Amysios:  „Licht  und  Finsternis  können  nicht  Zusammensein, 
sondern  fliehen  einander  nach  einem  Naturgesetz.  Als  wir  von  deinem  Ab- 
schiedsgeleit zurückkehrten,  fanden  wir  Andronikos  vor^)."  Was  Synesios 
gegen  ihn  einnahm,  war  die  Art,  wie  Andronikos  zu  seinem  Amt  gekommen 
war.  Andronikos  stammte  aus  Berenike  in  der  Pentapolis^),  er  war  aus  niederem 
Stande  hervorgegangen,  ein  Mensch,  wie  der  adelsstolze  Synesios  gelegentlich 
bemerkt,  der  nicht  einmal  den  Namen  seines  Großvaters,  ja  nicht  einmal 
seines  Vaters  nennen  kann^).  Er  hatte  früher  von  Thunfischerei  gelebt  und 
war  dann  durch  Bestechung  Präses  der  Kyrenaika  geworden,  obwohl  ein 
Gesetz  verbot,  daß  ein  Eingeborener  in  seiner  eigenen  Provinz  dieses  Amt 
bekleiden  dürfe  ^).  Als  Statthalter  suchte  er  nun  das  Geld,  das  er  für  die 
Erlangung  seiner  Würde  aufgewandt  hatte,  wieder  zu  erpressen.  So  ließ  er 
einem  Dekurionen,  —  das  Dekurionat  war  längst  aus  einem  hohen  Ehrenamt 
zu  einer  schweren  Vermögenslast  geworden,  der  sich  jeder  zu  entziehen 
suchte  ^)  —  der  dem  Fiskus  mehr  als  10  000  Goldstücke  schuldete,  diese  ab- 
fordern und,  als  er  nicht  1000  bezahlen  konnte,  ihn  ins  Gefängnis  werfen^). 
Fünf  Tage  lang  wurde  ihm  im  Gefängnis  keine  Speise  gereicht  und,  damit 
nicht  etwa  der  Bischof  den  Versuch  machte  ihn  zu  befreien,  jedem  der 
Zutritt  zu  dem  in  Schuldhaft  Befindlichen  verboten.  Höhnisch  erklärte  noch 
der  rohe  Mensch,  daß  ihm  der  Tod  des  Dekurionen  lieber  als  die  1000  Gold- 
stücke seien.  Aber  auch  die  Käufer  seiner  Grundstücke  wußte  Andronikos 
vom  Erwerb  derselben  abzuschrecken,  um  sie  billig  in  seine  Hände  zu  be- 
kommen. Schließlich  ließ  er  ihn  frei,  aber  unter  der  Bedingung,  gegen 
seinen  Vorgänger  Gennadios  Klage  zu  erheben'). 

Synesios  stellt  dieses  Verfahren  des  Andronikos  als  den  gröbsten  Rechts- 
bruch hin,  aber  dies  war  es  nicht.  Andronikos  ging  nur  mit  großer  Rücksichts- 
losigkeit gegen  die  Schuldner  des  Staates  vor  und  zog  die  Steuerschraube 
schärfer  als  sein  Vorgänger  Gennadios  an.  Synesios,  der  dem  Andronikos 
gegenüber  durchaus  parteiisch  berichtet,  konnte  auch  gegen  ihn  nichts  anderes 
unternehmen,  als  daß  er  sich  nach  Konstantinopel  an  seine  Freunde  um 
Abberufung  des  Andronikos  wandte,  mit  Berufung  auf  das  Gesetz,  daß  kein 
Eingeborener  Statthalter  seiner  Heimatsprovinz  sein  dürfe.    Er  bat  Troilos, 

Worten  des  Schlußsatzes,  da£  Andronikos  durch  die  Fürhitte  eines  Bischofs, 
wahrscheinlich  des  Vorgängers  des  Synesios,  zweimal  einer  üher  ihn  verhängten 
Strafe  entzogen  worden  war. 

1)  ep.  77  S.  686.    Der  Brief  ist  uns  nur  in  diesem  Fragment  überkommen. 

2)  ep.  58  S.  670.  3)  ep.  67  S.  667  u.  670.  4)  ep.  73  S.  684. 

5)  s.  Seeck,  Geschichte  des  Untergangs  der  antiken  Welt,  Bd.  II,  177 — 179 

6)  ep.  57  S.  667.  7)  ep.  57  S.  667  u.  ep.  73  S.  685. 
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dem  allmächtigen  praefectus  praetorio  Anthemios  vorzustellen,  daß  die  durch 
Hungersnot  und  Krieg  bereits  an  den  Rand  des  Verderbens  gebrachte  Provinz 
durch  die  Schlechtigkeit  des  Statthalters  Andronikos  völlig  zugrunde  gerichtet 
würde.  Er  stellte  dabei  dem  Vorgänger,  dem  Syrer  Gennadios,  das  beste 
Zeugnis  über  sein  gerechtes  und  mildes  Regiment  aus  und  schilderte  das  Ver- 
halten des  jetzigen  Präses  mit  den  schwärzesten  Farben^).  Auch  einen  an- 
deren einflußreichen  Freund  in  Konstantinopel,  Anastasios,  ging  er  an.  Er 
berichtete  ihm,  wie  der  Präses  durch  neu  erfundene  Marter  die  Rückständigen 
zur  Bezahlung  der  Steuer  anhalte,  wie  ihn  ein  früherer  Gefängniswärter 
Thoas,  dem  er  die  Befugnis  zur  Einziehung  der  Steuer  übertragen  habe  2), 
dabei  unterstütze,  und  wie  ein  gewisser  Zenas  den  doppelten  Zoll  in  diesem 
Jahre  erpreßt  habe.  Besonders  gegen  zwei  Männer,  Maximinus  und  Klinias, 
richte  Andronikos  seine  grausamen  Maßnahmen.  Er  selbst,  obwohl  er  Bischof 
sei,  sei  ohne  jeden  Einfluß,  und  auch  das  schwere  häusliche  Leid,  der  Verlust 
seines  liebsten  Kindes,  müsse  jetzt  bei  ihm  zurücktreten  gegenüber  dem  Zorn, 
den  er  gegen  Andronikos  hege,  und  gegenüber  dem  Mitleid,  das  er  mit  seinem 
unglücklichen  Vaterland  empfinde.  Auch  ihn  bat  Synesios,  die  Abberufung 
des  Andronikos  bei  Anthemios  zu  befürworten:  „Befreie  Ptolemais  von  Trauer, 
die  Stadt,  deren  Bistum  ich  gegen  meinen  Willen  innehabe  =*). " 

Aber  Synesios  hatte  sich  bei  Anastasios  an  die  falsche  Adresse  gewandt. 
Anastasios  war  der  Protektor  des  Andronikos  und  scheint  ihm  zu  seiner  Prä- 
fektur  verholten  zu  haben.  Er  ließ  auch  auf  Drängen  des  Synesios  seinen 
Schützling  nicht  fallen.  Mit  schmerzlicher  Resignation  machte  ihm  Synesios 
darüber  Vorwürfe,  daß  er  ihm  gerade  jetzt,  wo  er  sich  in  so  unglücklicher 
Lage  befände,  die  Freundschaft  aufgekündigt  habe*).  Der  starke  Rückhalt, 
den  Andronikos  am  Hofe  in  Konstantinopel  hatte,  erschwerte  dem  Bischof 
das  Vorgehen  gegen  den  Statthalter. 

Erst  als  Andronikos  das  Asykecht  der  christlichen  Kirche,  das  in  der 
Praxis  längst  bestand,  wenn  es  auch  gesetzlich  noch  nicht  fixiert  war,  antastete, 
indem  er  ein  Edikt  an  die  Kirchtüren  anschlagen  ließ,  entschloß  sich  Synesios 
zu  energischerem  Vorgehen.  Die  vorübergehenden  Heiden  lasen  es  und  spotteten 
über  die  Christen,  so  daß  das  Ansehen  der  christlichen  Kirche  bedroht  schien. 
Hinzu  kam,  daß  Andronikos  einen  Dekurionen,  der  ihm  einen  vorteilhaften 
Heiratsplan  zerstört  hatte,  foltern  ließ.  Der  Bischof  und  die  Kleriker  versuchten 
die  Exekution  zu  verhindern,  aber  ohne  Erfolg.    Sie  konnten  dem  Unglück- 


1)  ep.  73  S.  684. 

2)  Thoas  hatte  nach  ep.  79  S.  687  das  Recht  übertragen  bekommen,  das 
sogenannte  tiQcoviy.ov^  die  für  das  Heer  bestimmte  Steuer,  zu  erheben.  Unter  dem 
Volkmann  unverständlichen  Ausdruck  id.  avlavaia  ist  eine  Abgabe  an  den 
Kaiserhof  {ixvlri)  zu  verstehen. 

3)  ep.  79  S.  687  ff.  4)  ep.  46  S.  659. 
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liehen  nur  die  Sympathie  der  Kirche  bezeugen.  Andronikos  aber,  der  von  seinem 
Helfershelfer  Thoas  noch  gehetzt  wurde,  rief  höhnisch  dem  Delinquenten  zu: 
„Vergeblich  hast  du  auf  die  Kirche  gehofft.  Keiner  soll  meinen  Händen  ent- 
rinnen, auch  wenn  er  die  Füße  Christi  selbst  umfaßt^)."  Synesics  verhängte 
jetzt  auf  die  verächtliche  Behandlung  der  christlichen  Kirche  und  ihrer  Diener 
den  Kirchenbann  über  Andronikos.  Es  war  eine  außerordentlich  kühne  Maß- 
regel des  Bischofs  von  Ptolemais.  Hatte  doch  selbst  Athanasios  noch  nicht 
gewagt,  einen  kaiserlichen  Beamten  zu  bannen.  Er  scheint  vorher  den  Bat 
des  angesehenen  Isidor  vonPelusium,  der  nach  glänzender  Laufbahn  als  Staats- 
beamter Mönch  geworden  war,  eingeholt  zu  haben 2).  Dieser  ermunterte 
ihn  zu  scharfem  Vorgehen  gegen  die  Feinde  Gottes:  Auch  Phineas,  so  schrieb 
er  ihm,  hat  sich  der  Lanze  bedient,  als  Gott  zornig  war.  Den  Sanftmütigen 
läßt  die  Schrift  kriegerisch  werden,  sobald  der  Angriff  gegen  Gott  gerichtet  ist. 
So  läßt  sie  Moses  gegen  seine  eigenen  Landsleute  auftreten,  Phineas  die 
Übeltäter  durchbohren,  David  gegen  die  Philister  zu  Felde  ziehen  und  Petrus 
in  Zorn  geraten  und  das  Schwert  gebrauchen,  als  der  Fürst  des  Friedens 
von  den  Juden  angegriffen  wurde  3). 

In  der  feierlichsten  Form  wurde  durch  eine  Rede  an  die  Gemeinde  von 
Ptolemais  der  Bann  gegen  Andronikos  und  seine  Helfershelfer  von  Synesios 
verkündigt^).  Die  Bannbulle  selbst  ist  im  kurialen,  mit  zahlreichen  biblischen 
Beispielen  geschmückten  Stil  verfaßt.  Man  erkennt  den  Philosophen  in  diesem 
salbungsvollen  Erlaß  nicht  wieder:  ,, Andronikos  aus  Berenike,  einen  Mann,  der 
durch  ein  widriges  Geschick  in  der  Pentapolis  geboren,  dort  erzogen  und  groß 
geworden  ist,  der  die  Präfektur  über  sein  Vaterland  erkauft  hat,  soll  niemand 
für  einen  Christen  halten,  noch  ihn  so  nennen,  sondern  er  soll  als  Frevler  gegen 
Gott  mit  seinem  ganzen  Hause  aus  jeder  Kirche  ausgestoßen  sein.  Nicht  wegen 
seiner  weltlichen  Verbrechen,  die  ausführlich  aufgezählt  werden,  sondern  wegen 
seiner  Lästerung  Gottes  und  Christi  werde  er  gebannt,  weil  er  das  Asylrecht 
zu  dem  heiligen  Altar  untersagte,  Drohungen  gegen  die  Priester  Gottes  fügte, 
wie  es  wohl  der  Agrigentiner  Phalaris,  der  Ägypter  Cephren,  der  Babylonier 
Sannherib  nicht  gewagt  haben  würden,  von  denen  der  letztere  Boten  nach 
Jerusalem  schickte,  um  Ezechias  und  Gott  zu  schmähen.  An  jenem  Tage, 
als  Andronikos  das  Edikt  gegen  das  Asylrecht  zur  Verhöhnung  Christi  an  die 
heilige  Tür  hängen  ließ,  ist  Gott  zum  zweiten  Male  gekreuzigt  worden.    Und 

1)  ep.  68  S.  671. 

2)  Volkmann  S.  285  hat  zuerst  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  die 
zwei  Briefe  Isidors,  die  an  Synesios  gerichtet  sind,  lib.  I  ep.  232  u.  418  Migne 
PG.  78,  325  u.  415  damals  geschrieben  sind.  Ein  dritter  an  Synesios  gerichteter 
Brief  lib.  I  ep.  483  Migne  PG.  78,  446  bezieht  sich  auf  uns  unbekannte  Ver- 
hältnisse und  handelt  von  einem  Kappadozier. 

3)  ep.  418  Migne  PG.  78,  415. 

4)  ep.  57  S.  663. 
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dies  hat  die  Sonne  gesehen,  und  die  Menschen  haben  es  gelesen,  nicht  als 
Tiberius  Claudius  Kaiser  war,  unter  dem  Pilatus  als  Statthalter  zu  den  Juden 
entsandt  wurde,  sondern  als  der  fromme  Sproß  des  Theodosius  das  Szepter 
der  Römer  führte,  von  dem  sich  Andronikos  heimlich,  seine  Herrschaft  er- 
schlichen hat,  Andronikos,  der  dieselbe  Gesinnung  wie  Pilatus  hat."  Synesios 
zählt  dann  alle  Schandtaten  des  Andronikos  auf  und  sieht  in  dem  höhnischen 
Wort  bei  der  Tortur  desDekurionen  den  Gipfel  seiner  Gottlosigkeit.  „Auf  solche 
Äußerung  hin  kann  der  Mensch  nicht  mehr  ermahnt  werden,  sondern  er  muß 
als  unheilbares  Glied  von  uns  abgeschnitten  werden,  damit  nicht  durch  ihn 
das  Gesunde  verdorben  wird;  denn  die  Befleckung  wirkt  ansteckend,  und 
wer  etwas  Unreines  berührt  hat,  wird  unrein.  Vor  Gott  aber  muß  man  rein 
sein  an  Seele  und  Leib.  Deshalb  entbietet  die  Kirche  von  Ptolemais  ihren 
Schwestern  in  der  ganzen  Welt:  Dem  Andronikos  und  den  Seinen  und  Thoas 
und  den  Seinen  werde  kein  Heiligtum  Gottes  geöffnet.  Jeder  heilige  und  um- 
friedigte Ort  sei  ihnen  verschlossen:  denn  der  Teufel  hat  keinen  Teil  am  Paradies, 
und  wenn  er  heimlich  hineinkommt,  so  muß  er  wieder  daraus  vertrieben  werden. 
Ich  fordere  aber  sowohl  jeden  Privatmann  wie  jede  Obrigkeit  auf,  weder  mit 
ihnen  in  Haus-  oder  Tischgemeinschaft  zu  treten,  besonders  die  Priester,  noch 
mit  jenen,  solange  sie  leben,  zu  reden,  noch  jenen,  wenn  sie  sterben  sollten, 
das  Geleit  zu  geben.  Wenn  einer  aber  unsere  Kirche,  als  die  einer  kleinen  Stadt, 
verachtet  und  die  von  ihr  Ausgestoßenen  aufnimmt,  als  sei  es  nicht  nötig,  einer 
so  armen  Kirche  zu  gehorchen,  der  wisse,  daß  er  die  Kirche  spaltet,  die  Christus 
eins  wissen  will.  Ein  solcher,  sei  er  Levit,  sei  er  Priester,  sei  er  Bischof,  wird 
von  uns  dem  Andronikos  gleichgeachtet  werden,  und  wir  werden  ihm  weder 
die  Hand  reichen,  noch  Tischgemeinschaft  mit  ihm  haben,  noch  werden  wir 
denen,  die  mit  Andronikos  und  Thoas  Gemeinschaft  haben,  Anteil  an  dem 
unaussprechlichen  Geheimnis  gewähren^)." 

Es  berührt  uns  eigentümlich,  daß  derselbe  Mann,  der  bei  seiner  Bischofs- 
wahl so  offen  seine  Heterodoxien  bekannte,  die  älteste,  uns  bekannte  Bann- 
bulle ausgefertigt  hat.  Allerdings  handelt  es  sich  hier  nioht  um  eine  Frage 
des  Glaubens,  sondern  um  ein  Vergehen  gegen  die  Kirch»  und  ihre  Diener, 
die  Synesios  zur  Verhängung  des  Bannes  veranlaßte.  Je  mehr  die  staatlichen 
Organe  bei  der  Aufrechterhaltung  der  sittlichen  Ordnung  versagten,  um  so 
mehr  traten  die  Bischöfe  als  Erben  an  ihre  Stelle.  Die  christliche  Kirche 
als  Selbstorganisation  der  Gesellschaft  hatte  ihre  Kraft  und  ihr  Recht  ganz 
unabhängig  von  aller  Theologie  2).  Nachdem  einmal  Synesios  nach  langem 
Schwanken  sich  entschlossen  hatte,  die  Bischofswürde  auch  als  ein  Opfer, 
das  er  seinem  Vaterlande  brachte,  anzunehmen,  hielt  er  sich  verpflichtet, 


1)  ep.  58  S.  671.     Die  Worte  noXlov  8e    Se^aofiev   yoivMvfiaai    Tijs   äno^QTjrov 
tekej^g  beziehen  sich  natürlich  auf  das  heilige  Abendmahl. 

2)  V.  Wilamowitz  S.  15. 
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mit  Würde  und  Energie  die  Aufrechterhaltung  der  sittlichen  Ordnung  auch 
den  Beamten  des  Staates  gegenüber  zu  vertreten. 

Die  Wirkung  der  Androhung  des  Bannes  war,  daß  Andronikos  sofort 
zu  Kreuze  kroch  und  öffentlich  Buße  zu  tun  versprach.  Die  Gemeinde  und 
die  Presbyter  legten  Jetzt  für  ihn  Fürbitte  bei  Synesios  ein.  Dieser  aber 
wollte  zunächst  nichts  davon  wissen,  aber  da  er  noch  nicht  ein  Jahr  Bischof 
war,  gab  er  schließlich  der  Fürsprache  seiner  Presbyter  nach  und  suspendierte 
das  Dekret  unter  der  Bedingung,  daß  Andronikos  keine  weiteren  Gewalt- 
taten gegen  die  Dekurionen  sich  zuschulden  kommen  lasse.  Bald  aber  wurde 
wieder  ein  angesehener  Dekurione  Magnus  wegen  einer  Steuerschuld  so  grausam 
gepeitscht,  daß  er  starb.  Synesios  war  empört  über  die  neue  Gewalttat 
des  Präses,  der  die  ganze  angesehene  Familie  des  vornehmen  Kyrenäers  ins 
Unglück  gestürzt  hatte:  ,, Bemitleidenswerter  als  die  Jugend,  so  schreibt  er, 
ist  noch  das  Greisenalter  der  Mutter,  von  deren  zwei  Söhnen  der  eine  durch 
Andronikos  ins  Exil  getrieben  wurde,  so  daß  sie  nicht  weiß,  wo  er  weilt,  und 
der  andere  ins  Grab  gebracht  wurde,  so  daß  sie  allerdings  von  ihm  weiß,  wo 
er  weilt."  Jetzt  zögerte  Synesios  nicht  mehr  und  ließ  durch  ein  Schreiben 
an  die  Bischöfe  die  Exkommunikation  des  Andronikos  in  Kraft  treten^), 
r  Um  reinen  Tisch  mit  den  Subjekten,  die  nach  seiner  Meinung  die  Pro- 
vinz in  unverantwortlicher  Weise  brandschatzten,  zu  machen,  denunzierte 
er  auch  einen  Helfershelfer  des  Andronikos,  einen  gewissen  Petrus,' in  Konstan- 
tinopel: „Auch  Petrus  rechne  zu  denen,  denen  die  Pentapolis  zürnt,  und  der 
die  Gesetze  zu  übertreten,  nicht  einmal  List  anwendet",  so  schrieb  er  dem  ihm 
befreundeten  Dichter  Theotimos^).  Er  schilderte  ihm,  wie  Petrus  einem  Manne 
liamens  Dioskurides  eine  kostbare  Vase  geraubt  und,  obgleich  vom  Gericht 
verurteilt,  sie  zurückzustellen,  diese  einfach  nicht  herausgegeben  hatte,  sondern 
als  falscher  Ankläger  gegen  den  von  ihm  Bestohlenen  aufgetreten  war.  Er 
bittet  Theotimos,  von  diesem  Sachverhalt  Troilos  und  durch  ihn  dem  praefectus 
praetorio  Anthemios  Kenntnis  zu  geben,  damit  Petrus  nicht,  wenn  die  Sache 
nach  Konstantinopel  gespielt  würde,  dort  für  seine  Lüge  Glauben  fände  3). 

In  Konstantinopel  wollte  man  gewiß  gern  einen  Konflikt  mit  der  Kirche 
vermeiden.  Nachdem  der  Bischof  von  Ptolemais  den  Bannstrahl  gegen 
den  Statthalter  geschleudert  hatte,  gab  man  nach  und  setzte  Andronikos 
ab.  Ja  man  scheint  sich  nicht  mit  seiner  Absetzung  begnügt  zu  haben,  sondern 
machte  ihm  den  Prozeß,  da  jetzt  zahlreiche  Anklagen  gegen  ihn  einliefen. 
Synesios  ist  angewidert  von  den  gemeinen  Instinkten  der  Masse,  die  über 
den  in  Ungnade  gefallenen  Mann  herfiel.  Er  wendet  sich  an  den  Patriarchen 
Theophilos,  um  für  denselben  Andronikos,  dessen  Sturz  er  herbeigeführt  hatte, 

1)  ep.  72  S.  683. 

2)  ep.  47  S.  660.    Ich  folge  hier  der  Ansetzung  des  Briefes,   die  Seec 
S.  481  gegeben  hat.  3)  ep.  47  S.  660. 
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IFürbitte  einzulegen:  „Die  Gerechtigkeit  ist  bei  den  Menschen  verschwunden; 
Andronikos  tat  früher  Unrecht,  jetzt  wird  ihm  Unrecht  getan.  Es  ist  die  Sitte 
•der  lürche,  den  Demütigen  zu  erhöhen  und  den  Hochmütigen  zu  demütigen. 
Wenn  deine  Ehrwürdigkeit  sich  seiner  annimmt,  so  werde  ich  dies  für  das  beste 
Zeugnis  dafür  halten,  daß  der  Mensch  nicht  ganz  von  Gott  verlassen  ist^)." 
Dieses  Verhalten  des  Synesios  gegenüber  Andronikos  ist  nicht  nur  ein 
Zeichen  seines  innerlich  vornehmen  Charakters,  sondern  auch  dafür,  daß  er 
vom  Geist  des  Christentums  erfaßt  war,  indem  er  das  schwerste  Gebot 
seines  Heilandes,  seinem  Feinde  zu  vergeben,  erfüllte.  Ob  die  Fürbitte  des 
Synesios  zur  vollen  Begnadigung  oder  zur  Milderung  der  über  ihn  ver- 
hängten Strafe  führte,  wissen  wir  nicht.  Wir  hören  nichts  mehr  von 
Andronikos. 

Wer  sein  Nachfolger  wurde,  und  wie  sich  das  Verhältnis  des  Synesios 
zu  dem  neuen  Präses  gestaltete,  darüber  können  wir  nur  Vermutungen 
äußern.  Wahrscheinlich  wurde  nach  der  Absetzung  des  Andronikos  Hesychios 
Präses,  ein  Studienfreund  des  Synesios,  der  mit  ihm  vielleicht  in  Alexandria 
zu  Füßen  der  Hypatia  gesessen  hatte  2).  Synesios  wünschte  ihm  für  seine 
Amtsführung  den  besten  Erfolg  und  bat  ihn  gleichzeitig,  seinen  Bruder 
Euoptios,  der  in  das  Dekurionenalbum  in  Kyrene  eingetragen  werden  sollte, 
von  dem  lästigen  Amt  zu  befreien:  ,,Gib  mir  den  Bruder  wieder!  Gott 
weiß,  ob  er  deshalb  fortgereist  ist;  bei  mir,  der  ich  durch  viele  Unglücks- 
fälle, von  denen  du  gehört  hast,  des  Trostes  bedarf,  hat  er  keinen  anderen 
Grund  seiner  Abwesenheit  vorgeschützt 3)."  Synesios  fürchtete,  daß  der 
Bruder,  der  Kyrene  verlassen  hatte,  um  sich  dem  Eintritt  in  den  Munizipal- 
senat von  Kyrene  zu  entziehen,  ihm  auch  genommen  werden  könnte.  Ob 
dem  Synesios,  der  sich  schon  so  vereinsamt  fühlte,  der  schwere  Schlag  er- 
spart blieb,  auch  den  Bruder  durch  seinen  Fortgang  aus  der  Heimat  zu 
verlieren,  oder  ob  Hesychios  seinem  Wunsche  nachgab,  darüber  besitzen 
wir  keine  Kunde.  Von  einem  späteren  Präses  der  Pentapolis  hören  wir 
nichts  mehr  aus  den  Briefen  des  Synesios,  vielleicht  ist  Synesios  unter 
•dem  Präsidiat  des  Hesychios  gestorben. 


1)  ep.  90  S.  692. 

2)  ep.  93  S.  693.  Synesios  nennt  ihn  einen  Freund  von  alters  her,  der  mit 
ihm  durch  die  heilige  Geometrie  verbunden  ist. 

3)  ep.  93  S.  693.  Ich  schließe  mich  in  der  Ansetzung  und  Auffassung  des 
Briefes  Seeck  S.  482  an.  Weil  Hesychios  die  Aufsicht  über  die  Munizipal- 
senate hatte,  war  er  praeses;  denn  diesem  stand  sie  zu.  Daß  dieser  Hesychios 
mit  dem  ep.  53  S.  662  genannten  Hesychios,  wie  Hercher  S.  824  annimmt, 
identisch  ist,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 
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Wie  Synesios  mit  Mut  die  Sache  der  Kirche  gegenüber  der  weltlichert 
Obrigkeit  vertrat,  so  widmete  er  sich  mit  Sorgfalt  der  Regierung  seines  Bis- 
tums, Er  begann  —  wir  wissen  nicht,  ob  es  damals  bereits  Sitte  war  —  sein  Amt 
mit  einem  Gnadenakt,  indem  er  einen  von  seinem  Vorgänger  mit  dem  tem- 
porären Kirchenbann  belegten  Priester  Kyrillos  wieder  in  die  Kirche  aufnahm: 
„Komm  zu  der  Mutter  Kirche,  Bruder  Kyrillos,  zurück,  von  der  du  nicht  ab- 
geschnitten, sondern  nur  auf  kurze  Zeit  getrennt  warst;  denn  ich  glaube  es 
gewiß  zu  wissen,  daß  unser  gemeinsamer  Vater  heiligen  Gedächtnisses  dies 
längst  getan  hätte,  wenn  nicht  das  Schicksal  ihm  zuvorgekommen  wäre. 
Indem  er  nämlich  der  Strafe  ein  Maß  setzte,  hatte  er  die  Absicht,  auch  Ver- 
zeihung zu  gewähren.  Glaube  daher,  daß  jener  heilige  Priester  dir  die  Rück- 
kehr gestattet  hat.  Nahe  dich  Gott  mit  einer  Seele,  die  von  Leidenschaft  ge- 
reinigt ist  und  die  früheren  Bosheiten  vergessen  hat,  und  behalte  in  gutem 
Gedächtnis  jenen  Priester  und  gottgeliebten  Alten,  der  dich  dem  Volke  vor- 
gesetzt hat^)." 

Mit  außerordentlicher  Schärfe  ging  Synesios  als  Bischof  von  Ptolemais 
gegen  die  Eunomianischen  Ketzer  vor,  die  in  der  Pentapolis  damals  ihr  Wesen 
trieben.  Diesen  fortgeschrittensten  Arianern  war  bereits  durch  das  Edikt 
Kaiser  Theodosios  des  Großen  vom  10.  Januar  381  das  Recht  der  Religions- 
ausübung und  dann  durch  spätere  Erlasse  auch  das  Recht  der  testamenta- 
rischen Verfügung  und  des  testamentarischen  Bedachtwerdens  genommen 
worden  2).  Synesios  bekämpfte  sie  nicht  aus  dogmatischen  Motiven,  weil  er 
etwa  als  Platoniker  an  den  metaphysischen  und  erkenntnistheoretischen  Aus- 
führungen des  Eunomios,  des  Begründers  der  Partei,  der  Aristoteliker  war, 
Anstoß  nahm.  Dazu  besaß  er  doch  eine  zu  geringe  Kenntnis  der  Differenzen, 
die  die  einzelnen  christlichen  Parteien  im  trinitarischen  Dogma  trennten.  In 
einem  Brief  an  Isidor  von  Pelusium  hatte  er  sich  deshalb  Rat  über  die 
Eunomianische  Ketzerei  geholt.  Sein  Brief  an  Isidor  ist  zwar  verloren, 
aber  die  Antwort  des  berühmten  Mönches,  der  dem  Synesios  auch  im  Streit 
mit  Andronikos  zur  Seite  gestanden  hatte  3),  ist  uns  erhalten.  Isidor  schrieb 
ihm:  „Auf  das,  was  du  wissen  willst,  gebe  ich  eine  kurze  und  sichere 
Antwort.    Wenn  Gott  sich  immer  gleichbleibt,  und  wenn  niemals  etwas 

1)  ep.  12  S.  648.  Daß  dieser  Brief  an  den  Patriarchen  Kyrillos  von 
Alexandria,  den  Nachfolger  des  Theophilos,  gerichtet  ist,  wie  C lausen  S.  181 
und  Volkmann  S.  251  meinten,  ist  durch  den  Inhalt  des  Briefes  völlig  aus- 
geschlossen (so  bereits  Seeck  S.  462).  Dadurch  sind  alle  Folgerungen  aus'  der 
falschen  Auffassung  des  Briefes,  daß  Synesios  noch  das  Patriarchat  des  Kyrillos- 
erlebte,  also  noch  413  am  Leben  war,  ebenfalls  hinfällig. 

2)  Loofs  A.  Eunomins  RE.»  V,  600  ff.  3)  s.  S.  142. 
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hinzukommt,  so  ist  er  immer  Vater.  Wenn  er  aber  immer  Vater  ist,  so 
hat  er  auch  immer  einen  Sohn  gehabt.  Also  ist  der  Sohn  mit  dem  Vater 
gleich  ewig^)."  Dieser  im  Lapidarstil  gehaltene  Brief  Isidors,  in  dem  er 
in  zwei  kurzen  Sätzen  die  orthodoxe  Trinitätslehre  darlegte,  würde  wohl 
kaum  die  Zweifel  des  Synesios,  wenn  er  solche  gehabt  hätte,  behoben 
haben.  Gründe  der  Kirchendisziplin  bestimmten  ihn  zur  Verfolgung  der 
Eunomianer.  Wie  ihm  bereits  als  Heide  der  Arianismus  als  das  germanische 
Christentum  verhaßt  war,  so  wünschte  er,  die  von  Kirche  und  Staat  ge- 
ächtete Ketzerei  des  Eunomios  ausgerottet  zu  sehen.  In  einem  an  seine 
Priester  gerichteten  Erlaß  schreibt  Synesios:  „Besser  ist  es,  auf  den  Herrn 
sein  Vertrauen  zu  setzen  als  auf  Menschen.  Aber  ich  höre,  daß  Leute  aus 
der  gottlosesten  Sekte  des  Eunomios  mit  einem  gewissen  Quintianus  an 
der  Spitze  wieder  die  Kirche  zu  verderben  suchen  und  gewisse  falsche 
Lehren  als  Fallstrick  für  die  Seelen  der  Ungefestigten  hinstellen.  Darum 
sehet  darauf,  daß  diese  falschen  Priester,  die  neuen  Apostel  des  Teafels  und 
des  Quintianus,  nicht  heimlich  in  die  Herde,  die  ihr  weidet,  einzudringen 
suchen  und  Unkraut  unter  den  Weizen  säen.  Werdet  Eiferer  des  mosaischen 
Segens,  mit  dem  er  die  Männer  gesegnet  hat,  die  im  Lager  gegen  die  Gottlosen 
ihren  Geist  und  ihre  Hände  erhoben.  Es  ist  ein  Kampf  für  die  Frömmigkeit, 
für  die  Seelen  muß  man  kämpfen,  daß  sie  nicht  einige  der  Kirche  rauben." 
Aber  trotz  seines  Eifers  für  das  orthodoxe  Christentum  warnt  Synesios  ein- 
dringlich davor,  diesen  Kampf  für  die  Kirche  zur  persönlichen  Bereicherung 
zu  mißbrauchen.  Es  zeigt  sich  hier,  wie  er  seine  bischöfliche  Amtsführung  auf- 
faßte :  „Wer  etwas  von  fremdem  Gut  raubt,  ist  vor  Gott  nicht  ohne  Schuld. 
Aus  dem  Gebiet  von  Ptolemais  sollen  die  infamierten  Eunomianer  vertrieben 
werden.  Wer  sich  aber  mit  Gewinn  von  ihnen  befleckt,  den  befehlen  wir,  für 
einen  Amalekiter  zu  halten,  von  deren  Habe  zu  nehmen  nicht  erlaubt  ist. 
Von  dem,  welcher  etwas  genommen  hat,  spricht  Gott:  Es  reut  mich,  daß  ich 
Saul  zum  König  gesetzt  habe  2)."  Und  in  einem  Brieffragment,  das  an  seinen 
Jugendfreund  Olympios  gerichtet  ist,  kommt  Synesios  noch  einmal  auf  die 
Eunomianer  zu  sprechen:  ,,Es  schädigen  schlechte  Fremdlinge  die  Kirche. 
Widersetze  dich  ihnen ;  denn  die  Holznägel  werden  nur  mit  Holznägeln  heraus- 
geschlagen 3)."  Er  gibt  dem  Freund,  der  vermutlich  auch  Bischof  geworden 
war,  den  Eat,  seine  Diözese  von  den  Ketzern  zu  reinigen,  wie  er  es  mit  der 
seinigen  zu  tun  versucht  hat.  Welcher  Wandel  war  doch  mit  den  einstigen 
Schülern  der  Hypatia  und  Jüngern  der  neuplatonischen  Philosophie  vor  sich 
gegangen!  Als  christliche  Bischöfe  sind  Synesios  und  Olympios  Verfolger  der 
fluchwürdigen  Ketzerei  des  Eunomios  geworden*). 

1)  IIb.  I  ep.  241,  Migne  P.  G.  78,  329. 

2)  ep.  5  S.  645.  3)  ep.  45  S.  659. 

4)  ep.  128  S.  715  ist  nach  der  Überschrift  an  einen  von  den  Arianern  in 
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Aber  Synesios  verfolgte  nicht  nur  die  Ketzer,  er  suchte  auch  den  Klerus 
seiner  Diözese  sittlich  zu  heben.  Es  sind  traurige  Bilder,  die  er  von  der 
Priesterschaft  der  Pentapolis  in  einem  Bericht  an  den  Patriarchen  Theophilos 
zeichnet:  „Priester  verklagen  ihre  Mitpriester  wegen  Ungesetzlichkeiten,  ob 
falsch,  wage  ich  nicht  zu  behaupten,  aber  in  hinterlistiger  Absicht;  denn  es 
geschieht  nicht,  um  ihre  Bestrafung  herbeizuführen,  sondern  um  dem  Militär- 
präfekten  ungerechten  Gewinn  zuzuwenden."  Synesios  fühlte  sich  zunächst 
nicht  stark  genug,  diesen  skandalösen  Zuständen  selbst  entgegenzutreten, 
und  wandte  sich  deshalb  an  Theophilos.  Er  schrieb  ihm  vorsichtig,  daß  er  ihm 
die  Namen  dieser  Priester  nicht  nennen  wolle,  um  nicht  den  Haß  der  Brüder 
auf  sich  zu  ziehen.  Theophilos  solle  unter  Vermeidung  jeder  namentlichen 
Nennung  einen  generellen  Erlaß  an  ihn  ausfertigen,  der  solche  gegenseitigen 
Denunziationen  vor  der  weltlichen  Obrigkeit  streng  verbiete^).  Synesios 
erscheint  in  diesem  Punkt,  als  ob  er  keinen  Mut  besitze  und  in  kluger  Diplo- 
matie sich  mit  der  Autorität  des  Theophilos  gegen  seine  Priester  decke ;  aber 
wir  dürfen  doch  nicht  vergessen,  daß  er,  der  aus  einem  neuplatonischen  Philo- 
sophen soeben  Bischof  von  Ptolemais  geworden  war,  sich  doch  bei  innerkirch- 
lichen Handlungen  zunächst  eine  gewisse  Keserve  auferlegen  mußte. 

Auch  in  einem  anderen  Einzelfall,  der  uns  ebenfalls  einen  Blick  in  die 
Korruption  des  Klerus  der  Pentapolis  tun  läßt,  überließ  er  die  letzte  Ent- 
scheidung dem  alexandrinischen  Bischof.  Ein  Priester  Jason,  ein  zungen- 
fertiger Mann,  hatte  seinen  Kollegen  Lamponianos  wegen  Tätlichkeiten  und 
Unterschlagung  der  Armengelder  verklagt.  Lamponianos  bekannte  sich  auch 
schuldig,  und  Synesios  schloß  ihn  darauf  aus  der  Kirchengemeinde  aus.    Aber 


Ägypten  vertriebenen  Bischof  gerichtet.  Synesios  tröstet  ihn,  daß,  wenn  er  aus 
der  Gemeinschaft  der  Gottlosen  ausgestoßen  sei,  er  damit  noch  nicht  der  Throne 
der  Frömmigkeit  beraubt  sei.  Wenn  Ägypten  diese  Absetzung  verhängt  habe, 
solle  er  sich  des  Wortes  des  Propheten  trösten:  „Was  hast  du  und  das  Land 
Ägypten  gemein,  daß  du  dies  Wasser  von  Geon  (LXX,  M.  T.  Scbihor)  trinkst?"; 
denn  dies  Volk  kämpft  von  alters  her  gegen  Gott  und  ist  den  heiligen  Vätern 
feindlich.  Seeck  weist  diesen  Brief  der  Zeit  zu,  da  Synesios  noch  Heide  war; 
dies  ist  wegen  des  Bibelzitats  Jerem.  2,  18  ausgeschlossen.  Er  läßt  ihn  wie 
Claus en  S.  162  Anmerk.  3  an  einen  Anhänger  des  Chrysostomos  gerichtet  sein, 
auch  dies  läßt  sich  aus  den  allgemein  gehaltenen  Ausdrücken  nicht  erschließen  und 
steht  mit  der  Überschrift  in  Widerspruch.  Tillemont  Mem.  XII,  526  hielt  den 
Brief  für  keinen  Brief  des  Synesios,  da  zu  seiner  und  des  Theophilos  Zeit  unmög- 
lich ein  orthodoxer  Bischof  in  Ägypten  von  den  Arianern  verdrängt  werden  konnte. 
Vielleicht  haben  wir  es  in  der  Tat  mit  einem  Brief  zu  tun,  der  irrtümlich  in  die 
Sammlung  der  Synesiosbriefe  gelangt  ist,  wie  dies  von  ep.  157  S.  738  sicher  ist; 
denn  ep.  157  stammt  von  Chrysostomos,  wie  Fritz,  Unechte  Synesiosbriefe, 
Byzantinische  Zeitschrift  Bd.  XIV,  75 — 86  erwiesen  hat.  Der  Stil  des  allerdings 
ganz  kurzen  Briefes  ep.  128  zeigt  keine  charakteristischen  Eigenheiten  des  Synesios, 
auch  finden  sich  bei  Synesios,  selbst  in  seiner  Korrespondenz  als  Bischof,  nur  ganz 
selten  Bibelzitate.  1)  ep.  67  S.  681. 
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die  Gemeinde  legte  auf  das  reumütige  Bekenntnis  des  Lamponianos  Fürbitte 
bei  Synesios  ein.  Synesios  nahm  aber  nicht  die  Strafe  zurück,  sondern  stellte 
seine  Lossprechung  vom  Bann  dem  Theophilos  anheim.  Er  gestattete  nur, 
daß  Lamponianos  im  Falle  der  Todesgefahr  von  den  Priestern  in  die  Kirche 
wieder  aufgenommen  werden  dürfe,  wenn  er  aber  wieder  genesen  würde,  der 
Bann  zu  Recht  bestehen  solle,  bis  ihn  Theophilos  gelöst  habe.  Lamponianos 
versprach  darauf,  das  unterschlagene  Geld  zurückzustellen  und  bat  nur  um 
Aufschub,  um  nach  dem  Verkauf  seiner  Ernte  die  157  Goldstücke  abliefern 
zu  können  1).  Nur  durch  Strenge  glaubte  Synesios  seinen  verrotteten  Klerus 
bessern  zu  können.  Es  war  aber  klug  von  ihm,  daß  er  stets  auf  die  Autorität 
des  alexandrinischen  Bischofs  Rücksicht  nahm.  So  ist  es  erklärlich,  daß 
das  Verhältnis  zu  dem  herrschsüchtigen  Theophilos,  soweit  wir  aus  dem 
Briefwechsel  des  Synesios  zu  urteilen  vermögen,  ohne  jede  Trübung  blieb, 
Synesios  ordnete  sich  ihm  in  allen  die  Disziplin  betreffenden  kirchlichen 
Dingen  völlig  unter.  Und  doch  darf  man  dem  Synesios  nicht  etwa  den  Vor- 
■\vurf  der  Verleugnung  seiner  Überzeugungen  oder  unwürdiger  Schmeichelei 
machen.  Als  es  sich  um  die  Frage  handelte,  wie  sich  Synesios  zu  einem  von 
Johannes  Chrysostomos  zum  Bischof  geweihten  Kyrenäer  namens  Alexander, 
der  sein  Bistum  Basinopolis  in  Bithynien  verlassen  hatte  und  sich  nun  in 
Ptolemais  aufhielt,  verhalten  sollte,  bezeugte  Synesios  in  einem  Brief  an 
Theophilos  offen  seine  hohe  Verehrung  für  Chrysostomos,  den  er  einst  in 
Konstantinopel  kennen  gelernt  hatte.  Er  nannte  den  dem  Theophilos  ver- 
haßten Mann  den  seligen  Johannes,  dessen  Gedächtnis  bei  uns  in  Ehren 
gehalten  wird,  da  alle  Feindschaft  mit  diesem  Leben  abgetan  wird 2). 

Die  dogmatischen  Kämpfe  hatten  seit  dem  Arianischen  Streit  die  Kirchen 
des  Orients  gespalten  und  vielfach  dazu  geführt,  daß  Bischöfe  oder  Priester 
die  Kirchen,  für  die  sie  ursprünglich  ordiniert  worden  waren,  verlassen  hatten 
und  ohne  Amt  sich  an  anderen  Orten  aufhielten.  So  lebte  auch  der  eben  er- 
wähnte Alexander  in  Ptolemais.  Er  entstammte  einer  vornehmen  Familie 
in  Kyrene,  war  als  Jüngling  Mönch  geworden  und  hatte  später  die  Diakonen- 
und  Priesterweihe  erhalten.  Aus  irgendeinem  Anlaß  war  er  dann  nach  Kon- 
stantinopel gekommen  und  von  Johannes  Chrysostomos  zum  Bischof  von 
Basinopolis  in  Bithynien  geweiht  worden.  Als  aber  Chrysostomos  abgesetzt 
wurde,  blieb  ihm  Alexander  treu  und  konnte  deshalb  seinen  bischöflichen  Stuhl 
nicht  behaupten.  Auch  die  Amnestie,  die  409  für  die  Anhänger  des  Chryso- 
stomos ergingt),  führte  Alexander  nicht  nach  seinem  Bischofssitz  Basinopolis 
zurück,  sondern  er  lebte  weiter  als  Privatmann  in  Ptolemais.  Als  Synesios 
nun  Bischof  von  Ptolemais  geworden  war,  befand  er  sich  in  großer  Verlegen- 
heit, wie  er  sich  diesem  Manne  gegenüber  verhalten  sollte.   Da  er,  wie  er  dem 

1)  ep.  67  S.  680.  2)  ep.  66  S.  674. 

3)  s.  oben  S.  131  Anm.  2. 
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Theophilos  schrieb,   noch  nicht  in  den  heiligen  Gesetzen  Bescheid  wußte, 
erbat  er  sich  von  ihm  Verhaltungsmaßregeln  i). 

Synesios  schilderte  ihm,  wie  er  sich  bisher  aus  dem  Dilemma  gezogen 
habe.  Einige  alte  Leute  hatten,  um  keinen  Kanon  der  Kirche  zu  verletzen  — 
der  15.  Kanon  des  Konzils  von  Nicäa  hatte  ausdrücklich  bestimmt,  daß  kein 
Geistlicher  von  einer  Stadt  zur  anderen  übergehen  dürfe,  falls  es  aber  einer 
wage,  er  in  die  Stadt  zurückkehren  müsse,  in  der  er  ordiniert  sei^)  —  ängst- 
lich jede  Gemeinschaft  mit  Alexander  gemieden.  Synesios  aber  verkehrte 
mit  seinem  Landsmann  privatim  durchaus  freundschaftlich  und  erwies  ihm 
alle  Ehren,  kirchlich  wollte  er  nichts  mit  ihm  zu  tun  haben  und  verweigerte  ihm 
die  Abendmahlsgemeinschaft.  Außerordentlich  peinlich  war  es  jedoch  dem 
Synesios,  wenn  er  dem  Alexander  auf  dem  Markt  bei  seinem  Weg  zur  Kirche 
begegnete.  Dann  wandte  er  seinen  Blick  anderswohin,  um  ihn  nicht  grüßen 
zu  müssen,  aber  die  Kote  stieg  ihm  bis  zu  den  Wangen.  Er  erlebte  den  schmerz- 
lichen Konflikt  zwischen  seinen  menschlichen  Empfindungen  und  den  Forde- 
rungen seines  bischöflichen  Amtes.  Wie  zerrissen  sein  Inneres  war,  seit  er 
Bischof  geworden  war,  dürfen  wir  aus  seinen  Worten  schließen :  „Warum  bin 
ich  niemals  mit  mir  in  meinem  privaten  und  öffentlichen  Verhalten  eins, 
indem  ich  zu  keiner  Zeit  das  Gebotene  tue,  sondern  einerseits  dem  Gesetz 
folge,  andererseits  meiner  Natur  gehorche,  die  mich  zur  Menschenliebe  zieht 3)." 
Als  er  zum  Bischof  gewählt  war,  hatte  er  dem  Theophilos  geschrieben,  daß  er 
das  Amt  übernehmen  könne,  wenn  er  zu  Hause  philosophieren  dürfe,  in  der 
Öffentlichkeit  aber  die  christlichen  Dogmen  vortragen  würde.  Jetzt  empfand 
er  anläßlich  eines  Einzelfalles  die  Schwere  des  Gegensatzes  zwischen  seiner 
auf  die  allgemeine  Menschenliebe  gegründeten  individualistischen  Ethik 
und  der  autoritativen  kirchlichen  Ethik.  Er  wußte  keinen  anderen  Ausweg, 
als  sich  an  die  ihm  übergeordnete  kirchliche  Stelle  zu  wenden:  „Ich  werde 
meiner  Natur  Gewalt  antun,  so  schrieb  er  Theophilos,  wenn  ich  etwas  Deutliches 
über  das  kirchliche  Gesetz  erfahre.  Dies  ist  deshalb  meine  Bitte,  worauf 
die  Autorität  der  evangelischen  Nachfolge  einfach  und  deutlich  antworten 
muß:  Muß  man  Alexander  für  einen  Bischof  halten  oder  nicht*)?"  Damit 
hatte  aber  Synesios  in  seinem  inneren  Kampf  sich  zugunsten  der  kirchlichen 
Autorität  entschieden.  Einen  späteren  Brief  an  Theophilos  beginnt  er  mit 
den  charakteristischen  Worten:  ,,Ich  will,  und  es  ist  für  mich  göttliche 
Notwendigkeit,  alles  für  Gesetz  zu  halten,  was  jener  Thron  befehlen 
wird^)." 

Theophilos  aber  antwortete  dem  Synesios  gar  nicht  auf  seine  Anfrage, 
Ob  ihn  etwa  doch  das  offene  Eintreten  des  Bischofs  von  Ptolemais  für  Jo- 
hannes Chrysostomos  verstimmt  hatte,  oder  ob  er  aus  anderen  Gründen  das 


1)  ep.  66  S.  674.  2)  Canones  conc.  Nie.  c.  15. 

3)  ep.  66  S.  674.  4)  ep.  66  S.  675.  5)  ep.  67  S.  675, 
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Schreiben  unbeantwortet  ließ:  kurz,  Synesios  sah  sich  genötigt,  noch  ein- 
mal seine  Frage  zu  wiederholen.  Er  gab  ihr  diesmal  eine  ganz  allgemeine 
Formulierung,  wie  er  sich  als  Bischof  zu  den  Vaganten  Klerikern,  die  nicht 
durch  Mißgeschick,  sondern  freiwillig  sich  vom  Amte  ihrer  Wirksamkeit 
entfernt  haben,  zu  stellen  habe.  Seine  eigene  Meinung,  die  er  dem 
Theophilos  vorträgt,  ist:  „Man  lasse  diese  Vaganten  zu  keinem  kirchlichen 
Dienst  zu,  räume  ihnen  keinen  Ehrenplatz  unter  den  Priestern  ein,  sondern 
lasse  sie  unter  dem  Volke  sitzen,  wenn  sie  in  die  Kirche  kommen."  Durch 
Verweigerung  der  Standesehre,  hoffte  er,  würden  sie  schneller  zu  ihren 
Kirchen  zurückkehren.  Diesem  Brief  legte  er  den  obigen  Brief  bei,  den  er  früher 
über  Alexander  an  Theophilos  geschrieben  hatte.  Der  Tachygraph  mußte  eine 
Abschrift  fertigen,  da  Theophilos  vielleicht  den  Brief  durch  irgendeinen 
Zufall  nicht  empfangen  hatte  i).  Theophilos  sollte  ihm  darauf  Weisungen  über 
sein  privates  Verhalten  zu  Alexander  zugehen  lassen  2).  Wie  die  Antwort 
des  Theophilos  lautete,  erfahren  wir  leider  nicht,  da  uns  keiner  seiner  Briefe 
an  Synesios  erhalten  geblieben  ist. 

Die  Wirksamkeit  des  Synesios  blieb  aber  nicht  auf  seine  Bischofsstadt 
Ptolemais  beschränkt.  Als  Metropolit  der  Kyrenaika  mußte  er  auch  Streitig- 
keiten an  anderen  Orten  der  Provinz  schlichten.  Er  war  dadurch  genötigt, 
zeitweilig  Ptolemais  zu  verlassen,  um  an  Ort  und  Stelle  nach  dem  Kechten 
zu  sehen.  Aus  einem  seiner  Briefe  erfahren  wir  von  einer  solchen  Keise 
nach  zwei  im  Süden  der  Pentapolis  an  der  libyschen  Wüste  gelegenen 
kleinen  Ortschaften  Palaebiska  und  Hydrax.  Hier  sollte  Synesios  im  Auf- 
trage des  alexandrinischen  Patriarchen  Theophilos  die  Wahl  eines  neuen 
Bischofs  vornehmen  lassen.  Obwohl  die  Reise  wegen  der  umherschweifenden 
Scharen  der  Feinde  recht  unsicher  war,  begab  er  sich  dorthin,  da  die  Verhält- 
nisse der  beiden  Gemeinden  sich  seit  längerer  Zeit  sehr  kompliziert  gestaltet 
hatten.  Die  beiden  Dörfer  hatten  früher  zum  Bistum  Erythron  gehört.  In 
den  arianischen  Kämpfen  zur  Zeit  des  Kaiser  Valens  waren  sie  aber  von  dem 
Bischof  Orion  von  Erythron,  einem  alten  und  energielosen  Manne,  abgefallen 
und  hatten  einen  gewissen  Siderios  zu  ihrem  Bischof  erwählt.  Siderios,  ein 
junger  tatkräftiger  Mann,  hatte  im  Heere  des  Kaiser  Valens  gedient  und  war, 
weil  er  ausgedehnten  Grundbesitz  dort  besaß,  zum  Bischof  gewählt  worden. 
Man  glaubte  in  seiner  Persönlichkeit  eine  Garantie  zu  besitzen,  daß  er  in 
<len  politischen  und  kirchlichen  Wirren  wirksam  für  seine  Gemeinde  eintreten 


1)  ep.  67  S.  682.  Diese  Notiz  ist  wichtig,  da  daraus  hervorgeht,  daß  Synesios 
bei  seiner  offiziellen  bischöflichen  Korrespondenz  und  wahrscheinlich  aach  bei 
seiner  privaten  das  Original  seiner  Briefe  zurückbehielt  und  eine  Abschrift  an 
den  Adressaten  absandte.  Dadurch  ist  es  verständlich,  daß  die  Briefe  des  Synesios 
auf  uns  gekommen  sind,  indem  das  Journal  des  Synesios,  in  das  er  sie  eintrug, 
erhalten  blieb.  2)  ep.  67  S.  682. 
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und  die  Feinde  von  ihr  fernhalten  könne.  Es  waren  also  ganz  ähnliche  Motive, 
die  zur  Wahl  des  Siderios  geführt  hatten,  wie  die  bei  der  Wahl  des  Synesios. 
selbst  zum  Bischof  von  Ptolemais.  Gegen  die  Kirchengesetze  wurde  aber  Orion 
weder  von  dem  Patriarchen  von  Alexandria  bestätigt^),  noch  nach. der  alten 
kirchlichen  Sitte  von  drei  Bischöfen  ordiniert^),  sondern  nur  von  Philo,  dem 
Bischof  von  Kyrene,  zum  Bischof  von  Palaebiska  geweiht.  Trotzdem  nahm 
sich  d§r  damalige  alexandrinische  Bischof  Athanasios  des  Siderios  als  seines 
Gesinnungsgenossen  an.  Der  große  Alexandriner  hatte  sich  ja  öfter  über  die- 
Kirchengesetze  hinweggesetzt,  wenn  es  sich  um  die  Förderung  der  Orthodoxie 
handelte.  Athanasios  machte  Siderios  sogar  später  zum  Bischof  von  Ptolemais 
und  damit  zum  Metropoliten  der  Kyrenaika,  um,  wie  Synesios  sich  ausdrückt,, 
den  kleinen  Funken  des  orthodoxen  Glaubens,  der  damals  in  Ptolemais  glühte,, 
anzufachen.  Als  Greis  zog  sich  Siderios  wieder  in  seine  Heimat  Palaebiska 
zurück  und  starb  dort. 

Nach  dem  Tode  des  Siderios  wurde  kein  neuer  Bischof  in  Palaebiska 
und  Hydrax  gewählt,  sondern  die  beiden  Ortschaften  wie  von  alters  her 
dem  Bistum  Erythron  zugeteilt.  Theophilos  wollte  aber  —  wir  kennen  die 
Gründe  nicht  —  Palaebiska  als  selbständiges  Bistum  wiederhergestellt  sehen, 
und  schrieb  in  diesem  Sinne  an  Synesios  und  die  dortigen  Gemeinden.  Synesios 
begab  sich  nun  im  Auftrag  des  Patriarchen  nach  Palaebiska  und  Hydrax,  um 
sie  zur  Wahl  eines  neuen  Bischofs  aufzufordern.  Die  Gemeinden  aber  wollten; 
nichts  davon  wissen  und  beriefen  sich  sogar  dafür,  daß  sie  wieder  dem  Bistum 
Erythron  zugeteilt  worden  waren,  auf  einen  Erlaß  des  Theophilos  selbst,  den- 
sie  aber  dem  Synesios  nicht  vorweisen  konnten.  Synesios  versammelte  nun,, 
um  den  Willen  des  Patriarchen  durchzusetzen,  die  Gemeinden  und  steUtfr 
ihnen  vor,  daß  die  Verachtung  oder  Ehrung  des  Patriarchen  mit  der  Ver- 
achtung oder  Ehrung  Gottes  gleichzusetzen  sei.  Die  Männer  schienen  sich 
auch  fügen  zu  wollen,  aber  die  Frauen  jammerten  und  wollten  sich  ihren  ge- 
liebten Bischof  Paulus  von  Erythron  nicht  nehmen  lassen.  Die  erste  Verhand- 
lung verlief  resultatlos,  und  Synesios  mußte  nach  4  Tagen  einen  neuen 
Termin  ansetzen,  indem  er  jedem  den  Fluch  androhte,  der  bestochen  oder 
aus  privatem  Vorteil  etwas  gegen  den  der  Kirche  schuldigen  Gehorsam  sagen; 
würde.  Aber  alles  half  nichts.  Als  der  angesagte  Tag  gekommen  war,, 
schrieen  alle  durcheinander,  und  erst,  nachdem  die  heiligen  Herolde  Schweigen 
geboten  hatten,  ging  das  Geschrei  in  Trauerklage  über.  Die  Männer  stießen 
schmerzliche  Laute  aus,  die  Weiber  heulten,  die  Kinder  wehklagten.  Der 
eine  sagte,  daß  er  in  dem  Bischof  Paulus  seinen  Vater,  der  andere  seinea 
Sohn,  der  dritte  seinen  Bruder  vermissen  würde.     Es  wurde  Synesios  eine 


1)  Conc.  Nie.  can.  6:  t«  &Q%ala  e&rj  y.oareirit),  rä  ev  Ar/vTCrip  xai  Aißvjj 
xal  üevianöXei,  äaie  rbv  zfjg  'Äle^avS^eiag  kniaxorcov  ttüvtcov  xovtcov  e^etv  rijv 
i^ovaiav.  2)  Can.  4. 
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Denkschrift  überreicht,  in  der  die  oben  geschilderten  früheren  Verhältnisse 
der  Gemeinden  ausführlich  dargelegt  waren. 

Was  sollte  Synesios  tun  ?  Er  war  viel  zu  wenig  Hierarch  und  faßte  seinen 
Beruf  viel  zu  innerlich  auf,  als  daß  er  die  Gemeinden  gegen  ihren  Willen 
vergewaltigen  wollte.  Er  schrieb  deshalb  an  Theophilos  unter  genauer  Dar- 
legung des  Sachverhalts:  „Ich  weiß  nicht,  ob  ich  jenen  jungen  Mann — gemeint 
ist  der  Bischof  Paulus  von  Erythron  —  eher  loben  soU  wegen  des  Wohlwollens, 
das  er  bei  allen  genießt,  oder  selig  preisen;  denn  es  ist  entweder  eine  Kunst 
oder  eine  Macht  oder  eine  göttliche  Gnade,  die  Menschen  sich  so  anhänglich  zu 
machen  und  die  Mqnge  zu  gewinnen,  daß  Alle  ohne  ihn  überhaupt  nicht  mehr 
leben  wollen."  Synesios  stellte  dem  Theophilos  die  Entscheidung  anheim: 
„Deshalb  entscheide  menschenfreundlich  über  sie,  entsprechend  deiner  men- 
schenfreundlichen Natur  1)."  Wie  Theophilos  entschieden,  wissen  wir  nicht, 
da  uns  alle  weiteren  Nachrichten  fehlen.  Daß  aber  der  Idealist  Synesios 
an  die  menschenfreundliche  Gesinnung  des  Theophilos  appellierte,  konnte 
diesem  nur  recht  sein.  Wie  der  alte  ehrliche  Epiphanios  sich  ihm  im  Kampfe 
mit  dem  edlen  Chrysostomos  ganz  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  so  durfte  er 
sich  des  rückhaltslosen  Vertrauens  des  trefflichen  Synesios  erfreuen.  Theo- 
philos muß  doch  eine  Persönlichkeit  gewesen  sein,  die  denen,  welche  nicht 
hinter  seine  politischen  Intriguen  kamen,  imponierte  und  Achtung  einflößte. 

Während  seines  viertägigen  Aufenthaltes  in  Hydrax  beschäftigte  Synesios 
noch  ein  anderer  Streitfall.  Der  oben  genannte  Bischof  Paulus  von  Erythron 
und  sein  Nachbar,  der  Bischof  Dioskoros  von  Dardanis,  stritten  sich  schon 
längere  Zeit  um  einen  Hügel.  Auf  diesem  Hügel  in  der  Nähe  von  Hydrax 
hatte  sich  früher  ein  stark  befestigtes  Kastell  befunden,  das  durch  ein  Erd- 
beben zerstört  worden  war,  so  daß  nur  noch  einige  Mauern  dort  stehen  geblieben 
waren.  Das  Kastell  hatte  ursprünglich  dem  Bischof  Dioskoros  von  Dardanis 
gehört,  aber  Paulus  von  Erythron  hatte  sich,  als  sein  Kollege  einmal  abwesend 
war,  des  Hügels  bemächtigt,  einen  Altartisch  hineingesetzt  und  eine  Kapelle 
dort  geweiht.  Da  zu  dieser  Kapelle  quer  über  den  Hügel  ein  Weg  führte,  hatte 
er  sich  faktisch  in  den  Besitz  des  ganzen  Hügels  gesetzt.  Er  behauptete  nUn, 
daß  dort,  schon  ehe  Dioskoros  sein  Amt  angetreten  habe,  eine  Kirche  gewesen 
wäre,  weil  sich  allerdings  zur  Zeit  der  feindlichen  Einfälle  Menschen  in  das 
Kastell  geflüchtet  hatten,  um  ihre  Gebete  dort  zu  verrichten  und  die  Mysterien 
zu  feiern.  Auf  einer  Synode  zu  Ptolemais  unter  dem  Vorsitz  des  Synesios  war 
dann  die  Sache  zur  Sprache  gekommen.  Synesios  hatte  sich  die  größte  Mühe 
gegeben,  die  ursprünglichen  Besitzverhältnisse  klarzustellen.  Die  frühere  Weihe 
einer  Kirche  auf  dem  KasteU  ließ  sich  nicht  erweisen.  Wollte  man  aber  alle 
Gebäude,  in  denen  aus  irgendeinem  Anlaß  einmal  Gottesdienst  gehalten  wurde, 
als  Kirchen  ansehen,  so  bemerkt  Synesios,  dann  müsse  man  auch  alle  Häuser, 

1)  ep.  67  S.  675  ff. 
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in  denen  in  den  gottlosen  Zeiten  der  Arianer  die  Orthodoxen  ihren  Gottesdienst 
hielten,  als  geweihte  Orte  behandeln.  Obwohl  nun  sämtliche  Bischöfe  der 
Pentapolis  der  Meinung  des  Synesios  waren,  daß  Dioskoros  der  rechtmäßige 
Besitzer  des  Hügels  sei,  erklärten  sie  doch,  daß  die  Weihe  der  Kapelle,  die 
Paulus  vorgenommen  hatte,  nicht  rückgängig  gemacht  werden  könne.  Dem 
widersprach  aber  Synesios  aufs  energischste  und  erklärte  eine  solche  Meinung 
für  Aberglauben.  Hier  zeigt  sich,  wieweit  Synesios  von  der  landläufigen  kirch- 
lichen Auffassung  abwich,  daß  er  doch  noch  in  manchem  Punkte  durchaus 
heterodox  dachte  und  diese  Heterodoxien  offen  zu  vertreten  sich  auch  nicht 
scheute.  Er  erklärte  dem  Patriarchen  Theophilos  mit  Bezug  auf  die  Weihe: 
„Ich  aber  will  den  Aberglauben  von  der  Frömmigkeit  unterschieden  wissen; 
denn  er  ist  ein  Laster,  das  in  der  Maske  der  Tugend  auftritt,  das  aber  die  Phi- 
losophie als  die  dritte  Form  der  Gottlosigkeit  erkannt  hat.  Ich  halte  nichts 
für  heilig  und  fromm,  was  nicht  auf  heilige  und  fromme  Weise  zustande  ge- 
kommen ist.  Ich  empfinde  daher  vor  jener  sogenannten  Weihe  keine  ehrfurchts- 
volle Scheu;  denn  es  ist  auch  die  Meinung  der  Christen,  daß  das  Göttliche  nicht 
den  sinnlichen  Zeichen  und  Worten  der  Weihehandlungen,  wie  einer  Natur- 
gewalt, Folge  leistet  —  was  bei  einem  innerweltliohen  Geist  der  Fall  sein  mag  — , 
vielmehr  nur  dort  zugegen  ist,  wo  ein  von  keiner  Leidenschaft  getrübter, 
Gott  verwandter  Vorsatz  gefaßt  wird.  Wo  Zorn  und  Haß,  wo  eine  unvernünftige 
und  streitsüchtige  Leidenschaft  eine  Handlung  bestimmen,  wie  soUte  sich  dort 
der  heilige  Geist  einstellen?  Nein  der  heilige  Geist  wird  vertrieben,  wenn 
die  Leidenschaften  hinzukommen,  selbst  wenn  er  vorher  schon  Wohnung  zu 
nehmen  angefangen  hatte  i)."  Man  glaubt  den  Neuplatoniker  in  diesen  Worten 
zu  hören.  Und  fraglos  wirkt  hier  bei  Synesios  der  Plotinismus  nach,  wenn  er 
die  Wirksamkeit  der  Sakramente  negierte,  wo  die  richtige  Disposition  beim 
Spender  fehlte.  Wie  Origines  vor-  und  Pseudo-Dionysius  nach  ihm,  hatte 
«r  einen  donatistischen  Kirchen-  und  Sakramentsbegriff.  Daß  die  von  einem 
TFnwürdigen  vollbrachte  oder  eine  in  rechtswidriger  Weise  erfolgte  Handlung 
innerlich  wirken  konnte,  war  ihm  undenkbar 2).  Sein  Christentum  unterschied 
sich  doch  von  dem  damaligen  Massenchristentum,  auch  von  dem  seiner  bischöf- 
lichen Kollegen,  erheblich. 

Als  sich  Synesios  nun  an  Ort  und  Stelle  begab,  gelang  es  ihm  mit  Hilfe 
der  benachbarten  Bischöfe,  die  er  zuzog,  die  leidige  Sache  zu  ordnen.  Die 
Besitzrechte  des  Dioskoros  auf  den  Hügel  in  Hydrax  wurden  anerkannt. 
Dann  wurde  der  Bericht  des  Paulus,  der  die  Sachlage  dem  Patriarchen  in 
falschem  Lichte  dargestellt  hatte,  und  der  dem  Synesios  vermutlich  von 
Theophilos  zu  weiterer  Verbescheidung  übergeben  war,  öffentlich  verlesen. 
Paulus  gestand  darauf  sein  Unrecht  ein  und  tat  Abbitte.  Dioskoros  aber  schlug 


1)  ep.  67  S.  679. 

2)  Koch,  Eist.  Jahrbücher  23  S.  773. 
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•dem  Paulus  darauf  einen  Vergleich  vor.  Darnach  sollte  Paulus  den  Hügel 
behalten,  nachdem  er  ihn,  die  Weinberge  und  Ölpflanzungen  durch  Kauf  er- 
worben hatte.  Auf  diese  Weise  wurden  nun  tatsächlich  endgültig  die  Besitz- 
verhältnisse geregelt.  Nur  verlangte  Dioskoros,  daß  Synesios  als  Metropolit 
der  Kyrenaika  dem  alexandrinischen  Bischof  einen  Bericht  abstatte,  in  dem 
er  sein  Verhalten  rechtfertige.  Es  ist  ein  Zeichen  der  Unvoreingenommenheit 
und  Gerechtigkeit  des  Synesios,  daß  er  demselben  Bischof  Paulus  von  Ery- 
thron,  den  er  soeben  dem  Theophilos  aufs  wärmste  empfohlen  hatte,  und  den  er 
in  seiner  Stellung  als  Bischof  von  Palaebiska  und  Hydrax  belassen  sehen  wollte, 
gegenüber  dem  Bischof  Dioskoros  von  Dardanis  in  diesem  Falle  Unrecht  gab. 
Um  Dioskoros  noch  dem  Theophilos  besonders  wert  zu  machen,  vergaß 
Synesios  nicht,  hinzuzufügen,  daß  sich  dieser  große  Verdienste  um  die  Armen 
Alexandrias  erworben  habe,  deren  Äcker  er  verwalte,  indem  er  immer  überall 
anwesend  sei,  die  Abgaben  unverhofft  einsammle  und  sich  den  Zeiten  anpasse^). 

Eine  eigentliche  Disziplinargewalt  scheint  Synesios  als  Metropolit  über 
die  Bischöfe  der  Kyrenaika  nicht  besessen  zu  haben.  In  keinem  Falle  wagte 
er  eine  definitive  Entscheidung  zu  treffen,  sondern  behielt  diese  stets  dem 
Patriarchen  von  Alexandria  vor.  Aber  er  führte  den  Vorsitz  auf  den  Synoden, 
und  die  Berichterstattung  über  sie  lag  ihm  ob.  Ferner  leitete  er  die  Bischofs- 
wahlen. So  erzählt  er,  wie  er  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Athamas  in  Olbia 
die  dortige  Gemeinde  versammelte,  und  wie  von  der  ganzen  Gemeinde  unter 
mehreren  Bewerbern  ein  gewisser  Antonios  einstimmig  zum  Bischof  gewählt 
wurde.  Zwei  Bischöfe,  die  mit  Antonios  aufgewachsen  waren,  und  von  denen 
einer  ihn  bereits  zum  Presbyter  geweiht  hatte,  waren  mit  Synesios  beim 
Wahlakt  anwesend  und  erklärten  ihre  Zustimmung  zu  der  vollzogenen  Wahl. 
Aber  ehe  x\ntonios  zum  Bischof  geweiht  werden  und  sein  Amt  antreten  konnte, 
mußte  der  Metropolit  Synesios  die  Bestätigung  des  Patriarchen  in  Alexandria 
einholen.  „Es  wäre  mir  sehr  erwünscht,  so  schrieb  er  ihm,  nachdem  er 
die  Persönlichkeit  des  Antonios  als  wohlgeeignet  für  das  Amt  geschildert 
hatte,  ihn  als  Genossen  in  das  gleichgeehrte  Priestertum  aufzunehmen.  Nur 
bedarf  es.  noch  eines,  des  höchsten  Herrn,  nämlich  deiner  heiligen  Hand^)." 

Synesios  ordnete  sich  um  so  williger  dem  Theophilos  unter,  als  er  sich 
in  der  ersten  Zeit  seiner  bischöflichen  Amtstätigkeit  recht  unsicher  fühlte: 
„Mir  schlägt  alles  wegen  meiner  vorigen  Wege  ins  Gegenteil  um,  so  bekennt 
•er,  weil  ich,  ein  Mensch  in  Sünden,  außerhalb  der  Kirche  aufgewachsen,  einen 
anderen  Lebenswandel  führend,  mich  den  Altären  Gottes  genaht  habe  3)."  Dann 
aber  flößte  ihm  die  theologische  Wissenschaft  des  Theophilos,  die  ihm  doch 


t)  ep.  67  S.  680.  Es  scheint  nach  diesen  Worten,  als  ob  die  Armen  Alex- 
andrias von  der  Pentapolis  Unterstützungen  erhielten. 

2)  ep.  76  S.  686.  Er  spricht  von  seinen  Mitbischöfen  nicht  als  unter  ihm 
Stehende,  sondern  nennt  sie  Sfiörifiot.  3)  ep.  67  S.  682. 
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ganz  fehlte,  den  größten  Eespekt  ein.  Der  alexandrinische  Bischof  benutzte 
der  Sitte  gemäß  die  jährlichen  Eundschreiben,  in  denen  er  den  Termin  des 
Osterfestes  verkündete,  zu  theologischen  Exkursen  über  kontroverse  Fragen. 
Und  Synesios  dankte  dem  heiligsten  und  weisesten  Vater  für  den  großen 
Nutzen,  den  die  Schule  Christi  daraus  zöge:  „Auch  der  in  diesem  Jahre  gesandte 
Brief  hat  den  Städten  sowohl  Freude  als  Nutzen  gebracht,  teils  durch  die 
Hoheit  der  Gedanken,  teils  durch  die  Lieblichkeit  der  Form  ^)."  Ihm  fiel  als 
Metropolit  die  Aufgabe  zu,  diese  Osterbriefe  allen  Kirchen  der  Pentapolis  mit- 
zuteilen. Er  gab  deshalb  seinem  Priester  Petrus  genaue  Instruktionen,  den 
Überbringer  des  Briefes  —  im  Jahre  412  war  Ostern  am  19.  Pharmuti,  d.  h. 
am  14.  April  —  mit  allem  Nötigen  zu  unterstützen,  Reittiere  zur  Verfügung  zu 
stellen,  um  auch  den  Kirchen  der  Pentapolis,  die  sich  in  von  den  Feinden 
bedrohten  Gegenden  befanden,  Kunde  vom  Ostertermin  zu  bringen  2).  Aber 
er  fügt  resigniert  hinzu,  daß  er  nicht,  wie  es  sich  für  einen  Bischof  gehöre^ 
für  das  Volk  bei  Gott  Fürbitte  einlegen  könne,  sondern  umgekehrt  auf  die 
Fürbitte  des  Volkes  bei  Gott  angewiesen  sei.  Auch  könne  er  nicht,  wie  es  Sitte 
war,  dem  Osterbrief  eine  erbauliche  Ansprache  beifügen:  ,,Wenn  ich  aber 
nichts  zu  sagen  vermag,  was  Ihr  gewohnt  seid  zu  hören,  so  muß  man  mir  dies 
verzeihen,  und  Ihr  selbst  müßt  Euch  den  Vorwurf  machen,  weil  Ihr  einen,  der 
die  Worte  Gottes  nicht  kennt,  zum  Bisehof  erwählt  habt^)." 

Aber  nicht  nur  in  offiziellen  bischöflichen  Schreiben  verkehrte  Synesios 
mit  Theophilos.  Wir  besitzen  auch  einige  Briefe,  in  denen  er  einen  vertrau- 
licheren Ton  anschlägt.  Wir  haben  bereits  oben  davon  gesprochen,  daß  Synesios 
nach  der  Absetzung  des  Statthalters  Andronikos  bei  Theophilos  persönlich 
Fürbitte  für  diesen  einlegte*).  Auch  einen  ungenannten  Überbringer  eines 
Briefes  empfahl  er  dem  Kirchenfürsten  in  einer  Klagesache  ^)  und  versicherte 
umgekehrt,  daß  er  dem  Wunsche  des  Theophilos,  für  einen  gewissen  Nikaios- 
einzutreten,  der  seine  mütterlichen  Güter  verloren  hatte,  gern  nachgekommen 
wäre,  wenn  dieser  nicht,  ohne  ihn  überhaupt  aufzusuchen,  die  Stadt  wieder 
verlassen  hätte  ^). 

1)  ep.  9  S.  647. 

2)  Auch  in  ep.  8  S.  647  kommt  Synesios  auf  die  Überbringung  des  Oster- 
briefes  zu  sprechen.  Er  beklagt  sich,  daß  ein  Freund  dem  Träger  des  Oster- 
briefes  nicht  gleich  einen  Brief  an  ihn  mitgegeben  und  so  die  Sendung  an 
ihn  benutzt  habe.  ep.  8  ist  aber  nicht,  wie  die  Adresse  der  Sammlung  lautet, 
an  seinen  Bruder  Euoptios,  sondern  an  einen  unbekannten  Freund  gerichtet,  da 
er  ausdrücklich  sagt:  „Wenn  wir  auch  nicht  von  denselben  Eltern  geboren  sind, 
so  sind  wir  doch  gemeinsam  aufgewachsen  und  erzogen,  und  was  ist  uns  nicht 
sonst  noch  alles  gemeinsam;  alles  haben  wir  uns  immer  einander  mitgeteilt." 

3)  ep.  13  S.  648  u.  649.  4)  ep.  90  S.  692  s.  oben  S.  144. 

5)  ep.  68  S.  682. 

6)  ep.  80  S.  690.  In  einigen  Handschriften  trägt  der  Brief  nicht  die  Adresse 
des  Theophilos,  sondern  des  Theotimos,  an  den  ep.  47  und  ep.  49  gerichtet  sind.    Es- 
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jUs  die  Pentapolis  abermals  unter  den  Einfällen  der  Wüstenstämrae  zu 
leiden  hatte,  wandte  er  sich  in  der  höchsten  Not  an  Theophilos,  mit  der  herz- 
lichen Bitte,  ihm  durch  seine  Gebete  zur  Seite  zu  stehen.  Er  hatte  den  Brief 
dem  Boten  mitgegeben,  der  auch  dem  Statthalter  von  Ägypten  die  Briefe,  die 
Hilfe  erbaten,  aus  der  Pentapolis  überbrachte.  „Alles  geht  dahin,  so  schrieb 
er  Theophilos,  alles  ist  zugrunde  gerichtet,  die  Städte  sind  nur  noch  übrig 
■d.  h.  bis  jetzt,  da  ich  dies  schreibe,  ob  noch  in  Zukunft,  weiß  Gott.  Deshalb 
bedarf  es  deiner  Gebete,  der  Gebete,  meine  ich,  die  allein  Gott  umzustimmen 
vermögen  1),"  Es  ist  der  letzte  Brief  des  Synesios  an  Theophilos,  den  wir  be- 
sitzen. Er  zeigt,  wie  Synesios  in  einer  Zeit,  in  der  er  alles  Selbstvertrauen 
verloren  hatte  und  in  bitterer  Resignation  das  Leben  trug,  ein  merkwürdig 
starkes  Vertrauen  zu  Theophilos  behalten  hatte,  von  dessen  Fürbitte  bei 
■Gott  er  das  einzige  Heil  für  seine  geplagte  Heimat  erwartete. 
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Von  dem  Amt  des  Bischofs  hatte  Synesios  eine  sehr  ernste  Auffassung. 
Die  strenge  Moral  des  geistlichen  Standes  hatte  nach  seiner  Meinung  auch 
für  sein  Privatleben  volle  Geltung.  Die  Aufgabe  des  Bischofs  ist  es,  seine 
Gemeinde  auf  betendem  Herzen  zu  tragen  und  sich  von  aller  Politik  fernzu- 
halten. ,,Tn  den  ältesten  Zeiten,  so  schreibt  er  einmal,  wurden  die  Ägypter 
und  Hebräer  von  Priestern  beherrscht.  Später  aber  wurden  die  Lebensformen 
getrennt,  der  eine  zum  Priester,  der  andere  zum  Herrscher  eingesetzt.  Dem 
letzteren  wurden  die  politischen  Geschäfte  übertragen,  dem  ersteren  fiel 
die  Aufgabe  zu,  dem  Gebete  obzuliegen^)."  Und  als  er  dann  doch  wider 
seinen  WiUen  in  den  politischen  Kampf  gegen  den  Statthalter  Andronikos 
gedrängt  wurde,  dachte  er  einen  Augenblick  daran,  zu  resignieren.  Er  schlug 
seiner  Gemeinde  vor,  einen  anderen  an  seiner  Stelle  zum  Bischof  zu  wählen 
oder  ihm  einen  Koadjutor  zu  geben ä). 

Aber  die  scharfe  Scheidung,  die  er  zwischen  dem  weltlichen  und  priester- 
lichen Amt  gemacht  wissen  wollte,  veranlaßte  ihn  auch  zur  äußersten  Zurück- 


ist demnach  nicht  sicher,  ob  der  alexandrinische  Bischof  wirklich  der  Adressat 
war.  Von  demselben  Nikaios,  von  dem  hier  die  Eede  ist,  handelt  auch  ep.  81 
S.  690.  Hier  wird  er  mit  Philolaos  zusammen  von  Synesios  als  sein  Verwandter 
bezeichnet,  und  Synesios  erbittet  die  Unterstützung  der  Hypatia  zur  Eück- 
■erwerbung  ihrer  Güter. 

1)  ep.  69  S.  687 ;  ep.  159  S.  739  ist  an  einen  Freund  gerichtet,  der  sich  bei 
Synesios  um  einen  Bischofsitz  beworben  hatte.  Der  Brief  ist  ebenso  wie  ep.  157  und 
ep.  158  sicher  nicht  von  Synesios,  wie  W.Fritz,  Unechte  Synesiosbriefe,  Byzant. 
Zeitschrift  Bd.  XIV,  75—86,  Leipzig  1905,  mit  durchschlagenden  Argumenten  er- 
wiesen hat.  2)  ep.  121  S.  711.  3)  ep.  57  S.  670. 
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haltung  gegenüber  gerichtlichen  Verfahren.  Er  vertrat  prinzipiell  den  Stand- 
punkt, daß  dem  Bischof  der  Eingriff  in  das  geordnete  Kechtswesen  nicht 
zustehe:  „Dem  Priester  verbietet  das  göttliche  Gesetz,  die  Hand  für  das  Recht 
zu  erheben  und  den  ärgsten  Verbrecher  zu  töten.  Wie  sollte  man  ihm  also  ge- 
statten, für  einen  Verbrecher  gegen  das  Recht  die  Hand  zu  erheben  ^)?"  Dies 
schloß  natürlich  in  Fällen,  wo  er  von  dem  guten  Recht  der  Personen,  die  sich  an 
ihn  wandten,  überzeugt  war,  nicht  aus,  daß  er  dem  zuständigen  Richter  seine 
Meinung  vortrug.  So  wandte  er  sich  z.  B.  an  Kledonios,  der  wahrscheinlich 
Präses  der  Kyrenaika  war  2),  da  ihm  die  Entscheidung  in  Zivilprozessen  zustand, 
für  einen  Verwandten  Asphalios.  Er  bat  ihn,  dem  Asphalios  zu  den  ihm  durch 
das  Testament  seines  Vaters  vermachten  Vasen,  und  damit  zu  seinem  Recht,, 
zu  verhelfen.  Gerade  in  der  Zeit,  in  der  wir  am  meisten  zu  Gott  beten  —  es^ 
ist  die  Fastenzeit  gemeint  — ,  müsse  man  denen,  die  Unrecht  leiden,  zu  ihrem 
Recht  verhelfen  3).  Wenn  es  sich  aber  um  einen  Verbrecher  handelte,  so  lehnte 
es  Synesios  rundweg  ab,  als  christlicher  Bischof  zu  intervenieren.  Ein  ge- 
wisser Anastasios  oder  Athanasios  ^)  hatte  ihn  um  seinen  Beistand  angegangen. 
„Ich  will  die  Gesetze,  schrieb  er  ihm,  nicht  auflösen  und  die  Kerkertüren 
nicht  sprengen;  denn,  wenn  den  Bischöfen  das  politische  Amt  zustehen  würde, 
müßten  sie  auch  die  Schlechtigkeit  bestrafen.  So  aber  ist  das  öffentliche 
Schwert  nicht  weniger  als  das  in  den  Vorhöfen  der  Kirche  befindliche  Sühn- 
wasser ein  Mittel,  um  den  Staat  zu  reinigen."  Aus  diesen  Worten  spricht  eine 
starke  Ehrfurcht  vor  dem  Staat.  Es  ist  der  Geist  der  Antike,  der  noch  den 
Bischof  Synesios  durchweht.  Er  kennt  auch  als  Christ  keinen  Gegensatz 
zwischen  Staat  und  Kirche  und  wiU  Gott  geben,  was  Gottes  ist,  aber  auch  dem 
Kaiser,  was  des  Kaisers  ist.  „Ich  bete  zu  Hause  und  in  dem  gemeinsamen 
Heiligtum,  daß  das  Recht  über  das  Unrecht  siege  und  der  Staat  von  aller  Bos- 
heit gereinigt  werde  5)." 

Aber  der  Bischof  muß  nach  Synesios  nicht  nur  ein  Leben  der  Kontem-, 


1)  ep.  121  S.  711. 

2)  Kledonios  war  nach  Seeck  entweder  404—405  oder  408—409  Präses 
der  Kyrenaika,  doch  läßt  sich  die  Zeit  nicht  sicher  ansetzen.  Daß  er  Präses 
war,  wird  dadurch  wahrscheinlich,  weil  dem  Präses  die  höchste  Entscheidung  in 
Zivilprozessen  zustand.  Jedenfalls  ist  der  Brief  in  der  Zeit  geschrieben,  als 
Synesios  Bischof  war,  da  er  auf  die  Fastenzeit  verweist.  Kledonios  muß  also 
Präses  zur  Zeit  gewesen  sein,  als  Synesios  Bischof  von  Ptolemais  war.  Da 
Andronikos  beim  Amtsantritt  des  Synesios  Präses  war,  muß  Kledonios  später 
Präses  gewesen  sein.  3)  ep.  42  S.  655. 

4)  In  der  Überschrift  zu  ep.  121  S.  711  findet  sich  in  den  verschiedenen 
Handschriften  'Ad'avaaUp  reS  v8po/uiyrq>  (so  Her  eher  S.  711)  oder 'AvaaTaoüo  vSpo- 
xco/iti^Tr]  (vSoofivorri).  Das  letztere  Wort  wird  bei  Stephanus  Thes.  ling.  lat.  VIII,  54 
erklärt:  Meursius  eum  censet,  qui  aquae  lustrali  in  vestibulos  templi  praefectus 
ineuntes  exeuntes  aspergebat,  quasi  vero  is  obtinuerit  unquam  ritum,  qui  nusquam 
legitur.  5)  ep.  121  S.  711. 
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plation  und  des  Gebets  führen,  er  muß  auch  den  Geist  versöhnlicher  Bruder- 
liebe in  öffentlichen  wie  privaten  Angelegenheiten  beweisen.  Ein  früherer 
Freund  Auxentios  hatte  sich  mit  seinem  Bruder  Euoptios  wegen  eines  ge- 
wissen Sabbatios  entzweit  und  auch  ihm  die  Freundschaft  aufgekündigt..  „Auch 
ich  habe,  schrieb  ihm  Synesios,  die  Ansage  deiner  Feindschaft  empfangen; 
aber  als  Bischof  und  Christ  darf  ich  weder,  noch  will  ich  dein  Feind  sein; 
denn  das  fortgeschrittene  Lebensalter  hat  allen  Ehrgeiz  bei  mir  ausgelöscht, 
und  die  heiligen  Gesetze  hindern  mich  daran.  Zugleich  aber  erinnere  ich  mich 
an  die  gemeinsame  Erziehung,  an  den  gemeinsamen  Unterricht  und  an  unseren 
Aufenthalt  in  Kyrene,  Dinge,  die  stärker  sein  müssen  als  der  Streit  des  Sab- 
batios^)."  Als  dann  Auxentios  bei  seiner  Feindschaft  beharrte  und  nicht  eher 
die«  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  Synesios  aufnehmen  wollte,  bis  dieser 
sich  als  Schuldiger  bekannte,  bot  er  ihm  in  herzlicher  Weise  die  Hand  zur 
Versöhnung:  „Der  Ältere  soll  der  Führer  zum  Besten  sein.  Das  Beste  ist  aber 
die  Eintracht.  Ich  bin  nicht  nur  älter  als  du,  sondern  wirklich  schon  alt. 
Die  Haut  zeigt  es,  wie  Pherekydes  sagt.  Wenn  aber  der,  welcher  zuerst  ge- 
sündigt hat,  zuerst  Abbitte  tun  muß,  ich  aber  nach  deiner  Meinung  dies  bin, 
so  will  ich  auch  dies  dir  zulieb  gern  zugestehen  i)." 

In  einem  anderen  Falle  hatte  ihm  ein  Soldat  Karnas  aus  Kappharodis 
ein  Pferd  gestohlen,  und  der  Dux  Libyarum  Anysios  hatte  denselben  deshalb 
zur  Rechenschaft  gezogen.  Karnas  aber  hatte  dem  Synesios  sein  Unrecht 
eingestanden  und  ihn  um  Verzeihung  gebeten.  Darauf  hatte  er  den  Dieb, 
den  ihm  Anysios  zugeschickt  hatte,  laufen  lassen.  Damit  aber  Anysios  nicht 
etwa  den  Soldaten,  der  ihm  jenen  zugeführt  hatte,  bestrafe  in  der  Meinung, 
er  habe  dem  Dieb  zur  Flucht  verholfen,  machte  er  ihm  Mitteilung  davon, 
daß  er  selbst  den  Gefangenen  freigelassen  habe.  Und  er  gibt  ausdrücklich 
als  das  Motiv  seines  Handelns  an:  ,,Wie  kann  ein  Priester  einen  ergriffenen 
Mann,  besonders  in  seiner  eigenen  Sache,  in  der  heiligen  Fastenzeit  leiden 
lassen^)!"  Es  ist  also  nicht  persönliche  Gutherzigkeit,  die  ihn  dazu  veranlaßte, 
sondern  er  wußte  sich  durch  das  Wort  seines  Herrn:  „Und  vergib  uns  unsere 
Schuld,  wie  wir  vergeben  unseren  Schuldigern",  dazu  verpflichtet. 

So  treu  Synesios  sein  Bischofsamt  verwaltete,  und  so  große  Mühe  er  sich 
gab,  auch  sein  Privatleben  nach  christlichen  Grundsätzen  einzurichten,  so 
fühlte  er  sich  doch,  seitdem  er  Bischof  geworden  war,  in  der  Seele  unglücklich 
und  von  Gott  verlassen.  Als  er  noch  Bedenken  trug,  das  Bischofsamt  anzu- 
nehmen, hatte  ihm,  wie  er  erzählt,  ein  heiliger  Greis  gesagt,  daß  der  heilige 
Geist,  den  er  empfangen  sollte,  ein  fröhlicher  Geist  sei  und  die  froh  mache, 
die  ihn  empfangen.  3)  Aber  die  erhoffte  innere  Fröhlichkeit  stellte  sich  bei 
Synesios  nicht  ein.    Im  Gegenteil,  er  hatte  keine  frohe  Stunde  mehr,  seitdem 

1)  ep.  116  S.  710.  2)  ep.  6  S.  616  und  ep.  14  S.  619. 

3)  ep.  57  S.  666. 
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er  nach  Ptolemais  gegangen  war.  Das  Amt  lastete  auf  ihm.  Er  konnte  keine 
Kühe  mehr  zum  Gebet  finden,  und  wenn  er  etwas  erbat,  so  glaubte  er  sich 
nicht  von  Gott  erhört  ^).  Er  trug  schwer  am  Leben.  Was  ihn  drückte,  war 
sein  Amt  und  der  ihm  aufgezwungene  Kampf  mit  dem  Statthalter  An- 
dronikos,  dazu  kam  das  schwere  häusliche  Leid,  das  er  als  Bischof  durch- 
machen mußte.  Erst  ward  ihm  einer  seiner  drei  Söhne,  sein  liebstes  Kind, 
genommen.  Seine  weiche  Seele  war  so  schwer  von  diesem  Schlage  getroffen, 
daß  er  selbst  bekennt:  „Als  ich  den  Liebsten  meiner  Kinder  verlor,  hätte  ich 
mir  selbst  fast  etwas  Furchtbares  angetan.  So  war  ich  vom  Schmerz  ergriffen; 
denn  obwohl  ich  in  anderen  Dingen  ein  Mann  bin  —  ich  sage  es  zu  denen, 
die  mich  kennen  —  und  in  den  meisten  Dingen  der  Vernunft  diene,  so  war 
ich  durch  die  Liebesgemeinschaft  so  gefesselt,  daß  durch  sie  die  Unvernunft 
über  die  Vernunft  fast  Herr  geworden  wäre.  Auch  keine  aus  der  Philosophie 
entnommenen  Trostgründe  halfen  mir  über  das  gegenwärtige  Leid  fort 2). "  Und 
in  einem  Brief  an  Anastasios  läßt  er  sich  ganz  ähnlich  vernehmen:  „Als 
mir  bestimmt  war,  daß  ich  den  liebsten  meiner  Knaben  verlor,  wäre  ich  beinahe 
aus  diesem  Leben  gegangen,  vom  Schmerz  überwunden;  denn  du  weißt,  daß 
ich  weibisch  bin  und  über  das  erlaubte  Maß  gebrochen,  aber  jetzt  bin  ich 
nicht  durch  die  Vernunft  Herr  über  das  Leid  geworden,  sondern  Andronikos 
brachte  mich  zur  Vernunft  zurück  und  zwang  mich,  meinen  Geist  auf  das 
öffentliche  Unglück  zu  richten  3)." 

Kurze  Zeit  darauf  starb  auch  sein  zweiter  Sohn.  ,, Bisher  ging  es  uns  gut, 
schreibt  er  seinem  Bruder  Euoptios.  Jetzt  aber,  als  ob  ein  Strom  sich  uns 
entgegenwirft,  bereiten  uns  die  öffentlichen  und  privaten  Verhältnisse  Kummer ; 
denn  ich  lebe  nicht  wie  ein  Privatmann  in  einem  von  Feinden  bedrohten 
Lande,  sondern  ich  muß  immer  das  Unglück  Aller  beweinen  und  oftmals  im 
Monat  auf  die  Verteidigungswerke  hinaufspringen,  als  ob  ich  zum  Mitkämpfen 
und  nicht  zum  Mitbeten  bestellt  wäre.  Von  dreien  meiner  Söhne  ist  mir  nur 
noch  einer  übrig  geblieben.  Wenn  du  aber  mit  günstigem  Winde  fährst  und 
glücklich  lebst,  so  hat  uns  das  Schicksal  noch  nicht  alles  geraubt."  Und  in 
dieser  wirren  Lage,  wo  er  abermals  sein  Vaterland  durch  den  Einfall  der 
Barbaren  bedroht  sah  und  selbst  als  Bischof  an  der  Verteidigung  seiner 
Bischofsstadt  mit  Hand  anlegen  mußte,  verlor  er  auch  den  letzten  Sohn. 
„Der  letzte  Winter,  so  schreibt  er  seinem  Freund  Proklos  in  Konstantinopel, 
hat  mir  den  Knaben  genommen,  der  mir  als  einziger  Trost  übrig  geblieben 

1)  ep.  57  S.  666,  ep.  69  S.  682;  ep.  67  S.  682. 

2)  ep.  57  S.  667. 

3)  ep.  79  S.  689.  S  e  e  c  k  S.  475  setzt  in  die  Zeit  nach  dem  Tode  des  ersten 
Sohnes  den  Hymnus  VIII,  indem  Synesios  von  einem  Kinderpaar  Hymn.  VIII,  31, 
Migne  66,  1613,  das  er  besitzt,  spricht.  Ich  glaube,  daß  er  mit  v.  Wilamo- 
witz  vor  der  Geburt  des  3.  Sohnes,  als  Synesios  erst  2  Söhne  besaß,  verfaßt  ist, 
da  der  Hymnus  seinem  Inhalt  nach  in  die  vorbischöfliche  Zeit  gehört. 
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war^)."  Einst  hatte  er,  als  er  selbst  vom  Tode  bedroht  war,  seinem  Bruder 
gegenüber  bekannt,  daß  er  den  eigenen  Tod  nicht  fürchte,  aber  gegen  den 
Verlust  von  Weib  und  Kind  nicht  unempfänglich  sein  könne,  wie  es  die 
starre  Stoa  verlange  2).  Jetzt  waren  alle  drei  Söhne  vor  ihm  ins  Grab  ge- 
sunken, und  Synesios  stand  allein.  Trotz  seiner  weichen  Seele  war  er  bereits 
Herr  des  tiefen  Schmerzes  geworden,  als  er  einem  Freunde  Asklepiodotos 
schreibt:  „Weh'  mir,  weh'  mir!  Doch  nur  Sterblichen  Beschiedenes  haben 
wir  erlitten  3).  Der  dritte  und  letzte  der  Söhne  ist  dahin  gegangen.  Aber 
der  philosophische  Satz,  daß  nichts  von  dem,  was  nicht  in  unserer  Macht 
steht,  weder  gut  noch  böse  sei,  ist  mir  noch  geblieben,  oder  richtiger, 
«r  ist  aus  einem  eingelernten  Satz  die  Überzeugung  einer  durch  Unfälle  ge- 
prüften Seele  geworden*)."  Beim  Tode  des  ersten  Sohnes  hatte  er  dem 
Leben  den  Abschied  geben  wollen,  und  keine  Philosophie  hatte  ihn  zu  trösten 
vermocht.  Nachdem  er  alle  drei  Söhne  verloren  hatte,  tröstete  er  sich  mit 
den  Worten  des  Stoikers  Epiktet^).  Es  ist  bezeichnend  dafür,  wie  stark  er 
noch  im  Hellenentum  wurzelte,  daß  nicht  die  Worte  der  heiligen  Schrift, 
sondern  die  stoische  Philosophie  den  christlichen  Bischof  trösteten. 

Der  Tod  seiner  Kinder  erweckte  in  Synesios  die  Sehnsucht  nach  den 
alten  Freunden,  die  ihm  noch  geblieben  waren.  Auch  als  Bischof  hatte  er 
den  Briefwechsel  mit  den  heidnischen  Freunden,  vor  allem  mit  seiner  geliebten 
Lehrerin  Hypatia,  fortgesetzt,  ein  Zeichen,  daß  die  gebildete  Gesellschaft 
nicht  durch  die  neue  Staatsreligion  des  Christentums  auseinander  gerissen 
worden  war.  „Ich  bin  unglücklich,  so  klagt  er  Hypatia  in  einem  Brief,  daß  du 
mir  nicht  schreibst.  Ich  weiß,  daß  ich  von  euch  Allen  übersehen  werde,  nicht 
weil  ich  etwas  Böses  getan  habe,  sondern  weil  ich  sehr  unglücklich  bin,  so 
unglücklich,  wie  ein  Mensch  nur  sein  kann.  Wenn  ich  aber  Eure  Briefe  emp- 
fangen und  erfahren  haben  werde,  wie  es  Euch  geht  —  denn  Ihr  befindet  Euch 
in  glücklicherer  Lage  und  habt  ein  besseres  Los  — ,  so  würde  ich  mich  nur  halb 
so  schlecht  befinden,  indem  ich  in  Euch  glücklich  wäre.  Jetzt  ist  aber  dies 
eines  der  Übel,  die  mich  ergriffen  haben:  Ich  bin  sowohl  der  Kinder  wie 
der  Freunde  wie  des  Wohlwollens  Aller  beraubt  und  vor  allem  deiner  gött- 
lichen Seele,  von  der  ich  hoffte,  daß  sie  mir  allein  bleiben  würde,  besser 
als  die  Mißgunst  des  Schicksals  und  die  Strömungen  des  Fatums^)."  Ein 
Gefühl  unsäglicher  Verlassenheit  spricht  aus  diesem  Briefe.  Seine  heid- 
nischen Freunde  in  Alexandria,  auch  Hypatia,  scheinen  doch  überrascht  ge- 
wesen zu  sein,  als  er  den  Bischofsstuhl  von  Ptolemais  angenommen  hatte. 
Dadurch  hatte  der  innige  Verkehr  mit  ihnen  zeitweilig  eine  Stockung  erfahren. 


1)  ep.  70  S.  682.  2)  ep.  132  S.  719. 

3)  Es  ist  ein  Zitat  aus  Euripides,  s.  v.  Wilamowitz  S.  17  Anmerk.  1. 

4)  ep.  126  S.  714.  5)  s.  v.  Wilamowitz  S.  17. 
6)  ep.  10  S.  647. 

Grützmaeher,  Synesios  von  Kyrene.  H 
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Jetzt  bei  dem  herben  Verluste  seiner  Söhne  bittet  er  in  rührender  Anhäng- 
lichkeit seine  Mutter,  Schwester  und  Lehrerin,  Hypatia,  ihm  nicht  die  alte 
Freundschaft  zu  entziehen.  „Die  körperliche  Krankheit  hat  bei  mir  einen 
seelischen  Grund,  Allmählich  reibt  mich  die  Erinnerung  an  meine  gestorbenen 
Kinder  auf.  Nur  so  lange  hätte  Synesios  leben  sollen,  bis  er  die  Übel  des  Lebens 
nicht  erfuhr.  Denn,  wie  ein  zurückgehaltener  Strom  plötzlich  dahin  fließt^ 
so  ist  auch  die  Süßigkeit  meines  Lebens  verwandelt.  Ich  möchte  aufhören 
zu  leben  oder  des  Grabes  meiner  Söhne  zu  gedenken."  Im  Gedächtnis  an  die 
glücklichen  Tage  der  Jugend,  die  er  in  Alexandria  verlebte,  läßt  er  den  seligen 
Genossen,  vom  Vater  Theoteknos  und  vom  Bruder  Athanasios  anfangend, 
bis  zu  denen,  die  erst  später  hinzugekommen  sind,  und  die  er  gar  nicht  per- 
sönlich kennt,  durch  Hypatia  herzliche  Grüße  ausrichten.  Krank  und  resigniert 
schließt  er  den  Brief  an  Hypatia :  „Wenn  du  dich  um  das  Meine  sorgst,  so  tust 
du  schön  daran,  wenn  aber  nicht,  so  will  ich  mich  auch  darum  nicht  mehr 
sorgen^)."  Seiner  geliebten  Lehrerin  schüttete  Synesios  in  diesem  Brief  sein 
Herz  aus.  Er  klingt  ganz  anders  als  seine  gleichzeitige  offizielle  bischöfliche 
Korrespondenz.  Der  nagende  Schmerz  um  den  Tod  der  Söhne  hatte  ihn 
auf  das  Krankenbett  geworfen  und  zeitweilig  stumpf  gemacht.  Und  doch  ist 
er  auf  die  Dauer  nicht  verbittert  worden.  „Das  Beste  zu  wollen  und  den  Unter- 
drückten zu  helfen,  kann  mir  kein  Schicksal  rauben",  so  schreibt  er  Hypatia 
in  einem  späteren,  vermutlich  dem  letzten  Brief,  der  an  sie  gerichtet  ist. 
Viel  hat  ihm  das  Schicksal  genommen.  Das  Wort  des  Priamos  wendet  er 
auf  sich  an:  „Welches  Geschick  der  Söhne  so  viel  und  so  tapfere  raubte  mir 
Armen!"  Von  der  traurigen  Gegenwart  schaut  er  zurück  in  die  Vergangenheit, 
die  ihm  jetzt  so  licht  erscheint:  „Einst  waren  stark  die  Milesier."  In  Anknüp- 
fung an  dieses  Wort  des  Aristophanes  gedenkt  er  der  Zeit,  in  der  auch  er  den 
Freunden  nützen  konnte.  ,,Da  sagtest  du,  ich  sei  gut  gegen  die  Fremden,  weil 
ich  für  Andere  den  Einfluß,  den  ich  bei  den  Machthabern  besaß,  ver- 
wandte. Damals  waren  diese  gleichsam  meine  Hände.  Jetzt  stehe  ich  von 
Allen  verlassen  da,  außer  wenn  du  etwas  vermagst;  denn  dich  rechne  ich  mit 
der  Tugend  zu  dem  Gut,  das  mir  niemand  rauben  kann^)."  Die  Freund- 
schaft der  Hypatia,  die  das  Glück  des  Jünglings  war,  ist  der  einzige  Trost 
für  den  gealterten  und  lebensmüden  Bischof  geblieben. 


§  20.  Synesios  als  christlicher  Theologe  und  Prediger» 

Sehr  spärlich  fließen  die   Quellen,   um   sich  ein  Urteil  über  Synesios 
als  christlichen  Theologen  und  Prediger  bilden  zu  können.   Es  sind  im  wesent- 

1)  ep.  16  S.  650. 

2)  ep.  81  S.  695. 
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liehen  nur  zwei  Hymnen,  einige  Predigtfragmente  und  gelegentliche  Äußerungen 
in  seiner  bischöflichen  Korrespondenz,  die  hier  für  uns  in  Betracht  kommen. 
Daß  er  nach  seinem  ganzen  Bildungsgang  sich  zunächst  nicht  als  christ- 
licher Theologe  produktiv  erweisen  würde,  durfte  man  ja  erwarten.  Wir 
würden  aber  gern  mehr  Material  besitzen,  um  zu  wissen,  wie  sich  der  Bischof 
Synesios  als  Theologe  und  Prediger  betätigte.  Hatte  er  doch  dem  Theophilos 
vor  seiner  Wahl  geschrieben,  daß  er  nur  unter  der  Bedingung  Bischof  sein 
könne,  daß  er  zu  Hause  philosophieren  dürfe,  öffentlich  aber  die  christ- 
lichen Mythen  lehren  würde. 

Die  zwei  Hymnen,  von  denen  der  eine  die  Anbetung  der  Magier,  der  andere 
die  Hadesfahrt  Christi  behandelt,  sind  für  seine  theologischen  Vorstellungen 
von  der  größten  Wichtigkeit.  Sie  sind  auch,  besonders  der  letztere,  ein  wert- 
volles Zeugnis  seiner  poetischen  Begabung^).  Synesios  rühmt  sich  in  dem 
Hymnus  auf  die  Magier  nicht  ohne  Stolz,  daß  er  als  erster  ein  solches 
lyrisches  Lied  zum  Saitenspiel  für  den  seligen,  unsterblichen,  berühmten 
Sohn  der  Jungfrau,  für  den  Jerusalemer  Jesus  erfunden  habe  2).  Da  er 
die  Gedichte  Gregors  von  Nazianz  nicht  gekannt  zu  haben  scheint,  wie  er 
überhaupt  wenig  christliche  Literatur  gelesen  hat,  so  empfand  er  sein  Vor- 
haben als  einen  ganz  neuen,  von  niemand  vor  ihm  betretenen  Weg.  Und 
in  der  Tat  ist  er  als  christlicher  Dichter  mit  keinem  seiner  Vorgänger  zu 
vergleichen,  da  er  der  hellenischen  Lyrik  eine  christliche  zur  Seite  zu  stellen 
versuchte,  nicht  als  ein  archaistisches  formales  Experiment,  sondern  weil  für 
ihn  zwischen  jener  Form  und  diesem  Inhalt  kein  Widerspruch  bestand,  wie 
V.  Wilamowitz  bemerkt^).  Die  beiden  christlichen  Hymnen  des  Synesios 
sind  aber  nicht  nur  nach  der  formalen  Seite  von  Interesse  *),  sondern  auch  für 
seine  Theologie  charakteristisch.  Weniger  ausgiebig  ist  allerdings  der  Hymnus 
auf  die  Anbetung  der  Magier,  der  auch  poetisch  minderwertig  ist.  „Wir 
besingen,  so  beginnt  Synesios,  den  unsterblichen  Gott,  den  großen  Sohn 
Gottes  des  Vaters,  des  Schöpfers  der  Äonen,  den  Sohn,  der  die  Welt  formte, 
dessen  Natur  allem  beigemischt  ist,  die  unermeßliche  Weisheit,  der  den  Himm- 
lischen ein  Gott  und  den  Unterirdischen  ein  Toter  wurde.  Als  du  auf  die  Erde 
ausgegossen  wurdest  aus  sterblichem  Leibe,  da  fragte  die  weise  Kunst  der 
Magier  bei  dem  Aufgange  des  Sternes  staunend:  Wer  ist  das  eben  geborene 
Kind,  wer  ist  der  verborgene  Gott  ?  Ist  er  ein  König,  ein  Sterblicher,  oder  ein 
Gott  ^)  ?  Auf,  bringet  Geschenke :  die  Spende  der  Myrrhen,  die  Gabe  des  Goldes, 


1)  V.  Wilamowitz,  Die  Hymnen  des  Proklos  und  Synesios  S.  6 ff. 

2)  Hymn.  VII,  1—6,  Migne  66,  1612.  3)  v.  Wilamowitz  S.  9. 

4)  s.  die  Ausführungen  v.  Wilamowitz  über  das  Versmaß  S.  19. 

5)  Hymn.  VII,  25,  Migne  66,  1612.  Für  die  überlieferte  Form  d'sds  fj 
venvs  fi  ßaadsvs  setzt  V.  Wilamowitz:  ßaailsvs,  vexvs  fi  üsös  wegen  des  Metrums 
und  wegen  der  folgenden  Verse. 

11* 
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des  Weihrauchs  schöne  Gerüche!  Weil  du  Gott  bist,  empfange  Weihrauch, 
Gold  bringe  ich  dem  König,  Myrrhen  gehören  zum  Grab.  Du  hast  die  Erde, 
die  Meeresfluten,  die  Wege  der  Dämonen,  die  leichten  Räume  der  Luft  und  die 
Tiefen  der  Unterwelt  gereinigt;  denn,  ein  Helfer  der  Toten,  bist  du  als  Gott 
in  den  Hades  gestiegen^)."  So  korrekt  die  Christologie  des  Synesios  in  diesem 
Hymnus  ist,  und  Christus  im  Sinne  der  orthodoxen  Terminologie  als  Gott, 
als  Weltschöpfer,  als  Weisheit,  als  Sohn  der  Jungfrau  von  ihm  prädiziert 
wird,  so  sehr  tritt  auch  noch  hier  wie  in  seinen  früheren  Hymnen,  die  den  Über- 
gang zum  Christentum  zeigten 2),  die  naturphilosophische  Bedeutung  des  Sohnes 
gegenüber  der  eigentlich  christlichen  als  des  Erlösers  der  Menschen  hervor. 
Der  Sohn  ist  die  allem  beigemischte  Natur 3),  er  hat  alle  Reiche  der  Materie, 
Erde,  Wasser,  Luft  und  Unterwelt  gereinigt.  Es  zeigt  sich  auch  hier  noch 
die  Nachwirkung  seines  Neuplatonismus. 

Viel  stärker  aber  mischen  sich  christliche  und  heidnische  Vorstellungen 
in  seinem  Hymnus  auf  die  Hadesfahrt  Christi.  Hier  war  Synesios  durch  das 
christliche  Dogma  viel  weniger  gebunden  und  konnte  ungleich  freier  gestalten. 
Dieser  Hymnus  entrollt  in  der  Tat  in  gewaltiger,  poetischer  Bildersprache 
ein  übersinnlich-sinnliches  Bild  von  dem  Gottessohne,  der  in  die  tiefsten  Tiefen 
der  materiellen  Welt,  bis  in  den  Hades  hinabstieg,  um  nach  errungenem  Sieg 
in  seine  transzendente  Heimat,  in  das  Jenseits,  aus  dem  Lichtmeere  und  den 
Akkorden  der  Sphärenharmonien  in  die  zeit-,  bewegungs-,  handlungslose  Ewig- 
keit zurückzukehren*).  Und  auf  diesem  Siegeszug  zum  Vater  begleiten  ihn 
die  von  ihm  erlösten,  vergotteten  Seelen,  die  er  in  das  Reich  des  Vaters  führt, 
während  alle  Elemente  in  unendlichen  Jubel  ausbrechen  5):  „Dich  singe  ich, 
seliger  Sohn  der  jerusalemischen  Jungfrau,  der  die  listige  Schlange  aus  den 
Gärten  des  Vaters  vertrieb,  die  dem  ersten  Menschen  die  fluchwürdige  Frucht 
als  bittre  Todeskost  reichte  ^).  Hinabstiegest  du  auf  die  Erde,  weiltest  unter 
Tagesmenschen  im  sterblichen  Leibe.  Hinabstiegest  du  in  die  Unterwelt, 
wo  der  Tod  unzählige  Scharen  der  Seelen  weidet.  Da  schauderte  vor  dir  der 
greise  Hades,  der  Unterwelt  Sohn,  und  von  der  Schwelle  wich  der  völkerfres- 
sende Hund.   Du  erlöstest  von  ihren  Qualen  die  Scharen  der  reinen  Seelen  und 


1)  Hymn.  VII,  1—39,  Migne  66,  1612.  2)  s.  oben  S.  129 ff. 

3)  Hymn.  VII,  14.  Unter  fj  TtavTOfiiyrjs  fvoie  ist  nicht,  wie  Volkmann 
S.  207  meint,  Christus  als  der  aus  göttlicher  und  menschlicher  Natur  Gemischte 
gemeint,  sondern  es  ist  die  Immanenz  des  Sohnes,  wie  Kraus  S.  599  mit  Recht 
bemerkt,  damit  ausgedrückt.  4)  s.  v.  Wilamowitz  S.  17. 

5)  V.  Wilamowitz  hat  diesen  Hymnus  auf  Grund  der  Handschriften  in 
seiner  ursprünglichen  Form  wiederhergestellt  und  in  einer  poetischen,  form- 
vollendeten Übersetzung  wiedergegeben,  s.  S.  18. 

6)  Hymn.  IX,  9,  in  welchem  Vers  die  Eede  davon  ist,  daß  die  listige  Schlange 
{xdövios  ofis)  dem  ersten  Menschen  {äoyeyövip  y-ö^eo)  die  Frucht  darreichte,  fehlte 
im  Text  bei  Migne  66,  1614  ganz. 
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führtest  in  seligen  Reigen  die  Söhne  dem  Vater  zu.  Als  du  emporstiegest,  o 
König,  zitterte  vor  dir  das  unendliche  Heer  der  Luftdämonen,  es  staunte 
der  reinen  Gestirne  unsterblicher  Chor.  Der  Äther  lachte,  der  weise  Vater  der 
Harmonie,  und  ließ  die  Musik  der  sieben  Saiten  seiner  Laute  zusammenklingen 
in  ein  Siegeslied  ^).  Es  lächelte  Lucifer,  der  Vorbote  des  Tages,  und  der  goldene 
Hesperos,  der  Stern  der  kytherischen  Göttin.  Es  füllte  der  Mond  seine  Sichel 
bis  zum  Rand  und  führte  das  Sternenheer  an  als  Hirt  der  nächtlichen  Götter^), 
Die  Sonne  breitete  ihr  weithin  leuchtendes  Haupthaar  unter  deinem  unnenn- 
baren Schritt,  sie  erkannte  den  Gottessohn,  den  Weltenschöpfer  Nus,  die 
Urquelle  ihres  eigenen  Lichts.  Und  du  schwangest  deinen  Fuß,  übersprangest 
den  Rücken  der  blauen  Himmelswölbung  und  betratest  die  ewigen  Sphären 
des  reinen  Nus,  wo  die  Quelle  alles  Guten,  der  ewig  schweigende  Himmel^)  ist, 
wo  weder  der  unermüdliche  Lauf  der  Zeit  die  Kinder  der  Erde  in  seinen  tiefen 
Strudel  treibt,  noch  die  mitleidlosen  Keren  der  tiefströmenden  Materie,  wo 
nicht  Zeitlichkeit  noch  Krankheit  herrscht,  sondern  die  Ewigkeit  ohne  Alter 
von  Anfang  her,  jung  und  alt  zugleich,  den  Göttern  das  ewige  Leben  spendet*)." 
Zahlreiche  Reminiszenzen  an  die  griechische  Mythologie  finden  sich  in 
diesem  Hymnus:  der  uralte  Hades,  der  bei  der  Ankunft  Christi  erschrickt, 
der  gefräßige  Cerberus,  der  die  Schwelle  der  Unterwelt  bewacht,  der  Äther, 
der  weise  Vater  der  Harmonie,  die  personifiziert  gedachten  Gestirne,  Sonne, 
Mond  und  Sterne.  Es  ist  ein  Synkretismus  heidnischer  und  christlicher  Vor- 
stellungen, wie  er  eigenartiger  uns  kaum  erhalten  ist.  Aber  von  dem  Opfertod 
Christi  und  der  durch  ihn  vollbrachten  Versöhnung  der  sündigen  Menschheit 
ist  in  beiden  Hymnen,  die  Synesios  als  Bischof  dichtete,  keine  Rede.  Christus 
ist  ihm  der  Lebendige,  der  in  allem  ist,  der  der  Natur  die  Gaben  des  Vaters 


1)  Hymn.  IX,  13 — 20.  Ich  habe  mich  mit  wenigen  Änderungen  an  die 
Übersetzung  von  v.  Wilamowitz  angeschlossen.  In  seinen  Anmerkungen  S.  19 
hat  er  eine  Erklärung  aller  schwierigen  Stellen  des  Hymnus  gegeben.  So  weist 
er  zu  IX,  20  darauf  hin,  daß  der  Äther,  das  reine  Feuerelement,  aus  dem  die 
Sterne  bestehen,  nach  Synesios  als  Urheber  der  Melodie  gilt,  in  der  die  Sphären 
der  7  Planeten  zusammenklingen. 

2)  Hymn.  IX,  45  ff.  Dem  Axisdruck  nXrioaaa  ^öov  ttvqös  dysZro  aeXdva  liegt 
nach  V.  Wilamowitz  S.  19  die  Vorstellung  zugrunde,  daß  das  feurige  Sternen- 
heer fließend  wie  auch  die  Milchstraße,  die  yala^ia,  gedacht  ist;  dieselbe  Vor- 
stellung begegnet  uns  bereits  bei  Synesios  Hymn.  II,  16,  Migne  66,  1592,  wo 
er  von  ^öos  dare^cov  eQtjfios  spricht. 

3)  Der  ov^avös  oiycofisvos  ist  nach  der  neuplatonischen  Anschauung  das 
Keich  der  transzendenten  Gottheit,  in  das  sich  der  Sohn  aus  der  Weltkugel  hin- 
überschwingt. 

4)  Hymn.  IX,  68  U.  69:  t«^  dsvdov  fioväs  tai.dai  TieXerai  deols.  Unter  dsoi 
sind  natürlich  nicht  die  3  Erscheinungsformen  der  göttlichen  fiovd?,  sondern  die 
vergotteten  Seelen  der  Menschen  zu  verstehen.  Es  ist  die  charakteristisch 
griechische  Auffassung  des  Christentums  von  der  Vergottung  der  Menschen,  die 
uns  hier  bei  Synesios  entgegentritt. 
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vermittelt,  der  allem,  was  im  Himmel,  in  der  Luft,  auf  der  Erde  und  unter  der 
Erde  ist,  sein  Leben  verleiht,  der  als  Demiurg  bei  der  Weltschöpfung  tätig 
gewesen  ist,  und  in  dem  die  Seele  der  Welt  und  die  des  Menschen  ihr  Leben 
hat.  „Ihm  liegt  mehr,  so  schreibt  v.  Wilamowitz  von  dem  Christentum  des 
Synesios,  an  der  Metaphysik  als  an  dem  Evangelium  von  Jesus  oder  vollends 
an  der  Lehre  Jesu^)." 

Und  doch  ist  es  nicht  richtig,  wenn  v,  Wilamowitz  meint  2),  daß  für 
Synesios  das  ganze  jüdische  Erbe  im  Christentum  einschließlich  Paulus,  ja 
auch  das  Leben  und  Sterben  Jesu  ohne  Bedeutung  war.  Nach  seinen  Hymnen 
könnte  es  so  scheinen,  aber  nach  gelegentlichen  anderen  Äußerungen  trifft 
dies  doch  nicht  zu.  In  der  Kede  gegen  den  Statthalter  Andronikos  hat  sich 
Synesios  ausführlich  über  die  Offenbarung  Gottes  in  der  Geschichte  ausge- 
sprochen. Gott  hat  sich  in  der  Geschichte  seines  Volkes  Israel  geoffenbart, 
und  zwar  hat  er  sich  auch  des  Bösen  und  der  Bösen  bedient,  um  Gutes  zu 
schaffen.  Er  hat  den  Babylonischen  König  zur  Zerstörung  Jerusalems  und  zur 
Fortführung  seines  Volkes  in  die  Sklaverei  gebraucht.  Aber  kurz  darauf  hat 
Gott  ihn  in  Wahnsinn  verstoßen  und  seine  Stadt  verwüstet  werden  lassen, 
so  daß  es  kaum  glaublich  erscheint,  daß  an  ihrem  Ort  jemals  sich  eine  Stadt 
befunden  habe.  Wenn  Gott  straft,  so  bedient  er  sich  bald  der  Dämonen,  die 
einen  Heuschreckenschwarm  anführen,  bald  solcher,  die  die  Pest  verbreiten, 
bald  eines  barbarischen  Volkes,  bald  eines  bösen  Herrschers,  um  es  kurz  zu 
sagen,  aller  Mittel,  die  zum  Bösestun  geeignet  sind.  Aber  die,  die  er  gebraucht, 
sind  ihm  nichtsdestoweniger  verhaßt ;  denn  Gott  hat  sie  nicht  zu  Werkzeugen 
des  Unglücks  geschaffen,  sondern  er  braucht  nur  in  geeigneter  Weise  die,  die 
sich  von  sich  aus  dazu  qualifizieren.  Deshalb  entgehen  sie  auch  nicht  der 
Strafe.  Judas  kann  sich  nicht  damit  verteidigen,  daß  Christus  für  die 
Sünden  Aller  gekreuzigt  werden  mußte.  Es  mußte  zwar  geschehen,  aber  es 
heißt  Matth.  26,  24:  Wehe  dem,  durch  den  es  geschieht,  und  es  wäre  für 
diesen  Menschen  besser  gewesen,  wenn  er  nicht  geboren  wäre.  Deshalb  folgte 
auf  den  Verrat  des  Judas  auch  das  Erhängen,  aber  dieser  Tod  ist  nur  das, 
was  gesehen  werden  kann.  Was  nicht  gesehen  werden  kann,  kann  niemand 
ausdenken;  denn  der  Verstand  eines  Menschen  kann  nicht  fassen,  welche 
Strafen  dem  Verräter  Christi  bestimmt  sind^). 

Man  könnte  ja  meinen,  daß  Synesios  sich  in  diesen  Äußerungen,  die 
sich  in  einer  an  die  christliche  Gemeinde  gerichteten  öffentlichen  Rede  finden, 
den  landläufigen  Vorstellungen  nur  angepaßt  habe,  aber  es  bleibt  doch  auch 
möglich,  daß  er,  je  länger  er  christlicher  Bischof  war,  sich  in  das  kirchliche 
Christentum  hineinlebte  und  hineindachte.  Im  zeitgenössischen  Christentum 
stand  ja  auch  die  Trinitätslehre  und  Christologie  im  Mittelpunkt  wie  bei 

1)  V.  Wilamowitz  S.  15.  2)  v.  Wilamowitz  S.  15. 

3)  ep   57  S.  663  u.  664. 
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Synesios;  aber  so  weit  hatte  es  sich  doch  nicht  von  dem  Zusammenhang 
mit  dem  Urchristentum  gelöst,  daß  für  es  das  Evangelium  Jesu,  seine 
Lehre,  sein  Leben,  sein  Sterben  und  seine  Auferstehung  ohne  Bedeutung  ge- 
wesen wäre.  Und  wenn  Synesios  sagt:  „Ein  wertvolles  Wesen  ist  nur  deshalb 
der  Mensch,  weil  Christus  für  ihn  am  Kreuz  gestorben  ist"  und  wenn  er  sich 
ausdrücklich  zum  Glauben  an  die  Menschwerdung  des  Gottessohnes  bekennt: 
„Wenn  es  für  einen  Engel  möglich  gewesen  wäre,  mehr  als  dreißig  Jahre  als 
Mensch  auf  Erden  zu  leben,  ohne  daß  das  Böse  der  Materie  ihn  befleckte, 
warum  hätte  dann  der  Sohn  Gottes  herabkommen  müssen^)?",  so  geht  aus 
solchen  Worten  hervor,  daß  für  seine  Frömmigkeit  der  Glaube  an  den  auf 
Erden  erschienenen  Sohn  Gottes  und  an  seinen  sühnenden  Tod  für  die  Sünden 
der  Menschheit  von  großem  Wert  war,  wenn  auch  seiner  vom  Neuplatonismus 
herkommenden  Frömmigkeit  der  in  seiner  lebendigen  Gegenwart  ihm  nahe 
Christus  vertrauter  war. 

Wie  Synesios  der  christlichen  Kirche,  deren  Bischof  er  geworden  war, 
mit  ehrlichem  Eifer  zu  dienen  strebte,  so  hat  er  auch  als  Bischof  gepredigt. 
Leider  besitzen  wir  aber  nur  zwei  Fragmente  seiner  Homilien,  die  auf  uns 
gekommen  sind 2).  Daneben  sind  uns  allerdings  noch  drei  größere  Reden 
erhalten,  die  Synesios  bei  besonderen  Anlässen  als  Bischof  hielt.  In  der 
ersten  dieser  Reden  sprach  er  dem  Dux  Anysios  den  Dank  des  Landes  nach 
seinem  Sieg  über  die  Barbaren  aus^),  in  der  zweiten  anläßlich  des  zweiten 
großen  Barbareneinfalles  unter  dem  Präsidiat  des  Gennadios  und  dem  Dukat 
des  Innocentius  gehaltenen  beklagte  er  das  Unglück  seiner  Heimat*)  und  mit 
der  dritten  Rede  leitete  er  die  Androhung  der  Bannbulle  gegen  den  Statt- 
halter Andronikos  ein^).  Diese  drei  Reden,  besonders  die  beim  Barbarenein- 
fall, über  deren  Inhalt  wir  im  folgenden  handeln  werden,  sind  rhetorische 
Meisterstücke.  Es  war  ja  zu  erwarten,  daß  Synesios,  dessen  Rede  an  Kaiser 
Arkadios  bereits  seine  große  rhetorische  Begabung  zeigte,  auch  als  christ- 
licher Bischof  kein  unwirksamer  Redner  und  Prediger  sein  würde.  Aber  wäh- 
rend er  in  der  an  das  Volk  von  Ptolemais  gehaltenen  Rede  in  der  Stunde 
der  höchsten  Not  Akkorde  fand,  wie  sie  nur  einer  vom  Feuer  des  Glaubens 
durchhauchten  und  erwärmten  Seele  möglich  sind,  werden  wir  von  den  auf 
uns  gekommenen  Fragmenten  seiner  Homilien  enttäuscht. 


1)  ep.  57  S.  665  u.  669.  Noch  bei  Anselm,  Cur  deus  homo  I  c.  5  begegnet 
uns  diese  Reflexion  der  griechischen  Kirchenväter  wieder,  die  auch  Synesios  hier 
ausspricht,  daß  kein  Mensch,  auch  kein  Engel,  sondern  nur  der  Gottmensch  uns 
erlösen  konnte. 

2)  öfiilia  I  ed.  K  r  a  b  i  n  g  e  r  S.  371—372  und  ö/mlia  II  ed.  K  r  a  b  i  n  g  e  r  S.  373. 

3)  xardaraais  I  ed.  Krabin ger  S.  376—379,  s.  oben  S.  125. 

4)  xardaraaig  II  ed.  Krabin  ger  S.  380—390,  s.  unten  S.  170. 

5)  Sie  steht  unter  den  Briefen  als  ep.  57  ed.  Hercher  S.  663—670,  s.  oben 
S.  142. 
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Beide  Predigten  wurden  bei  feierlichen  Anlässen  gehalten,  die  eine  beim 
Eintritt  in  die  Osterzeit,  die  andere  an  die  in  der  Paschavigilie  Neugetauften. 
Ob  Synesios  als  Bischof  nur  bei  solchen  Anlässen  gepredigt  hat,  sonst  aber  die 
Predigt  als  ein  der  heiligen  Schrift  nicht  Kundiger^)  seinen  Presbytern  über- 
ließ, wissen  wir  nicht.  „Ich  will  das  Fest,  so  beginnt  er  seine  Osteransprache, 
nicht  vorübergehen  lassen,  ohne  daß  ich  zu  euch  gesprochen  habe,  aber  ich 
will  auch  nicht  viele  Worte  machen,  indem  ich  Gott  nicht  durch  Worte  ehren, 
sondern  sogleich  nach  der  Ansprache  mich  dem  Feste  widmen  will.  Aber 
damit  du  das  Fest  Gottes  würdig  feierst,  setze  dich  nicht  sogleich  an  den  Tisch 
und  ergib  dich  nicht  nach  dem  Feste  der  Trunkenheit  2).  Bringe  vielmehr 
Gott  einen  Becher  dar,  der  mit  dem  Wein  der  Nüchternheit  gefüllt  ist.  Unser 
Gott  ist  Weisheit  und  Vernunft.  Ein  Becher  aber,  der  das  vernünftige  Denken 
stört  und  die  Überlegung  vernichtet,  ziemt  sich  nicht  für  die  Vernunft.  Es 
gibt  eine  Freude,  die  Gott  gemäß  ist,  und  eine  Freude,  die  den  Dämonen  ge- 
mäß ist.  Freut  euch  des  Herrn  in  Furcht  3)!  Wenn  du  ein  Gastmahl  hältst, 
so  heißt  es,  erinnere  dich  Gottes ;  denn  gerade  dann  findet  leicht  ein  Ausgleiten 
zux  Sünde  statt.  Wenn  der  Leib  durch  die  Fleischnahrung  sich  der  Schwelgerei 
ergibt,  wendet  sich  die  Seele  von  der  Vernunft  ab. 

Auf  diese  Einleitung  folgt  nun  die  allegorische  Auslegung  des  seiner  An- 
sprache zugrunde  gelegten  Textes  Ps.  75,  9:  Es  ist  ein  Becher  in  der  Hand  des 
Herrn,  voll  von  der  Mischung  eines  ungemischten  Weines,  und  er  schenkte 
aus  diesem  in  jenen,  aber  seine  Hefe  wurde  nicht  ausgeleert*).  „Es  ist  hier  von 
einem  Kelch  die  Kede,  der  voll  von  der  Mischung  ungemischten  Weines  ist. 
Wie  kann  er  von  der  Mischung  ungemischten  Weines  voll  sein?  Und  ferner 
es  ist  nur  ein  Kelch  da.  Wie  kann  der  Herr  von  einem  Kelch  in  den  anderen 
einschenken?  Die  Worte  erscheinen  ganz  sinnlos,  wenn  man  sie  buchstäb- 
lich versteht.  Es  gilt  also  den  tieferen  Sinn,  der  sich  dahinter  verbirgt,  zu 
suchen."  Gott  macht  sich,  wie  Synesios  sagt,  keine  Sorgen  bei  einer  gottbe- 
geisterten Kede,  und  der  göttliche  Geist  übersieht  die  schriftstellerischen  Ge- 
setze. Die  Schwierigkeit  des  Verständnisses  der  Worte  löst  sich,  wenn  wir 
fragen,  was  unter  dem  Becher  zu  verstehen  ist.  ,.Der  Becher  ist  das  Wort 
Gottes,  das  wir  im  Alten  und  Neuen  Testament  haben;  denn  dieser  Trank  ist 
es,  der  die  Seele  erquickt.  Als  Gottes  Wort  ist  es  ungemischt,  aber  als  Gottes 
Wort  ist  es  auch  gemischt,  da  es  aus  den  beiden  Testamenten  gemischt  ist. 
Das  Alte  Testament  enthielt  die  Verheißung,  das  Neue  aber  brachte  den 


1)  ep.  13  S,  649:  eyxXrj^ia  Se  i/ulv,  öri  röv  oi>y  elSöra  rä  ).6yia  tov  d'aov  idiv 
eiSöreov  ävdeiXead'e. 

2)  6/iiilia  I  S.  371.    Synesios  bekämpft  die  Unsitte,  daß  die  Christen  sich 
nach  der  Fastenzeit  üppigen  Gelagen  am  Osterfest  ergeben. 

3)  Ps.  2,  11  nach  den  LXX. 

4)  Ps.  75,  9  nach  den  LXX. 
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Gesandten  Gottes i).  Die  Worte  aber:  „Gott  schenkte  von  diesem  in  jenen 
Becher"  beziehen  sich  auf  die  Aufeinanderfolge  der  Lehrer  des  Gesetzes 
Mosis  und  des  Gesetzes  des  Herrn,  Es  ist  ein  Becher;  denn  ein  Geist  hat  die 
Profeten  und  den  Gottgegandten  begeistert.  Dieser  Geist  hat  nach  der  Art 
guter  Maler  vor  Zeiten  einen  Schattenriß  entworfen  und  später  die  Glieder 
der  Erkenntnis  genauer  ausgeführt."  Hier  bricht  die  Homilie  ab,  die  letzten 
Worte  des  Textes:  „Aber  seine  Hefe  wurde  nicht  ausgeleert"  sind  in  dem 
Fragment  nicht  mehr  behandelt. 

Die  Exegese  des  Synesios  bewegt  sich  hier  ganz  in  den  Bahnen  der 
frostigen  zeitgenössischen  allegorischen  Methode,  und  auch  der  Inhalt  zeigt 
traditionelle  christliche  Gedanken.  Während  er  in  seinen  Hymnen  auch 
als  Bischof  eigene  Wege  ging,  wich  er  in  der  Gemeindepredigt  nicht  vom 
Üblichen  ab. 

Rhetorisch  packender  ist  die  Ansprache  an  die  Neophyten  in  der  Pascha- 
vigilie:  „Heilige  Nacht,  so  wendet  er  sich  an  die  soeben  Getauften,  die  denen, 
welche  verflucht  waren,  ein  Licht  brachte,  wie  es  keine  Sonne  jemals  einem 
Tage  leuchten  ließ;  denn  auch  das  Heiligste  und  das  Schönste  auf  Erden 
kann  nicht  mit  dem  Schöpfer  verglichen  werden.  Nein,  auch  jenes  schöpferische 
Licht,  welches  die  Seelen  erleuchtet  und  die  Sonne  erhellt,  gleicht  nicht  der 
Seligkeit,  die  ihr  jetzt  besitzt.  Wenn  ihr  so  bleibt,  so  werdet  ihr  die  gegen- 
wärtige Nacht  höher  schätzen  als  den  Tag,  da  ihr  geboren  wurdet.  Jetzt  wird 
ein  jeder  von  euch  wie  ein  Engel  in  der  Stadt  wandeln.  Jetzt  habt  den  festen 
Glauben,  daß  von  euch  das  Wort  gilt:  Ihr  weilt  auf  Erden,  aber  eure  Heimat 
ist  im  Himmel.  Fürchtet  euch,  daß  ihr  aus  dieser  Würde  fallet;  denn  die 
Beschmutzung  nach  der  Reinigung  ist  schwer  abzuwaschen  2)."  Auch  diese 
Homilie  ist  ein  charakteristisches  Dokument  dafür,  wie  sich  Synesios  ganz  in 
den  traditionellen  christlichen  Gedankenreihen  in  der  Wertung  der  christ- 
lichen Taufe  bewegte.  Wenn  wir  auf  Grund  der  wenigen  Fragmente  über 
Synesios  als  Prediger  urteilen  dürfen,  so  hat  er  weder  in  Form  noch  Inhalt 
der  Predigt  neue  Bahnen  beschritten,  sondern  hat  gehalten,  was  er  dem 
Theophilos  vor  seiner  Bischofsweihe  versprochen  hatte,  daß  er  öffentlich 
die  christlichen  Wahrheiten  lehren  würde. 


1)  öfiikia  I  S.  372:  f]  Se  vka  ibv  äjtöaToXov  e^rjvsyxe.  Christus  wird  hier  als 
6  oLTcöaToXos  sei.  d-sov  bezeichnet  wie  Hebräerbrief  3,  1. 

2)  bmlia  II  S.  373.  An  die  2.  Homilie  ist  bei  Krabinger  S.  374—375 
noch  ein  drittes  Fragment,  das  nicht  zur  2.  Homilie  gehört,  angehängt.  Es  kann 
nicht  von  Synesios  stammen,  da  sich  der  Verfasser  als  Bewohner  der  Stadt 
Leontopolis  in  Ägypten  bezeichnet.  Bereits  Druon,  Etudes  sur  la  vie  et  les 
Oeuvres  de  Synesius  S.  172  hatte  die  Unechtheit  dieses  Stückes  erkannt. 
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§  21.  Die  letzten  Lebensjahre  des  Synesios. 

Nachdem  der  tüchtige  Dux  Anysios  die  Pentapolis  verlassen  hatte  i), 
trat  ein  gewisser  Innocentius  an  seine  Stelle,  und  unter  seinem  Dukat  wagten 
die  Barbaren  abermals  einen  großen  Einfall 2).  Aber  diesmal  begnügten  sich 
die  Ausorianer  nicht  mehr  mit  gelegentlichen  Kaubzügen,  sondern  begannen 
einen  regelrechten  Krieg.  Die  schlechte  römische  Militärverwaltung  ermög- 
lichte ihnen  sogar  die  Belagerung  der  Kastelle  und  festen  Städte.  Die  Bar- 
baren hatten  jetzt  für  eine  bessere  Bewaffnung  gesorgt,  um  den  regulären  Trup- 
pen entgegentreten  zu  können.  Sie  hatten  die  Panzer  der  thracischen  Reiter 
und  die  Schilde  der  Markomannen,  die  ihnen  bei  ihren  früheren  Raubzügen 
in  die  Hände  gefallen  waren,  angelegt.  Unaufhaltsam  drangen  sie  vor  und 
umschlangen  die  ganze  Provinz  wie  mit  Netzen.  Kein  Berg  war  ihnen  zu  steil, 
kein  Kastell  zu  stark  befestigt.  Überall  im  Lande  schweiften  sie  umher  und 
führten  Menschen  aller  Altersstufen  in  die  Gefangenschaft.  Sie  raubten  nicht 
nur  Weiber  und  Kinder,  sondern  führten  auch  die  Jünglinge  fort  und  stellten 
sie  in  ihr  Heer  ein,  so  daß  der  Jüngling,  wie  Synesios  sagt,  den  Acker  zugrunde 
richten  mußte,  den  er  als  Kind  mit  seinem  Vater  einst  bebaut  hatte  3). 
Fürchterlich  hausten  sie  im  Lande,  eine  unermeßliche  Beute  von  Rindern  und 
Schafen  fiel  den  Ausorianern  anheim.  Man  sprach  allein  von  5000  Kamelen, 
die  sie  fortgeschleppt  haben  sollten.  Da  das  römische  Heer  wieder  völlig  ver- 
sagte, mußten  die  Kyrenäer  abermals  zur  Selbstverteidigung  schreiten.  Diesmal 
zogen  sogar  Weiber  in  den  Krieg.  „Ich  habe  oft,  so  erzählt  Synesios,  eine  mit 
dem  Schwert  umgürtete  Frau  gesehen,  die  gleichzeitig  ihr  Kind  nährte."  Er 
selbst  sah  sich  als  Bischof  genötigt,  bei  der  Verteidigung  der  Stadt  Ptolemais 
mit  Hand  anzulegen*).  Er  mußte  sogar  den  schweren  Wachdienst  in  der 
Nacht  mitleisten:  „Bis  zum  Wasserschöpfen  schlafen  wir,  aber  auch  der  Teil 
des  Schlafes,  der  mir  durch  das  Los  zufällt,  wird  mir  oft  durch  die  Glocke 
geraubt,  die  der  Wächter  anschlägt,  um  die  Wachmannschaften  zu  kontrol- 
lieren 5).    Und  wenn  ich  die  Augen  schließe,  o  über  die  traurigen  und  lästigen 

1)  Auch  nach  dem  Fortgang  des  Anysios  blieb  Synesios  mit  ihm  in  Ver- 
bindung. So  empfiehlt  er  ihm  einen  Rhetor,  der  in  der  Pentapolis  durch  den 
Krieg  brotlos  geworden  war,  zur  Unterbringung  bei  irgendeinem  Statthalter 
ep.  59  S.  672. 

2)  Nach  der  y-ardaraais  II,  c.  1  S.  381  fand  der  Barbareneinfall  unter  dem 
Dukat  des  Innocentius  7  Jahre  nach'  dem  Beginn  des  Maurenkrieges  unter  dem 
Dukat  des  Cerealis  statt.  Da  der  Beginn  des  Maurenkrieges  sich  nach  ep.  132 
S.  719  auf  405  ansetzen  läßt  (s.  auch  ep.  130  S.  716  und  ep.  132  S.  719),  so  ist 
dieser  zweite  Einfall  in  das  Jahr  412  zu  setzen. 

3)  xardarams  II,  c.  3  S.  384  ff.  4)  ep.  89  S.  692. 

5)  xardaraais  II,  C.  5  S.  38S:  5<«t  tö  Xaxöt^  ftoi  fie^os  eh  vnfov  äcpaioslTai 
7io}.Xdxii  6  xcoScüv  ö  yivXay.Trjoios,  s.  Über  xcoScof  ^vlaxzTjotos  Stephanus  Thesaurus 
IV,  2175. 
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Träume !  Das  Aufhören  der  Qualen  wird  zum  Anfang  neuer  Qualen.  Ich  träume : 
wir  fliehen,  wir  werden  angegriffen,  wir  werden  verwundet,  wir  werden  besiegt 
und  schließlich  als  Sklaven  verkauft.  Wie  oft  bin  ich  gern  aus  dem  Schlafe 
er^vacht,  weil  ich  den  Herrn,  an  den  ich  mich  verkauft  glaubte,  verlassen 
hatte.  Wie  oft  war  ich  dann  in  Schweiß  gebadet,  und  übermäßig  keuchend 
hörte  ich  erst  mit  dem  Lauf,  in  dem  ich  vor  dem  bewaffneten  Feinde  geflohen 
war,  auf,  wenn  ich  aus  dem  Schlafe  aufwachte  i)." 

Als  Synesios  beim  ersten  Einfall  der  Barbaren  vor  sieben  Jahren  unter 
dem  Dukat  des  Cerealis  als  tatenfroher  Grundherr  die  Verteidigung  seines 
Vaterlandes  organisiert  hatte,  war  er  ein  Mann  von  frohem  Optimismus  gewesen, 
jetzt  war  er  ein  von  Gram  gebeugter  Greis.  Alle  die  Hoffnungen,  die  seine 
Landsleute  auf  ihn  gesetzt  hatten,  als  sie  ihn  zum  Bischof  wählten,  waren  nicht 
in  Erfüllung  gegangen.  Seine  ganze  Diözese  war  durch  die  Barbaren  verwüstet: 
„Welche  Heihgtümer,  so  klagt  er,  welche  heiligen  Orte  haben  sie  verschont? 
Haben  sie  nicht  an  vielen  Orten  in  der  Ebene  der  Barkäer  sogar  die  neuen 
Gräber  aufgebrochen !  Sind  nicht  alle  uns  unterstellten  Kirchen  von  Ampelitis 
verbrannt  oder  in  Ruinen  verwandelt!  Haben  sie  nicht  die  heiligen  Tische 
wie  profane  benutzt,  um  auf  ihnen  Fleisch  zu  essen !  Haben  sie  nicht  die  my- 
stischen Gefäße,  welche  zu  den  öffentlichen  Reinigungen  verwandt  werden, 
als  Weihgeschenke  für  die  Dämonen  ins  feindliche  Gebiet  fortgeschleppt 2)!" 
In  einer  rhetorisch  meisterhaften  Rede  wandte  er  sich  an  das  Volk  von  Ptole- 
mais  in  der  Kirche.  Er  hielt  der  Regierung  in  Konstantinopel  ihre  sträflichen 
Unterlassungssünden  vor:  „Bis  vor  kurzem  war  die  Pentapolis  noch  ein  guter 
Besitz  des  Kaisers,  jetzt  kann  sie  unter  den  Provinzen  des  römischen  Reiches 
überhaupt  nicht  mehr  mitgezählt  werden,  da  sie  ganz  ausgeraubt  ist.  Dies 
mögen  wissen,  die  den  Staat  regieren,  und  der  große  Anthemios,  der  praefec- 
tus  praetorio."  Er  erinnert  an  den  tüchtigen  Dux  Anysios  und  an  die  tapferen 
Unnigarden  und  ihre  Siege.  „0  über  den  alten  Geist  der  Römer,  die  wir  jetzt 
Gefahr  laufen,  daß  an  ein  Nomadenvolk  griechische  und  libysche  Städte, 
ja  sogar  Alexandria  und  Ägypten  verloren  gehen !  Nicht  nur  finanziell  ist  die 
Pentapolis  für  den  Kaiser  verloren,  die  Ehre  des  römischen  Namens  ist  dahin. 
Und  doch  wäre  es  leicht,  wenn  wir  gute  Feldherrn  hätten,  dem  übermütigen, 
gottverhaßten  Feinde  die  Strafe  der  Gottlosigkeit  heimzuzahlen  3)."  Wie 
schon  früher  hatte  auch  jetzt  wieder  Synesios  den  Gedanken  erwogen,  ob  er 
nicht  sein  unglückliches  Vaterland,  dem  doch  nicht  zu  helfen  war,  verlassen 
sollte.  Aber  was  ihn  davon  zurückhielt,  war  nicht  mehr  nur  die  Liebe  zur 
Heimat,  sondern  auch  die  Liebe  zu  seiner  Kirche:  ,,0  Ptolemais,  dessen  letzter 
Bischof  ich  sein  werde!    Mehr  kann  ich  nicht  sagen,  Tränen  hindern  meine 

1)  y.urdaraais  11,  C.  5  S.  388. 

2)  xardoraats  II,   C.   4  S.  385  ff. 

3)  Haräaraois  II,  C.   1  ff.  S.  380  ff. 
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Zunge.  Ich  bin  ganz  mit  dem  Gedanken  beschäftigt,  daß  ich  die  Heiligt 
verlassen  muß.  Aber  wenn  mich  einer  zum  Schiffe  ruft,  so  werde  ich  ihn  bitten 
ein  wenig  zu  warten.  Ich  werde  dann  noch  einmal  zum  Tempel  Gottes  schreiten, 
ich  werde  um  den  Altar  herumgehen  und  mit  Tränen  den  teuersten  Boden 
benetzen.  Und  ich  werde  nicht  eher  fortgehen,  ehe  ich  jene  Tür  und  jenen 
Thron  geküßt  habe.  Wie  oft  werde  ich  Gott  anrufen  und  mich  dann  umwenden. 
"Wie  oft  werde  ich  die  Hände  auf  die  Kanzel  legen i).  Aber  wenn  auch  das  Ver- 
derben hereinbricht,  das  ein  geflügelter  Bote,  der  das  feindliche  Heer  anführte, 
ankündigte,  so  will  ich  an  meinem  Ort  in  der  Kirche  bleiben.  Ich  werde  die 
heiligen  Sühnwassergefäße  vor  mich  stellen,  ich  werde  die  heiligen  Säulen 
umfassen,  die  den  unbefleckten  Altartisch  tragen.  Dort  werde  ich  mich  lebend 
niedersetzen  und  sterbend  fallen.  Ich  bin  ein  Diener  Gottes  und  muß  vielleicht 
meine  Seele  zum  Opfer  bringen.  Vielleicht  wird  dann  Gott  seinen  unblutigen 
Altar,  der  mit  dem  Blut  seines  Priesters  befleckt  ist,  nicht  ungerächt  lassen^)." 
Ob  Synesios  in  so  feierlich-pathetischer  Weise,  wie  er  es  in  dieser  letzten 
auf  uns  gekommenen  Kede  in  Aussicht  nahm,  seinen  Tod  gefunden  hat,  wissen 
wir  nicht.  Es  ist  doch  wenig  wahrscheinlich,  da  uns  ein  solcher  Märtyrer- 
tod des  Bischofs  von  Ptolemais  von  den  Kirchenhistorikern  berichtet  worden 
wäre.  Aber  auch  über  die  Zeit  seines  Todes  ist  uns  nichts  überliefert.  Es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  daß  er  den  Tod  seiner  geliebten  Hypatia  im  Jahre  415 
nicht  mehr  erlebt  hat.  Wie  hätte  es  ihn  geschmerzt,  wenn  er  davon  gehört 
hätte,  daß  der  christliche  Pöbel  unter  Anführung  eines  christlichen  Lektors 
namens  Petrus  die  wehrlose  Frau  überfallen,  vom  Wagen  heruntergerissen, 
sie  zur  Kirche  Kaisarion  geschleppt,  ihrer  Kleider  beraubt,  sie  mit  Scherben 
getötet,  und  endlich  den  Leichnam  in  Stücke  gerissen  und  die  blutigen  Glieder 
verbrannt  hätte  3).  Es  wäre  der  bitterste  Schmerz  seines  Lebens  gewesen, 
wenn  er  diese  Schandtat  des  christlichen  Fanatismus  noch  erlebt  hätte.  Viel- 
leicht hat  Synesios  in  Kühe  sein  Leben  im  Kloster  beschlossen.  Wenigstens 
teilte  er  in  seinem  letzten  Briefe  seinem  „dreifach  ersehnten  und  aufrichtigsten 
Freund"  Asklepiodotos  mit,  daß  er  am  Flusse  Asklepios  ein  Kloster  errichten 


1)  Unter  dem  üqövos  y.axäaraats  II,  c.  5  S.  388  ist  der  Bischofsthron,  unter 
den  y.iyXiSes  die  gitterartigen  Schranken,  die  den  Altarraum  abschlössen,  und  von 
denen  aus  die  Priester  zu  predigen  pflegten,  zu  verstehen. 

2)  yaräoiaais  II,  c.  5  n.  6  S.  386 ff.  Die  Rede  schließt  mit  einem  Vers: 
Mögest  du  durch  Worte  und  Taten  dich  stark  erweisen,  wie  es  deiner  ganzen  Er- 
ziehung, 0  Thalelaios,  entspricht.  Petau  (Migne  66,  1574  Anmerk.  8)  hält  die 
Worte  für  einen  Zusatz,  der  nicht  zur  yardoraais  gehörte,  bei  Krabinger 
S.  280  ist  aber  der  Name  Thalelaios  in  den  Titel  der  Eede  aufgenommen.  Synesios 
hätte  dann  die  Niederschrift  der  Rede  einem  uns  unbekannten  Thalelaios  dedi- 
ziert.  Der  Name  ist  uns  sonst  als  der  eines  Juristen  überliefert,  s.  Stephanus, 
Thesaurus  IV,  237. 

3)  Socrates  bist  eccl.  VII,  15  Migne  P.  G.  67,  763. 
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Avolle  und  bat  ihn,  ihm  ein  möglichst  großes  Gefäß  aus  Marmor,  in  dem  das 
frische  Wasser  aufbewahrt  werden  soll,  für  das  Kloster  zu  verschaffen.  Möge 
mir  mit  Gott  das  Werk  gelingen  i),  so  schließt  er  seinen  Brief.  Ob  der  einstige 
neuplatonische  Philosoph,  der  auf  das  christliche  Mönchtum  herabgesehen 
hatte,  im  Kloster  den  Frieden  für  seine  Seele,  den  er  nirgends  gefunden 
hatte,  zu  finden  hoffte  ?  Es  wäre  schon  möglich  bei  seinem  an  Widersprüchen 
so  reichen  Leben. 

Synesios  ist  in  der  Kirche  seiner  Zeit  eine  einzigartige  und  doch  wieder 
typische  Erscheinung.  Unter  seinen  bischöflichen  Amtsgenossen  ist  kaum 
einer  gewesen,  der  so  tief  in  der  neuplatonischen  Ideenwelt  wurzelte  wie  er; 
aber  unter  den  gebildeten  heidnischen  Konvertiten  wird  es  viele  gegeben 
haben,  die  wie  Synesios  dachten  und  fühlten.  Er  erscheint  deshalb  so  isoliert, 
weil  wir  aus  diesen  Kreisen  keine  schriftlichen  Zeugnisse  besitzen.  Seit  der 
Aufrichtung  des  orthodoxen  Staatskirchentums  hatten  die  Wenigsten,  die  wie 
Synesios  gesinnt  waren,  den  Mut,  ihre  Überzeugungen  in  Wort  und  Tat 
einzugestehen.  Und  wenn  Synesios  nicht  Bischof  von  Ptolemais  geworden 
wäre,  so  wäre  vermutlich  auch  seine  schriftliche  Hinterlassenschaft  verloren 
gegangen,  auf  Grund  der  wir  ein  Bild  seiner  Persönlichkeit  und  seiner  An- 
schauungen zu  zeichnen  vermögen.  Aus  seinen  Briefen,  Reden  und  Abhandlungen 
tritt  uns  ein  prächtiger  Mensch  entgegen,  der  nicht  nur  unser  Interesse, 
sondern  auch  unsere  Sympathie  gewinnt.  Ein  Adelssproß  der  alten  griechi- 
schen Kolonie  der  Kyrenaika,  war  Synesios  in  Alexandria  der  enthusiastische 
Schüler  der  Philosophin  Hypatia  geworden,  der  er  bis  zu  seinem  Lebensende 
eine  zärtliche  Anhänglichkeit  bewahrte.  In  Alexandria  hatte  er  sich  für  alles 
Gute,  Wahre  und  Schöne  begeistert  und  wurde  der  Humanist  des  Altertums 
in  des  Wortes  edelster  Bedeutung.  In  Konstantinopel  am  Hofe  des  Kaiser 
Arcadius  hatte  er  als  Hellene  dem  Glauben  an  sein  Volk,  das  trotz  seiner  Er- 
schlaffung noch  zu  Großem  berufen  sei,  Ausdruck  gegeben,  zu  einer  Zeit,  als  be- 
reits aus  dem  Schöße  der  alten  griechisch-römischen  Kultur  eine  neue  christlich- 
germanische  Welt  in  furchtbaren  Zuckungen  herausgeboren  wurde.  Lange  hatte 
er  als  Anhänger  der  neuplatonischen  Philosophie  am  Heidentum  festgehalten 
und  das  christliche  Mönchtum  bekämpft,  obwohl  er  nicht  blind  dafür  sein 
konnte,  daß  sich  in  der  christlichen  Kirche  nicht  nur  die  willenskräftigsten 
Persönlichkeiten,  sondern  auch  die  produktivsten  Denker  des  Zeitalters  zu- 
sammenfanden. Nachdem  er  sich  schon  dem  Christentum  angenähert  hatte, 
wurde  er  wider  seinen  Willen  zum  Bischof  gewählt  und  nahm  diese  Würde  auf 
sich,  indem  er  seinem  Vaterland  damit  ein  Opfer  brachte.  Eine  durchgreifende 
innerliche  Wandlung  hat  er  als  christlicher  Bischof  nicht  durchgemacht,  er  blieb 
auch  als  Christ  noch  Hellene,    Mit  Treue  hat  er  sein  Bischofsamt  verwaltet  und 


1)  ep.  126  S.  714:    ysiaerai  Se  ev  lAay.XrjTticp   x(5  7iOTa/.i(S  TtaQ  avrcö  yä^  xti^co 
rö  daxririfiQiov  xat  &yvä  axsvrj  TToosvr^sTii^ouai.     avv  Secö  Se  s'irjv  emßaU.öftsvos- 
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ehrlich  inmitten  einer  verlogenen  und  verderbten  Zeit  seinen  verkommenen 
Klerus  zu  reformieren  und  unter  den  hadernden  Parteien  Frieden  zu  stiften  ver- 
sucht. Dabei  hat  er  nie  verlernt,  sich  als  Sohn  seines  Vaterlandes  zu  fühlen.  Den 
christlichen  Bischof  durchweht  noch  der  Geist  der  Antike,  der  im  Wohl  des 
Staates  das  Wohl  des  Einzelnen  sieht.  Und  doch  hat  er  als  Bischof  mit  Würde 
und  IVIilde  die  Kirche  gegen  die  Übergriffe  des  Statthalters  Andronikos  zu  ver- 
teidigen gewußt.  Für  die  Entwicklung  der  christlichen  Theologie  konnte 
er  bei  der  merkwürdigen  Mischung  heidnischer  und  christlicher  Gedanken 
keine  Bedeutung  gewinnen.  Er  war  ein  Christ,  weniger  mit  dem  Kopfe  wie  mit 
dem  Herzen,  dessen  tätige  Bruderliebe  an  den  Samariter  im  Gleichnis  des 
Herrn  erinnert,  ein  edler  und  wahrhaftiger  Mensch.  Von  seinen  großen  christ- 
lichen Zeitgenossen  hat  er  weder  Augustinus  noch  Hieronymus  gekannt, 
wenigstens  nennt  er  ihre  Namen  niemals  in  seinen  Schriften.  Auch  Rom 
und  seine  Bischöfe  sind,  wie  es  scheint,  nicht  in  seinen  Gesichtskreis  getreten. 
Sein  Leben  spielte  sich  zum  größten  Teile  in  dem  engen  Kreise  seiner  Heimats- 
provinz, der  Kyrenaika,  ab,  und  darüber  hinaus  ist  er  nur  in  Athen,  Kon- 
stantinopel und  Alexandria  gewesen.  Von  hervorragenden  christlichen 
Bischöfen  hat  er  nur  Chrysostomos  von  Konstantinopel  gekannt  und  allein  zu 
Theophilos  von  Alexandria  innigere  Beziehungen  gehabt.  Mit  seiner  Weihe 
zum  Bischof  nahm  sein  Leben  eine  tragische  Wendung.  Seine  3  Söhne  sanken 
vor  ihm  ins  Grab,  und  er  mußte  es  erleben,  daß  die  Einfälle  der  Barbaren 
seinem  geliebten  Vaterlande  den  Untergang  bereiteten.  Durch  die  persön- 
lichen Mißgeschicke  und  das  Unglück  seiner  Heimat  gebeugt,  aber  nicht  ge- 
brochen, ist  er,  eine  durch  Unfälle  geprüfte  Seele,  heimgegangen,  mit  sich 
die  Kirche  der  Kyrenaika  ins  Grab  nehmend. 
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über  das  Königtum  S.  18,  20,  38 ff.,  88, 

104. 
Ägyptische  Erzählungen   S.  17,  18,  34, 

35ff.,  43,  48ff.,  56ff.,  127. 
An  Paionios  S.  17,  22,  27,  63ff. 
Dion  S.  10,  17,  19,  20,  85,  89,  91ff.,  103, 
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Träume  S.  17, 18, 19,  20,  33,  51,  56,  97ff. 

Lob  der  Kahlheit  S.  17, 18,  20,  84ff.,  107. 

Hymnen      I  S.  104, 105,  107,  108,  111, 

128,  135. 
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„       VIII  S.  10,  128,  130,  138. 
IX  S.  129,  164,  165. 
X  S.  109,  110,  128. 
Reden  xaTÜaraais  I  S.  125,  167. 

II  S.    10,    167,    170, 
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II  S.  167,  169. 
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49  S.  66,  112,  144,  156. 

,  98  S. 

28. 

50  S.  5,  118. 

,  99  S. 

28,  65. 

51  S.  12. 

,  100  S 

.  70. 

52  S.  15. 

,  101  S 

61,  69,  81. 

53  S.  13,  30,  145. 

,  102  S 

71. 

54  S.  31. 

,  103  S 

70. 

55  S.  12. 

,  104  S 

11,  90,  123. 

56  S.  14. 

,  105  S 

4,  11,  125,  132ff. 

57  S.  10,  84, 106, 131, 140, 157, 159, 

,  106  S. 

15. 

160,  166,  167. 

,  107  S. 

11,  13,  124. 

58  S.  140,  142,  143. 

,  108  S 

11,  15,  124. 

59  S.  170. 

,  109  S 

11,  114. 

60  S.  17. 

,  110  s 

11,  113,  122. 

61  S.  33,  68,  73,  74,  125. 

,  111  S 

13,  62. 

62  S.  117. 

,  112  S 

62. 

63  S.  119. 

,  113  S 

10,  11,  20. 

64  S.  119. 

,  114  S 

12. 

65  S.  14. 

,  115  S 

25. 

66  S.  131,  149,  150. 

,  116  S 

159. 

67  S.  148,  149,  150,  151,  153,  154, 

,  117  S 

116. 

155,  160. 

,  118  S 

15,  62. 

68  S.  156. 

,  119  S 

61,  62,  67. 

69  S.  157. 

,  120  S 

11,  12,  114. 

70  S.  74,  16i. 

,  121  S 

157,  158. 

71  S.  71. 

,  122  S 

11,  121. 

72  S.  131,  144. 

,  123  S 

17,  62,  74. 

73  S.  62,  112,  140,  141. 

,  124  S 

10,  17,  21. 

74  S.  71,  84,  90. 

,  125  S 

11,  121. 

75  S.  10,  11,  66,  112. 

,  126  S 

18,  161,  173. 

76  S.  165. 

,  127  S 

11,  18..  116. 

77  S.  140.                   , 

,  128  S 

.  147. 

Ke  gister. 
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ep.  129  S.  62,  68,  74", 

„  130  S.  17,  18,  67,  81,  120,  122,  170. 

„  131  S.  15,  68,  71. 

„  ]32  S.  11,  12,  120,  124,  161,  170. 

„  133  S.  28,  29,  113,  120,  122,  124. 

„  134  S.  67,  68,  74,  120,  125. 

„  135  S.  113. 

„  136  S.  32. 

,,  137  S.  20,  24,  25,  26. 

„  138  S.  25. 

„  139  S.  24,  32,  103. 

„  140  S.  26,  27. 

„  141  S.  27. 

„  142  S.  17,  119. 

„  143  S.  24,  26,  27. 

„  144  S.  27,  28,  119. 


ep. 


145  S. 

27. 

146  S. 

28,  119. 

147  S. 

17,  123,  128. 

148  S. 

17,  28,  30,  79,  80,  81. 

149  S. 

29. 

150  S. 

71. 

151  S. 

20,  67,  72.   , 

152  S. 

71. 

153  S. 

71. 

154  S. 

2t,  63,  91,  97. 

155  S. 

115. 

156  S. 

115. 

157  S. 

148,  157. 

158  S. 

157. 

159  S. 

157. 

2.  Namenregister. 


Ablabius  S.  73. 

Aeithales  S.  27. 

Aemilius  S.  117. 

Aischines  S.  16,  17. 

Aischylos  S.  18. 

AlarichS.  55. 

-Alexander  (Bischof)  S.  149,  150. 

Alexander  der  Große. S.  4. 

Alexander  .{Philosopli  in  Kyrene)  S.  71. 

Alkidamas  S.  85. 

Amarantes  S.  76,  77, 

Amasis  S.  4. 

Amelios  S.  27. 

Ammianus  Marcellinus  S..  2,  4. 

Ammon  S.  7.     • 

Ammonios  S.  16,  116. 

Amun  S.  -94.  ■ 

Anakreon  S.  18.   ■ 

Anastasios  S.  63,  139,  14L 

Andromache  S.  122. 

Andronikos  S.  62,  117,  132,  .139ff.  156, 

158.  .     . 

Anthemios  S.  11,  62,  65,  112,  141,  144. 
Antiochos  S.  113. 
Antonius  (Mönch)  S.  94,  95. 
Antonius  (Bischof)  S.  135.  . 
Anysios  S.  125,  159,  170,  171. 
Apollonios  von  T.yana  S.  86. 

Orützmacher,  Synesios  von  Kyrene. 


Apries  S.  4. 

Aratos  S.  18. 

Arbazakios  S.  113. 

Arcadia  S.  63. 

Arcadius  S.  10,  34ff.,  52  ff. 

Archilochos  S.  17.       ' 

Aristainetos  S.  113,  120. 

Aristippos  S.  5. 

Aristophanes  S.  18,  162.    ' 

Aristoteles  S.  20,  40,  96,  102,  103. 

Asklepiodotos-  S.  161,  171. 

Asklepios  S.  88. 

Asterios  S.  68,  73. 

Athamas  S.  155. 

Athanasios  (der  Wassermystiker)  S.  168. 

Athanasios  (Bischof)  S.  152. 

Athanasios  (Freund  des  Synesios)  S.  äö, 

163. 
Athenagoras  S.  77. " 
Atticus  S.  131. 
Ausorianer  S.  120ff.,  170. 
Aurelianus  S.  17,  33ff.,  46ff,,  111,112. 
Auxentios  S.  17,  159.  • 

Balagriten  S.  123,  124. 
Basilides  S.  7.      . 
Battos  S.  4. 
Baute  S.  35. 

12 
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Register. 


Caesarius  S.  35,  47  ff, 
Carinas  S.  42. 
Carus  S.  42. 
Cerealis  S.  67,  122. 
Chilas  S.  122. 
Chrysostomos  s.  Johannes. 
Claudianus  S.  34. 
Constans  S.  67. 

Dakes  S.  8. 

Damaskios  S.  19. 

Demetrios  S.  7. 

Dio  Cassius  S.  6. 

Dio  Chrysostomos  S.  20,  38,  39,  40,  85ff. 

Diogenes  S.  86. 

Diokletian  S.  7,  41. 

Dionysios  Areopagita  S.  154. 

Dionysios  von  Alexandria  S.  7. 

Dioskoros  (Bischof)  S.  153. 

Dioskoros  (Dioskurios)  S.  13,  14. 

Dioskorides  S.  144. 

Domitianus  S.  115. 

Epiktet  S.  161. 

Eratosthenes  S.  5. 

Euagrios  S.  126. 

Eudokia  S.  34ff.,  49ff. 

Eugenius  S.  40. 

Eunapios  S.  34. 

Eunomios  S.  146. 

Euoptios  S.  10, 11  ff.,  23, 124, 146,  169, 

160. 
Euripides  S.  18. 
Eurysthenes  S.  3. 

Eusebius  (Kirchenhistoriker)  S.  6,  7. 
Eusebius  Scholasticus  S.  62. 
Euthalios  S.  115. 
Eutropios  S.  34ff. 
Eutychianos  S.  36. 

Faustus  S.  121. 
FlaciUa  S.  63. 
Florentius  S,  36. 
Fravitta  S.  55. 

Gainas  S.  33ff.,  47ff. 
Galerius  S.  42. 
Ganos  S.  128. 


Gennadios  S.  117,  140. 
Gorgias  S.  85. 

Hadrian  S.  6. 

Harmonios  S.  16. 

Harpokration  S.  27. 

Herakleianos  S.  27. 

Herkulianos  S.  23ff.,  119. 

Hermogenes  S.  62. 

Herodes  S.  17,  117. 

Herodot  S.  14,  18,  88. 

Hesiod  S.  18. 

Hesychios    (Erzieher    der    Kinder    des 

Synesios)  S.  14. 
Hesychios   (Präses   der    Kyrenaika)    S. 

30,  145. 
Hiero  S.  66. 
Hipparch  S.  26. 
Honorius  S.  47. 
Hypatia  S.  19 ff.,  32,  97,  161,  162,  172. 

Jamblichos  S.  19,  59,  60,  103. 

Johannes  (Staatsmann  in  Konstanti- 
nopel) S.  49,  113. 

Johannes  (Mönch)  S.  128. 

Johannes  (Befehlshaber  in  der  Kyre- 
naika) S.  137,  119,  112,  123. 

Johannes  Chrysostomos  S.  34,  37,  49, 
62ff.,  131,  134,  149. 

Isidor  von  Pelusium  S.  142,  146. 

Ision  S.  28. 

Julius  S.  13,  116,  118. 

Kallimachos  S.  6. 

Karneades  S.  5. 

Kledonios  S.  117,  168. 

Klinias  S.  143. 

Kj^llos  V.  Alexandria  S.  16,  146. 

Kyrillos  (Priester)  S.  146. 

Lamponianos  S.  148. 
Leo  S.  36. 
Lucius  S.  7. 
Lukuas  S.  6. 
Lysis  S.  26. 

Maceten  S.  120. 
Magnus  S.  144. 
Marcellinus  S.  33,  72. 


Register. 
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Marcus  S.  73. 
Marina  S.  63. 
Markianos  S.  61. 
Markomannen  S.  122,  170. 
Martyrios  S.  17,  117. 
Maximinianos  S.  15. 
Maximinus  S.  141. 
Maximus  S.  40. 
Mesoraedes  S.  18. 

Narses  S.  113. 
Nestorios  S.  15. 
Nikaios  S.  156,  157. 
Nikandros  S.  66,  112. 
Nikostratos  S.  61. 

Olympios  S.  23,  28 ff.,  79,  138,  147. 
Origenes  S.  136,  154. 
Orion  S.  151. 
Osiris  S.  57  ff. 

Paionios  S.  63ff. 

Paulus  S.  152,  153. 

Pentadios  S.  114. 

Petrus  (Bote  des  Syncsios)  S.  29. 

„      (Kyrenäer)  S.  66,  144. 

„       (Priester)  S.  156, 
Philo  S.  152. 
Philolaos  S.  157. 
Philoromos  S.  27. 
Philostorgios  S.  19,  20,  34. 
Philostratos  S.  91. 
Photios  (Freund  des  Synesios)  S.  73. 

Patriarch  S.  126. 
Pindar  S.  2,  3,  18. 
Pinnas  S.  7. 

Plato  S.  20,  25,  40, 58, 59, 86, 96, 98, 103. 
Plinius  S.  4. 

Plotin  S.  19,  26,  58,  60,  98,  100,  103 ff. 
Plutarch  S.  32. 
Poimenios  S.  113. 
Polygnotos  S.  32. 
Polykrates  S.  85. 
Porphyrios  S.  25,  60,  98,  110. 
Postumianus  S.  8. 
Proklos  S.  32,  68,  73,  74,  160. 
Ptolemäus  (Apion)  S.  5. 

(Claudius)  S.  4,  76. 
(Lagi)  S.  4,  89. 


Ptolemäus  (Physkon)  S.  6. 
Pulcheria  S.  63. 
Pylaimenes  S.  16,  33,  67  ff. 
Pythagoras  S.  96. 

Rufinus  S.  34,  35,  115. 

Sabellios  S.  7. 

Sappho  S.  17. 

Saturninus  S.  49. 

Secundus  von  Ptolemais  S.  6. 

„    Taucha  S.  8. 
Serapion  S.  8. 
Severus  (Sulpicius)  S.  8,  9. 
Siderios  S.  151. 
Simon  von  Kyrene  S.  7. 
Simonides  S.  66. 
Simplicius  S.  67. 
Socrates  (Philosoph)  S.  86,  96. 
Socrates  (Kirchenhistoriker)  S.  19,  34, 

49,  62,  53,  65,  61,  172. 
Sosenas  S.  63,  71. 
Sozomenos  S.  34,  49,  62,  63,  55. 
StUicho  S.  35. 
Strabo  S.  6,  76. 
Stratonike  S.  10. 
Sulla  S.  6. 
Syrianos  S.  113. 
Syros  S.  29. 

Taurus  (Vater  Aurelians)  S.  66,  57« 

,,       (Sohn  Aurelians)  S.  68. 
Theodoret  S.  24. 
Theodoros  (Arzt)  S.  25. 

„         (Schwager      des      Synesios) 
S.  10,  11. 
Theodosius  (Grammatiker)  S.  23. 

der  Große  S.  9,  61,  127. 

II  S.  6^. 
Theokrit  S.  18. 

Theon  (Theoteknos)  S.  19,  20,  21,  162. 
Theonas  S.  8. 

Theophilos  S.  74,  131ff.,  144,  148ff. 
Theotimos  S.  65,  112,  144. 
Thoas  S.  141. 
Titus  S.  8. 
Trajan  S.  6. 
Tribigild  S.  36,  48. 

Troilos  S.  13, 16,  61ff.,  67, 112, 140, 144 
12* 
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Tryphon  S.  62,  67. 
Turbo  Marcus  S.  6. 
Typhos  S.  67 ff. 

Uldin  S.  66. 
Unnigarden  S.  126. 
Uranios  S.  4,  126. 


Kegister. 


Valentinus  S.  36. 
Valens  S.  9,  42,  161. 

Zenas  S.  141. 

Zeno  S.  31. 

Zoroaster  S.  94. 

Zosimos  S.  34,  49,  62,  63,  55,  113. 


G.  Pä^tz'sche  Buchdr.  Lippert  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Naumburg  a,  d.  S. 


fl.  Deidiert'I(tie  Verlagsbuchhandlung  Infi.  Werner  SdioII,  Leipzig 


3l|»t>el,  I7.,  ^«rjflffa^lc  <Ätr(^citflff<$l(6fc  für  ^tubicrcnbc. 

i?ci'onbers  3um  (Scbraurfj  bei  Kcpctitionen. 


3«&«r  IC<i(  «ntffätt  CafxOcn  »nb  Karten. 


I.  21 1 1  e  1{  i  r  dK  n  üi  c  f  d?  i  d?  t  c.  1909.  VIII,  170  5.  2.80,  gb.  3.40 
IL  Kirdjengefdjidjte   bes   mitclaltcrs.     1910.     VIII. 
292  5.     "  3.80,  geb.  4.40 

III.  Die  neucrcKirdjengefdjid?tc. 

{.  (Sefdjidjtc  ber  Heformation  unb  (Segenreformation.  1911. 

Vm,  218  5.  3.—,  geb.  3.60 

2.  DicneuefteKin-ljengefd).  1911.  VIII, 2205.  3.—,  geb.3.60 

J\\U  Celle  kompUft  bczoflcn?  brosd).  ^,so>  geb.  ik— ♦ 

^rof.  D.  ^unjingcr  in  2:f)Col.  b.  ÖJegcnw.:  9Jüf)menb  t)evnor= 
ju^eben  i[t  aud)  bie  überall  burd)gefüt)rte  ^roji§,  alle  nidn  pou 
i3ornf)erein  ancjemeinDerftänblidjen  2lu4brürfe  tuv-^  §u  evfiären. 
3)?an  merft  überaß  ben  ^ratttter,  ber  burd)  jal^relange  Stnieimncj 
junger  S^eologen  junt  ©tubium  ber  ^trd)engeid)id)te  (Erfahrungen 
über  ba^,  iüa§  joli^e  in  erfter  Sinie  bebürfen,  gefammelt  t)at.  60 
fte^e  id)  nid)t  an,  Don  ben  angej^eigten  i{ompenbien  bem  §lppelid)en 
gerabe  für  ben  beabfic^tigten  groed  ben  SSor^ug  ju  geben.  @§  ift 
ein  ^ompenbium  im  beften  ©inne,  äugleid)  ein  53uc^,  ia^  jum 
©elbflftubium  anleitet  unb  onregt. 

®ie  anwerft  :|)rattifd)en 


^^  Überblicke,  ROckblitke,  Cabellen  und  Karten  = 

eine§  jeben  S3onbe§  finb  für  jeben  ©tubenten  uncntbe^rlid). 

$iif^ittisnn,  pk-,  ^k  xDi(ffÜQflen  |>^tn6ofe  ber  reformierten 
M.  Httt^ofift^cn  ^tr*c  beutfd?  tjcrausg.  1891.  VIII,  244  5.  3.— 

$vank^  ^efr^ic^te  u.  ^ritiR  b.  netteren  %^eof.  insbef.  b.fYftcmat. 
feit  Sdjlciermad^er.  Searb. u. bis 3. (Segenroart fortgef ütjrt v. 
H.£^.<5rü^mad?er.  4.  2IufI.  1908.  X,  532  5.  8.50,  geb.  10.— 

t».  ^dfutann'«,  3-  '^k^-  l^v  SSriefe  on  ^einrit^  ^(fimib.  IHit 
Dorn?ortD.  D.Dr.i7.DonBe33eI.  1910.  IV,  265 5.  4.20,geb.5.— 

gttn;in0ert  ^-  VC-,  cinf  ^erlinbien.  ui^eft:  £utl^crsHcu  = 

platonismns  in  ber  pfalmcnoorlcfung  r>on  X^\5 

bis  ^5^6.     1906.     111  5.  2.25 

2.  l^eft.     \.  2Ibt.   Das  ^urdjtproblcm  in  ber  fatt]oI. 

£et^rc  Don  2lnguftin  bis  £utljer.    1906.    126  5.  ,  2.60 

|t<»lb'«,  ^k->  ?ic  j^ctfsormee  (The  Salvation  Army),  iljrc  (Se= 
fd?id?te  u.  it|r  lüefen.  2.  ocrm.  21ufl.  1899.  IV,  204  5.     3.25 

— ,  ^bmarb  Irving.    (Ein  biograpl^ifc^cr  (Effay.    1901.        1.40 

Pt(i(tttf^il|Oitf  Loci  Communes  in  il^rer  Urgeftalt  non  (E(|. 
Kolbe.    1900.    X,  267  5.  3.50 


fl.  Deidiert'Idie  Verlagsbudihandlung  Inh.  Werner  SdioII,  Leipzig 


$etjmann^  <S.i>v..  ^extbui^  jur  ^etigionsgcfj^tj^te  unter  rnit= 
luirfung  oon  £j.  E^aas,  ^.  <5xayow,  S.  £anbsbcrgcr, 
3.  Pcberfcn,  £j.  ©Ibcnberg,  £j.  3öcobt,  p.  Cujcn, 
K.  ^icglcr  tjrsg.    1912.    VIII,  372  5.  6.—,  geb.  7.20 

3n:^alt:  2)ie  SieUgionen  6^tna§  unb  ^a^ianä  (Don 
$.  $aa§)  —  &gl)pten§  (§.  ©ra^otu)  —  a3abl)lonifc^  = 
afUltlf^e  Sejte  (33.  ßanbSberger).  —  S)et  3§tam 
(3.  ^eberfen).  —  Qnbien:  S)te  metrtfc^en  SSebatejte 
(^.  Olbenberg),  $^ainatejte  (^.  ;3iacobi),  bie  übrigen 
tnbifcften  Seyte  (üebUd)-bra^manif^e,  p:^Uofop^tJcf)e  unb  bub= 
b^iftifdie  Xejte)  (^.  Sujen).  —  ^erjien:  5)te  Sluefta^ 
religton,  ber  3Jfani(f)äi§nm§  unb  ber  ©ufi§mu§  ((Sbü.  2eö  = 
mann).  —  ®rte(t)ifd)e  unb  römijcöe  Xejte  (S.  gieglei^)- 
—  ©ermantf^e  aieligion  (®bö.  2ef)mann). 

iltuUer,  K.,  |>ie  |3eUenntnidf(^rtften  ber  xefoxmievten  ^ir<^e, 

3n  autl)cntifdjen  Cejtcn  mit  gefc^id^tl.  (Einleitung  u.  Kegiftcr. 
1903.    LXXI,  976  5.  22.—    geb.  24.- 

llUtt,  <5.,  ^ef(§t($tc  ber  ftti^erlf^eti  ^iffion,  neu  l|rsg.  u. 
bis  auf  bie  (5cgenmart  fortgejütjrt  oon  0.  Ejarbelanb. 

1.  1894.  Vni,  242  5.    3.50.    II.  1894.  VIII,  372  5.       5.— 

— ,  #runbri^  ber  §xfm6oti&  —  Konfeffionsfunbe.  5.  ocrb.  2iufl. 
tjrsg.  Don  P.  Sc^ul^c.    1911.    VII,  170  5.    2.80,  geb.  3.50 

^adct  einer  furjen  (Einleitung  tuerben  in  ben  bier  erften  Seilen 
bie  gtiec^ijic^e,  bie  römijdje,  bie  lut^erifdje  unb  bie 
reformierte  Kirche  be^anbelt.  Qn  einem  ?lnfiange  folgen 
bie  ©eften  unb  äwar  bie  ilJtennoniten,  bie  duäfer,  bie  Saptiften, 
bie  9Jtet{)übiften,  bie  ^etlSarmee  unb  bie  QrDingianer.  ®iefer 
?tn:öang  fomie  ber  erfte  Seil  finb  gan^  umgearbeitet,  auc^  ber  jroeite 
Seil  über  bie  römifdie  S'ircl)e  ^at  mannigfad)e  Stnberungen  erfaf)ren. 

— ,  f  infcitttttfl  in  btc  Jingu/lano.  I.  1867.  XIV,  544  5.  6.— 
II.     1868.    VIII,  491  5.  5.60 

ifüutütnfdit'ifttn  ;nv  ^»f&fidftt   l»««  Ijßvcitfiantiimn«, 

^crausg.  oon  Prof,  D.  C  Stange. 

\ .  pic  ättefien  et^ifd^en  pidputationen  <ittt§cr$  r.  (£.  5 1  a  n  g  c- 
1904.    XIV,  74  5.  1.60 

2.  pic  ^Uteneerger  Jlr«ftcr».1536  v.  <5.  in  c  n  ö-  05. 79  5. 1.60 

3.  ^eibefecrflfriiote<§i$mtt5D.2I.£ang.  1907.  218  5.    6.— 
^.  ^ttt^ers  sermo  de  poenitentia  p.(2.^.^ifcf?er.  06. 37  5.  —.80 

5.  pie  ^ppettation  u.  ^toteftaiion  ber  eoangerift^en  ^tänbe 
a.b.^et(^$to9Stt$peicrl529D.3.ZleY.  1906.  96  5.  1.80 

6.  ;gCrßanus  ^^egius:  pie  man  fürfif^tigfic^  reben  foK 

von  21  Ucfeley.    1908.    96  5.  2.— 
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7.  '^öfofofllft  ^eutfdj  Pon  ^.  man  bei.    1908.    114  S.    2.60 

8.  De  libero  arbitrio  per  Desidernm  Erasmum  Botero- 
damum  uon  3.  v.  IP alter.  1910.  XXXIII,  92  5.     2.80 

9.  ^r.  ^^teiexma^eVi  |>er  ^tißti^e  ^taube  nadi  ben  (5runb= 
fä^en  bcr  ev.  Ktrdjc  im  gufammentjang  bargcft.  Krtt,  2lusg. 
ü.  (£.  5  t  a  n  9  e.  i  .Ceti :  Die  (Einleitung.  1910.  VIII,  226  5. 3.80 

|»fttbiutn$.  Kritifdje  2Iusg.  m.  Keg.  üon  fj.  5d?ol3.  1910. 
XXXVI,  III  11.  134  5.  2.50 

U-  ^runbrinütt  bet  %f^eoto%ie  ^.  ^Qr.  ^,  v.  ^ofmann$  in  f. 

eigenen DarflcUungp, 3. f^augleiter.  1910.  XII, 82 5.  1.60 

1^0dt0U,  H.,  0ef($i($fe  bet  evangef.  <^ir<$e  in  peutft^ranb. 
1897.    XII,  593  5.  8.50,  geb.  10.— 

^ttbtvi^  H.,  ^e§r0u($  bet  Pogmengeft^it^te.    2.  2Iuf[. 

\.  Sb. :  Die  2lnfänge  bes  Dogmas  im  nadjapoftolifdjen  unb 

altfatI)oIifdjen  Zeitalter.  1908.  X,  570  5.     12.40,  geb.  13.60 

2.  5b.:  Die  Dogmcnbilbung  ber  21Iten  Kirdje.    1910.    XVI, 

538  5.  12.—,  geb.  13.20 

3»  gSb»;  Dogmengefd?.  b.  ITtittelalters.   ca.  42  Bog.    ca.  15. — 

— ,  ^tttttbri^  ber  ^o^mcn^ef^i^ie,  3.  oerb.  2tu|r.  1910.  VIII, 
158  5,  3.25,  geb.  3.80 

— ,  pte  <^ir($e  |>etttf<$fanb$  int  ^ennje^nten  ^ia^r^nnbett. 

€inc  €infüljrung  in  bie  religiöfen,  tljeolog.  u.  fird?I.  fragen  b, 
(Segenroart.  3.  erroeiterte  2lufl.  1910.  X,  428  S.  7.20,  geb.  8.20 

Snfialt:  I.  ®e|t(^t8^)unfte  u.  eintetlung.  Slufflörung.  ^er 
olte  (SJlaube.  f  lajfifer  u.  SfJomantüer,  ®oett)e8  reltg.  3tnfd)auung, 
§erbet§  Slnregungen.  ©djleierniadjerS  Slnfänge,  bie  9?eben  u. 
b.  SJJonoIogen.  S)er  lebenbige  ®ott,  b.  ä^i^oltc^  ^-  ©rreerfung. 
JRefiautation  u.  SRomanti!  in  b.  fati^ol.  ^ird)e.  ^amp^  luiber  b. 
9fJationali§ntu§.  Union,  ©djleiernta^er  q1§  S^eologe  u.  Strct)en= 
mann.  2)ie  ©teHung  bon  Äant,  $egel  u.  ©djelling  s-  (S^riften= 
tum.  Xöeologie  u.  Äir(fte,  bie  t^eol.  SiiAtungen,  <Straufe'  Seben 
^eju.  S^eol.  SJeprtftinationen.  93aur§  Stellung  in  b.  ®efcf).  b. 
Sl^eologie.  II.  .^iitor.  u,  polit.  Sanblungen,  S3i8marcfS  6^riften= 
tum,  3RcaIi8mu§  u.  3i>eaii^ntu§.  ©eiftige  3SanbIungen,  ^:^iIo= 
fopl^ie  u.  b.  praft.  ?Diateriaü§mu8.  5?ationaIötonomie,  9?atur= 
iDiffenfdiaft  unb  ©efd^ic^te.  9?eue  Stimmungen,  ©(^open^ouer, 
§artmann  u.  9Jie^fc^e.  93ilbunq,  ^unft,  Siteratur.  ®ie  (£f)tiften 
öon  l^eute,  bie  Slufgaben  ber  ^rebigt  u.  b.  l^ö^eren  9?eIigion<8= 
unterrichtet,  f irc^enöerfoffung  unb  Ätr^enjpolitif.  S)er  ^ro= 
teftantenüerein,  S8efenntnt§froge,  ©eftierer.  ®ie  tt)eoIog.  ©tanb= 
pwxttt :  ÄonjerDatiöe  u.  liberole  S^eologie.  9Sermittlung§t^eoIogie. 
©rianger  S^eologie,  §ofmann  u.  ?^ran!.  2;^eologie  SittfcljlS. 
2)ie  bogmat.  Stufgaben  ber  (Gegenwart.    ®jegetifct)e  unb  ^iftor. 
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S^eolofiie.    innere  u.  äußere  ^JJijfion,    ^ircfte  u.  fo^iale  ^mfle. 
einlieitgtcnben^en  in  b.  eoangel.  tirc^e,    93ltcf  auf  bic  röm.=tat^. 

Äirct)e.    @d)lu^. 

@;^0mit|ltt«,  |)«  (^ri/lf.  ^o^men^e^i^.  2.  Bbe.   2.  2Iufr.  fjrsg. 
Don  H.  Sonroctfdj  unb  K.  Scebcrg.        22.— ,  gicb.  26.— 

®r<(t)a(tt«vt«l'*«  5«  unocränbcrtcilttflseurö.  ^onfefflon  bcutfdj 

u.Iatcin.  Krit.Zlusg.  IHttaKunftbcilag.  19Ü1.  ¥111,2315.  7.— 

^ ,  CEert.-yusgabe.    1901.    54  5.  1.— 

^itU^«r,  W.,  3ut  ^ertttttfl  b«  beutfi^cn  ^cfotmotioit.  Vor- 
träge unb  2luffäöe.    1909.    III,  338  5.  5.60,  geb.  6.40 


Sammlung  Cbeolog.  Ccbrbücher. 


(£s  finb  folgeubc  Serien  in  2lusftd^t  genommen: 

II.  ^xftotif^e  ^^eotoQie. 

^extbu^  jttt  ^eftgionsgcfj^if^te  oon  Po.  jlc^mantt.  24  Bog. 
(erftfticnen)  6.—,  geb.  7.20 

^tt(6enflcf(^t(^te.   I.    Von^.  ^tü%ma^ex.    ca.  25  Bogen. 

ca.  8. — ,  geb.  ca.  9.50 

II.    Don  ^.  ^ö^ttter.  ca.  25  Bog.  ca.  8.—,  geb.  9.50 

III.  —  ca.  25  Bog.  ca.  8.—,  geb.  9.50 

;^«^r6«(6  bcr  |>ogmett9ef($i(§tc  oon  ^.  ^ceeerg. 

I.   2.  ^ufl.  1908.   36.V2  Bog.  (erf(^ienctt)   12.40,  geb.  13.60 

■      II.   2.  2IufI.  1910   34  V2  Bog.  „  12.—,  geb.  13.20 

III.   2.  2tup.  1912.   ca.  42  Bog.  ca.  15.—,  geb.  16.20 

^VmßofiU  Don  ^.  ^Saft^cr.   I.  ca.  30  Bog.  ca.  10.—,  geb.  11.50 
II.  ca.  8  Bog.    ca.  2.50,  geb.  3.50 

^ef<$i(^te  bcr  tteuerm  "^^cofoflle  non  ^tranft-^tü^tttor^er. 

4.  Hü^.  1908.    34  Bogen,    (erfli^icncit)  8.50,  geb.  10.— 


Subskription. 


Bei  D«vauMbc\ttUung  auf  j«6e  Stvic  in  ^«m  t>«rft«^en^  an« 

9«tan6i9ten  Umfang«  «rmügigt  fidf  ttv  tabtnpvti»  («rC(>  &«* 

£inf>an^«•)  um  IQo/a. 
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